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Kapitel 1

Haltet endlich die Klappe! Ich versuche zu schlafen.

Mit einem Stöhnen drehte sich Cheyenne Summerlin in dem massiven Bett um und warf die dicke, kratzende Decke von ihren Schultern. Die gedämpften Schreie und das laute Lachen, die durch die massive Tür zu ihrem Zimmer drangen, wurden leise genug, um sie wieder in den Schlaf gleiten zu lassen.

Zehn Sekunden später krachte etwas Riesiges auf einen Haufen Metall und Stein, gefolgt von schallendem Gelächter und knurrenden Stimmen, die auf Französisch schrien.

Bei dem Geräusch schreckte Cheyenne wieder aus dem Schlaf und sie schlug mit der Faust in das dicke, harte Kissen unter ihr, um sich aufzurichten. »Was zum Teufel ist mit diesen Typen los?«

Weitere Schreie und Gelächter drangen in ihr Zimmer. Jemand anderes stöhnte und fiel gegen noch mehr Metall, dann brach eine tiefe, raue Stimme in einen unmelodischen Gesang aus.

Mit einem verärgerten Grunzen setzte sich Cheyenne aufrecht hin und stieß sich von der Seite des großen Bettes ab, bevor sie barfuß durch den Raum schritt. Sie riss die schwere, knarrende Holztür auf und stolperte in das Wohnzimmer, das ihr Gästequartier in der Raugstadt mit dem von Ember verband.

Der Lärm draußen war jetzt viel lauter, hallte an den Steinwänden des Gebäudes wider und drang durch den offenen Balkon in den Hauptraum. Sie sah blinzelnd in die Dunkelheit des Himmels jenseits des Balkons. Es war zwar nicht mehr pechschwarz draußen, aber auch noch nicht so spät, dass alle schon wach sein konnten.

Die Raugs stehen also grundlos auf und kämpfen, wenn es gerade mal dämmert, hm?

Cheyenne schritt müde auf den offenen Balkon zu, blieb aber stehen, als es erneut krachte – diesmal aus Embers Zimmer.

»Verdammt!« Die Fae grunzte frustriert. »Komm schon. Lass diesen blöden … Nein, nein. Warte!«

Metall klirrte gegen Stein und der Krabbler prallte gegen die Tür von Embers Zimmer, bevor er hindurchkroch und wild durch den Wohnbereich auf Cheyenne zusteuerte. Der provisorische O’gúl-Rollstuhl auf acht Beinen wackelte, als zwei seiner spitzen Füße gegen das große Kissen stießen, das auf dem Boden lag. Er fiel fast um, hielt aber inne, als ob sich die Old-School-Technik der Gefahr bewusst wäre, wenn sie weiterfahren würde.

»Das nervt«, murmelte Ember von ihrem Zimmer aus.

Cheyenne versuchte, nicht zu lachen, und ging auf den Krabbler zu. »Soll ich das Ding für dich zurücktreiben, Em?«

»Oh, Scheiße. Habe ich dich geweckt?«

»Nö.« Cheyenne zog die silberne Aktivatorspule aus ihrer Vordertasche und steckte sie hinter ihr Ohr. Das Zwicken der O’gúl-Technologie, die sich mit ihrer Magie und ihrem Gehirn synchronisierte, war inzwischen zu einem flüchtigen Juckreiz verblasst, aber ihre Augenlider flatterten bei dem Summen der technikinduzierten Magie.

»Okay, dann ja. Bring das blöde Ding wieder rein, damit die magielose Fae wieder von einer Maschine abhängig sein muss, um sich zu bewegen.« Ember stöhnte. »Bitte.«

Die Codezeilen, die über das flache, unbeschriftete Bedienfeld des Krabblers liefen, übersetzten die O’gúleesh-Symbole in weniger als zwei Sekunden, sodass Cheyenne alles lesen konnte. Die Halbdrow blieb vor dem Krabbler stehen und überprüfte schnell das Bedienfeld. Das mit ›old-school‹ war kein Scherz. Dieses Ding ist nicht halb so kompliziert wie jede andere Maschine in Hangivol.

Sie wischte über das Bedienfeld und lenkte den Krabbler von den Kissen und zurück durch den Wohnbereich. Diesmal bewegte sich die Maschine schnell und leicht und umging den Türrahmen, bevor sie neben Embers riesigem Bett zum Stehen kam, das für die Maße eines Raugs und nicht für die einer Fae gebaut war.

»Oh, sicher.« Ember zog die Augenbrauen zusammen. »Das Ding hat kein Problem damit, Hindernissen auszuweichen, wenn die Drow ihm Befehle gibt.«

Cheyenne betrat langsam den Raum. »Gestern sah es so aus, als ob du den Dreh raus hättest.«

»Ja, als ich dich hatte, um mich hochzuheben und in dieses Ding zu stecken. Wenn ich meine Magie wieder hätte, würde ich weder dich noch diese blöde Maschine benötigen.«

Die Halbdrow steckte die Hände in die Taschen und hob eine Augenbraue. Da ist wohl jemand mit dem falschen Fuß aufgestanden.

Ember hörte lange genug auf, die glitzernde, schwarze Maschine anzustarren, um ihren Blick auf die Halbdrow zu lenken. »Tut mir leid. Ich glaube, ich bin noch im Halbschlaf.«

»Ja, ich auch.«

Wie aufs Stichwort ertönte ein weiteres Krachen und lautes Gelächter aus dem Hof außerhalb des Balkons. Unmittelbar danach hörte man das dumpfe Geräusch von Haut auf Haut.

Cheyenne schloss ihre Augen. »Wer auch immer diese Idioten da draußen sind, sie werden die ganze Stadt mit diesem Mist aufwecken.«

»Ja.« Ember fuhr sich mit einer rosafarbenen Hand durch ihr violett gesträhntes, braunes Haar und griff nach dem Krabbler, zog ihre Hände aber wieder weg, klopfte sich auf die Oberschenkel und warf ihrer Freundin einen verärgerten Blick zu. »Ich glaube, ich habe das Ding zum Ausrasten gebracht, als ich versucht habe, hineinzuklettern. Hast du Lust, so früh am Morgen eine Fae in eine Maschine zu heben?«

Die Halbdrow lächelte. »Wenn es das ist, was die Fae benötigt, sicher.«

Ember schenkte ihrer Freundin ein dünnes Lächeln und schlang ihre Arme um Cheyennes Hals. Die Halbdrow hob sie hoch und setzte sie auf den tiefergelegten Sitz in der Mitte des Krabblers. Die Fae griff abwechselnd nach ihren Oberschenkeln, um sie bequemer in ihrem Sitz zu platzieren. »Danke.«

»Kein Problem.« Cheyenne trat von ihrer Freundin weg und betrachtete die gesprenkelten, dunkelgrauen Flecken mit kaum sichtbaren, schwarzen Linien, die sich über Embers Unterarm schlängelten. »Scheiße, Em. Dein Arm.«

»Was, das?« Ember hob mit großen Augen ihren Unterarm an, rieb ihn dann mit der anderen Hand und schüttelte den Kopf. »Mir geht’s gut.«

»Das sieht der Fäulnis der Skaxen verdammt ähnlich.«

»Ich habe mich nicht bei Cazerel angesteckt, falls du dich das fragst.« Embers Kopf wackelte unentschlossen, als sie wieder auf ihren Arm hinunterblickte. »Es ist so, wie wenn man einen Stein in einen Teich wirft und das Wasser sich noch lange Zeit bewegt und kräuselt, nachdem der Stein auf dem Grund angekommen ist.«

Die Halbdrow schnaubte und verschränkte die Arme. »Das ist kein Stein, Em. Das ist eine mutierte magische Seuche, die die ganze Welt auffrisst und über die Grenze schwappt. Du bist kein Teich.«

»Cheyenne, du machst da eine viel zu große Sache draus.«

»Bis jetzt bist du die einzige Person, die diese Seuche heilen kann, und jetzt ist deine Magie für wie lange auch immer weg.«

»Glaub mir, letzte Nacht war es noch viel schlimmer als jetzt. Das hat mich stundenlang wachgehalten.«

»Ernsthaft?« Cheyenne trat auf den bisher bewegungslosen Krabbler zu und betrachtete stirnrunzelnd die dunklen Flecken auf der rosafarbenen Haut ihrer Freundin. Ember versuchte nicht einmal, sie zu verbergen. »Warum hast du mir das nicht gesagt?«

»Weil es besser geworden ist.« Ember zuckte mit den Schultern. »Und es gibt nichts, was du dagegen hättest tun können, richtig? Wenn ich die Einzige bin, die diesen Mist heilen kann.«

Danach war es still im Raum. Ember hätte die Chance gehabt, einen Rekord im Wettstarren mit der Halbdrow aufzustellen, aber ein kleines Husten entwich ihr und wurde schnell zu einem richtigen Anfall.

»Mein Gott, Em.«

»Ich sagte, es geht mir gut.« Ember hob eine Hand, um Cheyenne davon abzuhalten, noch näher zu kommen. »Im Ernst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die letzte Nacht das Schlimmste war.«

Als das Faemädchen ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu haben schien, nickte Cheyenne. »Okay. Aber du musst mir versprechen, dass du es mir sagst, wenn die schwarzen Linien wieder schlimmer werden oder an anderen Stellen auftauchen.«

»Klar.«

»Hey, ich meine es ernst. Ich weiß nicht, wie es bei dir ist, aber ich habe nicht damit gerechnet, dass du einen Raughäuptling von der Fäulnis heilen musst und dabei deine Magie verlierst. Das war nicht Teil des Plans, als wir hierherkamen.«

»Ich habe meine Magie nicht verloren.« Ember hob eine Augenbraue. »Sie funktioniert nur nicht richtig. Ich kann noch nicht zaubern und ich bin immer noch eine halbe Anfängerin mit diesem Aktivator.«

Cheyenne lachte verschmitzt. »Genau.«

»Ich sehe immer noch wie eine vollblütige Fae aus, also weiß ich, dass meine Magie nicht weg ist.«

»Offensichtlich. Ich will damit sagen, dass wir auf dieser Seite nicht herumalbern können.« Ember öffnete den Mund, um zu widersprechen, und Cheyenne wich zurück und hob beide Hände zum Zeichen des Einverständnisses. »Hey, ich weiß. Das macht mich wahrscheinlich zu einer Heuchlerin. Ich habe viel mehr Verletzungen ignoriert, als ich hätte tun sollen, weil ich dachte, dass es mir gut gehen würde, aber hier wird es ernst. Wirklich seltsam. Ich habe meine Lektion gelernt, mich nicht zurückzulehnen und die Dinge laufen zu lassen, wenn es um dich geht, Em. Ich werde das nicht noch einmal tun.«

Ember verschränkte langsam die Arme und ihr Kinn senkte sich fast auf die Brust, während sie ihre grau gefleckten Unterarme musterte. Dann sah sie wieder zu Cheyenne auf, ohne ihren Kopf zu bewegen. »Sogar Foltr hat gesagt, dass das nur vorübergehend ist.«

»Trotzdem.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Wir haben keine Ahnung, wie lange ›vorübergehend‹ sein wird, und mir gefallen die Chancen nicht.«

»Du weißt doch gar nicht, was sie sind.«

»Genau.« Cheyenne nickte knapp und versuchte, nicht zu erschrocken auszusehen, nur so viel wie nötig. Als ich das letzte Mal nicht auf die Konsequenzen geachtet habe, wurde Ember angeschossen. Das ist noch gar nicht so lange her. »Ich versuche, nicht die gleichen Fehler zu machen, Em. Besonders nicht bei dir.«

»Ja, ich hab’s verstanden. Danke.« Ember blinzelte schnell und blickte auf das Bedienfeld des Krabblers hinunter, hob die Hand, um einen weiteren Befehl zu geben, und hielt dann inne. »Du kannst den Drow-Bodyguard spielen, Cheyenne, aber das Letzte, was ich will, ist …«

Unten im Hof brüllte jemand wütend auf, als ein weiteres schweres Etwas scheinbar eine ganze Steinmauer zum Kippen brachte. Die magischen Wesen, die die gutmütige Schlägerei draußen noch belächelt und angestachelt hatten, knurrten und fauchten nun. Gedämpftes, rotes Licht blitzte im Hauptraum von Cheyennes und Embers gemeinsamem Quartier und in der Tür von Embers Zimmer auf.

Die Halbdrow verdrehte die Augen. »Klingt, als wüsste jemand nicht, wann er sich zurückhalten sollte.«

»Das hat mich geweckt.« Ember schaute durch die Tür. »Im Ernst, wenn die das nicht abstellen, bin ich nicht das einzige verärgerte magische Wesen, das nicht so früh aufstehen wollte.«

»Das bist du nicht.« Cheyenne drehte sich und stürmte durch den Hauptraum in Richtung des offenen Balkons.

Etwas schlug gegen die Wand des Gebäudes und ließ den Boden unter ihr erbeben. Tiefe Raugstimmen hallten über den Hof und brüllten vor neuer Aufregung und der ansteckenden Kampfeswut, die sie in Hirúl Breach teilten.

»Zeig es ihm, Barlek.«

»Schlag ihm den Kopf ein!«

»Blut und Ehre, Bruder!«

Cheyenne stützte sich mit beiden Händen auf das Balkongeländer und spähte über den Rand, als die einzige Stimme, die sie erkannte, von unten kam.

»Meinst du, du besiegst das?« L’zar breitete die Arme aus, grinste und sog scharf die Luft durch die Zähne ein, während er auf dem Steinboden des Hofes schwankte. »Ich habe schon Radanhufe gegessen, die sich besser gewehrt haben als das. Wie lange hast du dich schon hier versteckt und dich gefragt, wer dir die Eier abgeschnitten hat?«

»Mein Gott«, murmelte Cheyenne. »Warum bin ich nicht überrascht?«


Kapitel 2

Der Raug, den L’zar gegen die Wand des Gebäudes geschleudert hatte, brüllte und griff den Drowdieb an. L’zar strauchelte zurück, aber irgendwie war er nicht schnell genug, um einem massiven, grauen Kopf auszuweichen, der ihm in die Brust gerammt wurde. Der Drow flog über den Hof und stürzte in zwei andere Raugs, die ihrem Clanmitglied zujubelten, während ein weiteres halbes Dutzend der riesigen, grauen magischen Wesen ihre Zustimmung brüllte.

Ein Raug packte L’zars Hemd mit einer fleischigen Faust, wobei die roten Krallen das schiefergraue Fleisch des Drows zerkratzten, und grinste ihm ins Gesicht. »Jetzt bist du nicht mehr so groß, was?«

L’zar blinzelte mit schweren Augenlidern und versuchte, seinen schwankenden Kopf zu beruhigen, um dem brennenden Blick des Raugs standzuhalten. »Da, wo es darauf ankommt, bin ich größer als du, nehme ich an.«

Der zweite Raug, in den er hineingestolpert war, schlug dem Drow mit der Faust in den Kiefer. L’zars Kopf wurde zur Seite geschleudert, während der andere Raug seine Tunika mit einer Faust festhielt und dunkles Blut auf den Steinboden spritzte.

L’zar kicherte. »Das nennst du einen Treffer?«

Der Raug, der ihn festhielt, stieß den Drow weg und ließ seine Faust auf die andere Seite von L’zars Gesicht krachen. Der Drow wirbelte unter dem Schlag herum und drehte sich dann mit großen, wütend glühenden, goldenen Augen zu seinem Angreifer um.

»Ich war noch nicht fertig!«

»Das wirst du bald sein.« Beide Raugs stürmten gleichzeitig auf ihn zu, ihre stampfenden Schritte ließen den Boden unter ihnen erzittern, während sie mit Drowblut bespritzte Steinbrocken aufwirbelten.

L’zar schaltete auf Drowgeschwindigkeit um und schlug seine Faust in den muskulösen Bauch des ersten Raugs. Das grauhäutige magische Wesen taumelte brüllend zurück und sein Clanmitglied trat auf den grau-weißen Fleck zu und fegte seinen muskulösen Arm in einem krachenden Bogen zur Seite. L’zar flog aus der Drowgeschwindigkeit heraus und kam wieder auf die Beine, bevor der Raug, den er gegen die Wand geschleudert hatte, hinter ihm auftauchte und ihm einen Schlag in den unteren Rücken versetzte.

Die anderen magischen Wesen, die sich versammelt hatten, um den Kampf zu beobachten, brüllten Beifall, stampften mit den Füßen, stemmten ihre Fäuste in die Luft und knurrten. Spucke, Blut und Schweiß flogen überall hin, als L’zar unter den gleichzeitigen Angriffen dreier Raugs herumwirbelte, von denen keiner Gnade mit dem Drowdieb zu haben schien.

Selbst von ihrem Balkon aus konnte Cheyenne die Dämpfe von Blutschein und Fellwein riechen, als hätte sie selbst ein ganzes Fass davon getrunken. Natürlich, er ist betrunken. Er wird dabei noch umkommen.

L’zar schaltete wieder auf Drowgeschwindigkeit um und kletterte auf den Rücken des einen Raugs. Der Raug brüllte und schlug mit der Faust gegen den Unterarm des Drows, der seine muskulöse Kehle zusammendrückte. Ein anderer Raug rammte einen Ellbogen zwischen L’zars Schulterblätter, packte den Drow dann in der Mitte und schwang ihn heftig von seinem Verwandten weg, bevor er ihn zu Boden schleuderte. Das Krachen von L’zars Schädel, der auf Stein aufschlug, hallte durch den Hof.

Ember kam mit dem Krabbler zum Balkon gelaufen und versuchte, die Maschine dazu zu bringen, das zu tun, was sie wollte. »Habe ich L’zar schreien hören?«

Unten drehte sich der zusammengekauerte Drow in einem Streifen aus Grau, Schwarz und Weiß, zischte und fletschte die Zähne. Dann stürzte er sich auf den nächstbesten Raug und schlug mit beiden Fäusten auf den muskulösen Oberkörper des magischen Wesens ein. Die anderen schlossen zu ihm auf und schlugen abwechselnd ihre Knöchel in L’zar Verdys Gesicht, Rücken, Rippen und Schultern.

Cheyenne biss die Zähne zusammen. »Das reicht.«

»Was ist los?« Ember tippte mit dem Finger auf das Bedienfeld, woraufhin der Krabbler in die falsche Richtung trottete. »Cheyenne, wenn er so dumm ist, einen Kampf anzufangen, dann ist das seine Sache.«

»Er ist besoffen und sie werden ihn umbringen.«

»Warum ist das plötzlich dein Problem?« Ember blieb stehen und blickte verärgert auf den leeren Balkon und den Blitz aus knochenweißem Haar, der auf den Innenhof zuflog. »Genau. Weil es jetzt ihr Ding ist, von Balkonen zu springen.«

Cheyenne landete in der Hocke, stützte sich mit den Fingerspitzen auf dem Stein ab und erhob sich dann auf die Füße. »Hey! Was zum Teufel ist los mit dir?«

L’zar ignorierte sie. Das taten auch die Raugs. Einer von ihnen streckte die Hand aus, als der betrunkene Drowdieb in einem verschwommenen Streifen an ihm vorbeirauschte. L’zar wurde aus seinem Geschwindigkeitsrausch gerissen, als sich die Faust des Raugs in den langen, weißen Haaren des Drows vergrub. Sein Schmerzensschrei und seine Wut wurden unterbrochen, als der Raug ihn an seinen Locken zurückriss und seine andere Faust in L’zars Bauch rammte.

Der Drow schlug auf dem Boden auf und rutschte auf dem Rücken davon. Dabei feuerte er blitzende, rote Magiestöße ab, die überall hinflogen, nur nicht zu seinen Angreifern. Cheyenne wich einem Feuerstoß aus, der die Wand hinter ihr traf und eine Explosion von Steinsplittern und schwarzem Staub verursachte. »Ernsthaft?«

Der Raug, der L’zar am nächsten stand, griff den Drow mit einem wütenden Grinsen an und seine schwarze Zunge hing ihm vor lauter Aufregung aus dem Mund. L’zar holte mit einem gestiefelten Fuß aus und traf genau die Kniescheibe des grauhäutigen magischen Wesens. Etwas knirschte und der Raug brüllte auf, als er auf sein anderes Knie fiel.

»Ich meine es ernst.« Cheyenne stürzte nach vorn, als der zweite Raug sich mit erhobenen Fäusten auf L’zar stürzte. »Ihr müsst mit dem Scheiß aufhören! Hey! Ich rede mit euch!«

Der Raug hatte nur genügend Platz in seinem vom Blutrausch übernommenen Gehirn, um sich auf sein Ziel zu konzentrieren. Als er seine Arme gegen L’zars Brust schwang, streckte Cheyenne die Hand aus. Peitschende, schwarze Ranken schossen aus ihren Fingerspitzen und wickelten sich um die Unterarme des Raugs. Sie riss zurück, er stürzte auf L’zar zu und beide wurden von den Füßen gerissen und taumelten aufeinander zu.

Cheyennes Fesseln lösten sich von den Handgelenken des Raugs, als sie aufblickte und sein Gesicht nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt fand. Der Raug knurrte kampfeslustig.

»Nein.« Sie zeigte auf ihn. »Ich bin hierhergekommen, um das zu beenden.«

Seine dicke, graue Stirn krachte gegen ihre und sie taumelte mit einem Grunzen zurück. Das betrunkene Gelächter des Raugs verstummte, als L’zar ihm auf den Rücken sprang und wild mit beiden Fäusten auf ihn einschlug.

Cheyenne rieb sich die Stirn und runzelte sie. Das ist ja nicht mal ein richtiger Kampf. »L’zar! Du tust dir damit keinen Gefallen!«

Der dritte Raug war hinter ihr aufgetaucht und hob sie nun hoch, wobei er eine Hand um ihr Hemd und den anderen Arm um ihre Taille schlang. Das Nächste, was sie wusste, war, dass sie durch die Luft gegen die Wand des Gebäudes flog. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf Embers wütenden Gesichtsausdruck am Rande des Balkons, bevor die Halbdrow ihre schwarzen Ranken auf das Geländer richtete. Sie wickelten sich um das Geländer, bevor Cheyenne gegen die Wand prallte, und sie schaffte es, sich hochzuziehen und mit den Fußsohlen, statt mit dem Gesicht an der Wand zu landen.

Ember bewegte sich im Krabbler vorwärts und hob eine Augenbraue. »Ich hätte nicht gedacht, dass du so früh am Morgen schon kämpfen willst.«

»Das will ich nicht.« Cheyenne ließ die schwarzen Peitschen der Drowmagie von ihren Fingerspitzen los und ließ sich auf den Boden fallen. Ich habe es satt, dass alle zum ungünstigsten Zeitpunkt gegen Raugs kämpfen.

Sie beschwor eine knisternde, schwarze Energiekugel in einer Hand und schleuderte sie auf den Raug, der seine Faust wieder gegen L’zars Gesicht schwang. Ihr Angriff traf das magische Wesen an der Schulter, woraufhin es von dem Drowdieb weggeschleudert wurde, aber ein anderer Raug tauchte hinter L’zar auf und verpasste ihm einen Faustschlag. L’zar kam stolpernd auf Cheyenne zu und hob kurz eine Hand an seinen Kiefer.

»Es ist Zeit, das zu beenden.« Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter, um ihn von den knurrenden Raugs wegzulocken. L’zars Ellbogen schoss hoch und krachte in ihre Nase, bevor er merkte, dass er mit seiner Tochter statt mit einer riesigen Grauhaut in Kontakt gekommen war.

Cheyenne prallte mit dem Rücken gegen die Wand, Tränen füllten ihre Augen. Angesichts des überwältigenden Schmerzes fasste sie sich mit einem Zischen an die Nase. »Willst du mich verarschen?«

L’zar drehte sich und schaute sie an, der Blick seiner goldenen Augen war unscharf, als er zur Seite torkelte. »Komm mir nicht in die Quere.«

All ihre Versuche, die Stimme der Vernunft zu sein, blieben fruchtlos. Mit einem Knurren schoss sie zwei schwarze Energiekugeln auf den Drowdieb. Es gelang ihm zwar, der Ersten auszuweichen, die Zweite erwischte jedoch seine Schulter. Cheyennes erste Kugel prallte vom Kopf eines Raugs ab. Dieser drehte sich wutentbrannt um und griff die beiden einzigen Drow in Hirúl Breach an.

Der dritte Raug tauchte aus dem Nichts auf und riss Cheyenne von der Wand weg, bevor er sie ins Getümmel warf. Sie geriet in einen Strudel fliegender Fäuste und knirschender Zähne, als drei Raugs und L’zar Verdys Schläge austauschten, die auf alles zielten, was sich bewegte.

»Macht ihnen ein Ende!«, riefen die Zuschauer.

»Hey, wir werden niemanden töten!« Cheyenne duckte sich unter einer grauen Faust mit roten Krallen und wich dem Schlag des Raugs aus, bevor sie ihn wegstieß. »Hört auf damit!«

Die grauhäutigen magischen Wesen um sie herum johlten, stampften mit den Füßen und brüllten aufgeregt. L’zar beschleunigte immer wieder seine Geschwindigkeit, wurde aber jedes Mal durch den ausgestreckten Fuß eines Raugs, eine gesenkte Schulter oder den Schwung eines massiven Arms zurückgedrängt.

Als zwei Raugs gleichzeitig ihre Fäuste auf L’zar schleuderten, biss Cheyenne die Zähne zusammen und hob einen durchsichtigen, schwarzen Schild um ihren Vater. Die Fäuste der Raugs prallten mit einem Echo ab, als hätten sie Metall getroffen, und die magischen Wesen stolperten brüllend davon. L’zar warf den Kopf zurück und gackerte. Cheyenne wich einem weiteren Schlag des dritten Raugs aus, während ihr Vater hinter dem Schild zurückwich und sich wieder in den Kampf stürzte.

Um sie herum wurden Stimmen laut, die nicht von den versammelten Raugs stammten, die die ganze Nacht mit dem Weber gefeiert hatten, sondern von denen, die schlafen gegangen waren, als sie es hätten tun sollen, und nun von der Schlägerei geweckt wurden.

»Taisez-vous!«

»Ce n’est même pas l’aube!«

»Putain d’idiots!«

Cheyenne musste kein Französisch können, um die wütenden Rufe der Raugs zu verstehen, die schläfrig von den offenen Balkonen im Innenhof blickten. »Hey, ich will doch nur helfen!«

L’zar flog über ihre Schulter und prallte gegen die Wand. Er benötigte zwei Sekunden, um sich vom Boden zu lösen, den Aufprall abzuschütteln und zu den Raugs zurück zu sprinten.

Cheyenne ballte ihre Fäuste und wollte gerade mit ihren peitschenden Ranken nach ihm greifen, als zwei flinke Streifen aus gleißendem, silbernem Licht auf dem Hof erschienen.

Corian und Maleshi tauchten auf beiden Seiten von L’zar auf und packten seine Arme, um ihn zurückzuhalten. Der Drowdieb wehrte sich dagegen und stürzte sich auf die drei Raugs, die ihn angrinsten. Obwohl alle mit frischem Blut, O’gúl-Schnaps und Dreck bedeckt waren, war keiner von ihnen bereit, klein beizugeben.

»Hör auf«, knurrte Corian barsch und seine Finger gruben sich in L’zars Oberarm. »Deshalb sind wir nicht hier.«

L’zar ignorierte ihn und zischte die drei Raugs an, die darüber debattierten, ob sie weitermachen sollten oder nicht. »Ihr seid alle schwach. Wenn ihr gegen mich kämpfen wollt, Barlek, dann kämpft gegen mich!«

»Hey!« Corian schüttelte den Drowdieb an der Schulter, als L’zar sich nach vorne stürzte.

Maleshi hielt den anderen Arm von L’zar fest und trat vor ihn. »Ich glaube, es ist Zeit, für heute Schluss zu machen.«

Der nächstgelegene Raug schleuderte einen Angriff aus sich schlängelndem, orangefarbenem Licht auf das Trio. Cheyenne hob einen Schild um L’zar und die Nachtpirscher und schickte den Blitz in die Luft über den Hof. Er prallte gegen die Wand eines anderen Gebäudes und um sie herum ertönten wütende französische Rufe.

Corian drückte L’zar fester an sich und fletschte seine Zähne. »Cheyenne.«

»Ja, solange du ihn da raushältst.« Die Halbdrow warf den beiden Nachtpirschern einen verärgerten Blick zu und flitzte dann in Drowgeschwindigkeit auf die drei Raugs zu, die immer noch darauf aus waren, L’zar Verdys in den Hintern zu treten.


Kapitel 3

Cheyenne lehnte sich über den letzten betrunkenen Raug, den sie gerade auf den Rücken gezwungen hatte, und beschwor zur Warnung eine Energiekugel. Schwarzes und violettfarbenes Licht flackerte über das vernarbte, graue Gesicht des Raugs. »Willst du das noch mal versuchen, oder bist du fertig?«

Der Raug spuckte einen Klumpen blutverschmierten Speichels aus, lachte dann und winkte ab. »Ich habe mich darauf gefreut, dem Weber den Kopf von den Schultern zu reißen.«

»Ja, das glaube ich dir.« Sie trat zurück, immer noch mit einer Energiekugel in der Hand, und schaute zu den beiden anderen Raugs, die einander vom Steinboden hochzogen. »Sonst noch jemand?«

Die Raugs wandten sich ab und wischten sich Blut, Spucke und Schmutz aus dem Gesicht, bevor sie sich zu ihren Verwandten gesellten. Die Zuschauer brüllten Beifall und hießen ihre Clanmitglieder mit frischen Bechern Blutschein und kräftigen Schlägen auf den Rücken wieder in der kleinen Menge willkommen.

Die anderen Bürger von Hirúl Breach blickten auf die Streithähne herab, murmelten etwas auf Französisch und warfen Cheyenne feindselige Blicke zu.

Sie funkelte sie direkt an und breitete ihre Arme aus. »Klar. Das nächste Mal lasse ich sie sich gegenseitig umbringen.«

»Sie können es versuchen«, zischte L’zar hinter ihr.

Cheyenne wirbelte herum und stürmte auf ihn zu. Sie kämpfte darum, ihre Magie unter Kontrolle zu halten, während sie in ihr brannte. »Was zum Teufel ist los mit dir?«

L’zar versuchte vergeblich, sich aus den Fängen von Corian und Maleshi zu befreien. Die Nachtpirscher ließen erst los und wichen zurück, als Cheyenne sich ihrem Vater näherte und ihre goldglühenden Augen aufflammten. »Nur meine selbstgerechte Brut kommt mir in die Quere.«

Die Energiekugel knisterte und flackerte in der Hand der Halbdrow kurz auf das Doppelte ihrer Größe auf. »Sag das noch mal.«

»Nicht der richtige Zeitpunkt«, warnte Corian mit leiser Stimme.

»Ich weiß, dass es nicht der richtige Zeitpunkt ist. Was denkst du, warum ich hierhergekommen bin? Wir sollten eigentlich auf dem Weg zum geheimen Kind der Krone sein, aber er ist hier und macht sich zum Affen.« Cheyenne löschte die schwarze Kugel und sah L’zar finster an. »Du siehst beschissen aus. Hast du wenigstens etwas geschlafen?«

Er schnaubte spöttisch und winkte ihr abweisend mit der Hand zu. »Ich muss nicht schlafen. Nicht jetzt.«

»Du kannst kaum stehen.«

»Ein kleiner Rückschlag, leicht zu beheben …« L’zar torkelte über den Boden, die Augen weit aufgerissen und unkonzentriert. »Das lässt sich leicht mit einem weiteren Drink beheben. Wo ist der verdammte Blutschein?«

»Nicht hier.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Aber ich könnte sicher einen Eimer Wasser für dich finden. Ich halte deinen Kopf gerne für dich darein.«

Er schluckte, sah die Nachtpirscher blinzelnd an, drehte sich dann von seiner Tochter weg und stolperte auf die andere Seite des Hofes, auf die offenen Straßen der Stadt der Raugs. »Wann immer ihr Arschlöcher bereit seid zu gehen. Ich warte an den Toren auf euch.«

Seine Schritte hallten in der steinernen Gasse zwischen den Gebäuden wider und er rülpste kräftig, bevor er sich das Blut aus dem Mundwinkel und von einem weiteren Schnitt an der Schläfe abwischte. Ein Raug zischte ihm von einem offenen Balkon einen Fluch auf Französisch zu, woraufhin L’zar ihm den O’gúleesh-Mittelfinger zeigte und sich davonschlich.

»Das verstehe ich nicht.« Cheyenne drehte sich zu Maleshi und Corian um und breitete ihre Arme aus. »Hat er eine versteckte Neigung für betrunkene Straßenkämpfe, zeigt er endlich seine dumme Seite …?«

Maleshi schürzte die Lippen und zuckte mit den Schultern.

Corian blickte dem Drowdieb nach, auch nachdem L’zar um die Ecke verschwunden war, und schüttelte den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Antwort darauf wissen will. Wir müssen ihm Zeit geben, Mädchen. Er kommt schon klar.«

»Aha.« Cheyenne warf einen Blick auf die Nachtpirscher und hatte endlich die Gelegenheit, ihr Aussehen zu betrachten. Maleshis schwarzes Haar war verstrubbelt und bildete einen dunklen Heiligenschein um ihr katzenhaftes Gesicht. Das weiße Hemd, das an ihrem Körper herunterhing, wirkte seltsam locker und groß an ihr. Die schwarze Jacke mit dem grauen Streifen an der Seite sah dagegen viel zu eng an Corian aus und die Ärmelmanschetten endeten fünf Zentimeter über seinen Handgelenken, weil die Jacke der Generalin gehörte.

Sieht so aus, als wäre L’zar nicht der Einzige, der diese Nacht Blödsinn gemacht hat. Die Halbdrow verschränkte die Arme und begegnete Maleshis Blick. »Ich würde ja fragen, ob es gegen die Regeln verstößt, seine Uniform an Zivilisten zu verleihen, aber ich schätze, er ist technisch gesehen kein Zivilist, nicht wahr?«

Corians Augen weiteten sich und er sah an Generalin Hi’ets aufgeknöpfter Militärjacke hinunter, die von seinen Schultern hing. »Scheiße.«

Maleshi kicherte.

»Nicht lustig.« Mit einem letzten warnenden Blick auf Cheyenne wirbelte Corian herum und verschwand in einem silbernen Lichtblitz. In dem Gebäude, in dem sie alle für die Nacht untergebracht waren, schlug eine schwere Tür mit einem lauten Knall zu.

»Nun.« Cheyenne begegnete dem Blick der Generalin wieder und hob die Augenbrauen. »Du kannst mir die gruseligen Details ersparen. Bitte sag mir, dass ihr beide geklärt habt, was auch immer zwischen euch vorgefallen ist.«

Maleshis Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. »Gruselig, was?«

»Komm schon. Ich weiß inzwischen genug über Nachtpirscher, um sicher zu sein, dass zumindest ein bisschen Gewalt im Spiel war.«

»Du kannst denken, was du willst, Kleine. Was Corian und ich unter vier Augen machen, geht dich nichts an.«

»Stimmt.« Cheyenne schaute die Nachtpirscherin noch eine Weile an. Hier stehen und warten. Das ist alles, was manche Leute brauchen, um sich zu öffnen. Maleshi blickte über den Hof auf die Gasse, die in die Straßen der Stadt Hirúl Breach führte. Die Halbdrow nickte. »Okay, gutes Gespräch. Willst du das Thema wechseln und mir sagen, was es mit dem beschissenen Drow auf sich hat, der gekämpft hat, als wäre es sein erstes Mal gewesen?«

Langsam wandte Maleshi ihren Blick zu Cheyenne und schürzte ihre Lippen. »Ich würde sagen, da ist die ein oder andere Schraube locker.«

»Du sprichst auch von L’zar, richtig?«

»Ja, Kleine«, antwortete die Generalin, »ich weiß, wie frustrierend es ist, ihn mit diesen Stimmungsschwankungen zu sehen.«

»Netter Euphemismus.«

»Er braucht Zeit, Cheyenne.« Maleshi richtete ihren Blick auf die Ärmel von Corians Hemd, die über ihren Handgelenken hingen, bevor sie sich darauf konzentrierte, sie halb über ihre Unterarme zu rollen. »Das Weben, mit dem er seine Rückkehr nach Ambar’ogúl verbergen wollte, musste früher oder später seinen Tribut fordern. Nur sehr wenige magische Wesen wissen, wie man sich so tarnt, und noch weniger können es schaffen.«

»Es hat ihn also verrückt gemacht?«

»Ziemlich genau.« Die Generalin schob ihre hochgekrempelten Ärmel noch höher, hörte dann aber auf, mit ihnen herumzuhantieren und verschränkte stattdessen die Arme. »Das und dass wir dem Sorren Gán einen weiteren Besuch abgestattet haben. So wie ich gehört habe, hat ihn die erste Begegnung mit diesem Ding so nah an den Rand des Wahnsinns gebracht, wie er es noch nie war, ohne abzustürzen.«

»Ja.« Cheyenne betrachtete die Ecke, um die L’zar verschwunden war, und kämpfte gegen den Drang an, ihm hinterherzulaufen, als ein weiteres rotes Licht an den Steinmauern aufflackerte. »So habe ich es auch gehört.«

»Von ihm?«

Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Es war ein seltsames Gespräch.«

»Da bin ich sicher. Zwei wahnsinnige Unternehmungen in den letzten zwei Tagen, Mädchen. Ich würde sagen, er hat sich viel besser zusammengerissen, als der Rest von uns erwartet hatte. Er wollte sicherstellen, dass in Hangivol alles nach Plan läuft, und das tat es auch. Zumindest größtenteils.« Maleshi deutete auf die Blutspritzer, die zerbrochenen Steine und die zerschlagenen Metallkisten, die im Hof verstreut waren. »Das alles? Nun, so hat sich L’zar Verdys ganz am Anfang einen Namen gemacht.«

Cheyenne schnaubte. »Als ein besoffenes Arschloch?«

»Ja.«

»Sein Ruf ist mir völlig egal, Maleshi. Er muss sich zusammenreißen, bevor wir uns auf die Suche nach dem anderen Drow machen.«

Die Generalin beugte sich zu ihr hinüber, ihr schmallippiges Lächeln wurde kaum breiter. »Du meinst deinen Cousin?«

»Weißt du was? Nennen wir ihn doch einfach den heimlichen Prinzen oder so, okay?« Cheyenne verdrehte die Augen, als Maleshi lachte. »Ich habe keine Lust, meine Familienbande hier zu stärken, besonders, wenn ich schon mit L’zar zu tun habe.«

»Ich kann mir vorstellen, dass es ihm ganz genauso geht, Mädchen.«

»Was auch immer er fühlt, er muss es schnell herausfinden. Ein streitender, verärgerter, betrunkener L’zar Verdys, der versucht, seinen kürzlich entdeckten Neffen dazu zu überreden, uns zu helfen, schafft nicht viel Vertrauen.«

Maleshi hob eine Augenbraue und neigte den Kopf. »Genauso wenig wie eine Tochter, die ihr Vertrauen in ihn verliert.«

Cheyenne schnaubte und wandte sich dem Bogen im Hof zu, der in das Gebäude führte, in dem sich die Gästezimmer befanden. Schatten spielten an der Wand des Tunnels und kamen mit dem Echo von einem halben Dutzend Schritten und dem verräterischen Klicken von Foltrs Stab auf dem Steinboden immer näher. »Es ist schwer, den Glauben zu verlieren, wenn ich von Anfang an keinen hatte. Aber wenn er mich eines Besseren belehrt, bin ich nicht abgeneigt, es zu versuchen.«

Maleshi kicherte. »Was für ein Kompromiss.«

Die scharfe Erwiderung, die Cheyenne noch auf der Zunge lag, verschwand, als der Häuptling der Raugs durch den Bogen in den Hof trat, gefolgt von fünf seiner massigen Wachen. Foltr folgte ihnen mit hängenden Schultern, während der alte Raug langsam und mit gerunzelter Stirn weiterging und sich auf seinen Stab stützte.

Cazerel betrachtete den blutigen Steinboden, seufzte und wandte sich dann an Maleshi und Cheyenne. »Ich würde euch fragen, ob ihr bereit seid, aufzubrechen, aber irgendetwas sagt mir, dass ihr aufgehalten wurdet.«

»Nicht ganz.« Maleshi verbeugte sich respektvoll vor dem Raughäuptling und ignorierte die grauhäutigen magischen Wesen hinter ihm, die sich immer noch nicht die Mühe machten, ihre Verachtung für Generalin Maleshi Hi’et zu verbergen, die in ihrer Stadt Zuflucht suchte.

Cheyenne hatte kein Problem damit, die Raugs direkt anzustarren, die nüchtern und stoisch waren und viel eher bereit aussahen, die Reise anzutreten, die vor ihnen lag. Sogar die, die mit uns kommen, hassen sie. Das wird eine lustige Reise.

»Dann macht schnell. Unsere Vorräte stehen bereit und warten an den Toren auf uns. Versammelt den Rest eurer Gruppe. Wir werden dort auf euch warten.«

»Wir sind gleich da, Zokrí.«

Ein Wächter der Raugs knurrte, weil die Generalin ihren Anführer so nannte. Maleshi begegnete seinem Blick ausdruckslos und Cazerel schlug eine Hand gegen die Brust seines Wächters, um ihn zurückzuhalten. »Wir brechen in zehn Minuten auf, Generalin. Mit oder ohne den Rest von euch.«

Mit einem weiteren Blick über den zerstörten Hof schnaubte Cazerel und machte sich auf den Weg zu den offenen Straßen in die gleiche Richtung wie L’zar.

Cheyenne murmelte: »Zehn Minuten für uns, aber ich wette, er würde den ganzen Tag auf Ember warten, wenn sie es bräuchte.«

»Er scheint sie wirklich sehr zu mögen, oder?« Maleshi zuckte mit den Schultern. »Das würde ich wohl auch, wenn sie das Gift aus mir herausgezogen hätte.«

Foltr wandte sich von der verschwindenden Prozession des Raugshäuptlings ab, musterte die Generalin und schnaubte. »Und du scheinst eine seltsame Vorliebe dafür zu haben, Kleidung zu tragen, die dir nicht gehört.«

Sie hob ihr Kinn und warf dem alten Raug einen Seitenblick zu. »Bei allem Respekt, Großvater, das geht dich auch nichts an.«

»Ich würde sagen, nein. Aber du bist diejenige, die hier so steht, dass jeder sie sehen kann.« Als die Generalin sich nicht bewegte oder den Mund zu einer Erwiderung öffnete, schnaubte der alte Raug erneut. »Was auch immer es ist, Hi’et, regle es, bevor L’zar seinen Kopf frei bekommt. Ich kann den Schnaps in seinem Blut von hier aus riechen.« Foltr warf Cheyenne noch einen Blick zu und nickte. »Jetzt sind es acht Minuten.« Er schlug mit dem Ende seines Stabes auf den Stein und ging hinter Cazerel und seinem massigen Rauggefolge her in Richtung des Eingangstors von Hirúl Breach.

Cheyenne fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Komische Art, eine Suche nach dem geheimen Kind der Krone zu beginnen.«

»Da stimme ich zu. Beeil dich lieber.«

»Ich habe schon …«

Maleshi verschwand in einem silbernen Lichtblitz, ohne dass das Gespräch wirklich zu Ende war.

»… gepackt.« Die Halbdrow verdrehte die Augen und schaute auf den offenen Balkon des Hauptraumes, den sie mit Ember teilte.

Das Faemädchen musterte sie mit leuchtenden, violettfarbenen Augen, die Arme verschränkt, während sie regungslos in dem Krabbler saß.

Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Was?«

Ember legte nur den Kopf schief und hob eine Augenbraue.

»Ja, okay. Ich komme schon.«


Kapitel 4

Hast du alles?« Cheyenne warf sich ihren Rucksack über die Schulter und blieb vor der Holztür zu ihrem Gästezimmer stehen. Als sie einen Blick über die Schulter warf, sah sie, dass Ember sie mit einem genervten Gesichtsausdruck ansah.

»Im Moment bin ich mir ziemlich sicher, dass das Einzige, was ich benötige, dieses dumme Stück Metall ist.« Das Faemädchen schlug verärgert auf die Kante des Bedienfelds des Krabblers. Die Maschine ruckelte nach vorn und kippte dramatisch zur Seite. »Hey, hey, hey. Entschuldigung. Schon gut. Ich hab’s verstanden.«

Cheyenne beobachtete, wie die Finger ihrer Freundin über das Bedienfeld strichen und wartete darauf, dass die Maschine wieder ins Gleichgewicht kam. »Bist du bereit, das Ding zu den Toren zu fahren?«

»Was? Vollkommen.« Ember deutete auf die Tür und beugte sich vor. »Auf jeden Fall, Aranél, zeig uns den Weg.«

»Du musst nicht diesen blöden Titel benutzen, okay?«

»Ich finde, er steht dir irgendwie.«

Cheyenne schnaubte und zog die große Tür auf. »Cool. Dann nenne ich dich von jetzt an auch ›Heilerin‹.«

Ember verdrehte die Augen und lenkte den Krabbler in einer unbeholfenen, leicht seitwärts gerichteten Bewegung durch die Türöffnung hinter Cheyenne her. Die O’gúl-Maschine hatte ein Talent dafür, genau dann gegen Wände zu prallen, wenn Ember gerade dachte, sie hätte die Steuerung im Griff.

Sie schlängelten sich durch die weiten Steinflure und die Halbdrow hielt inne, als sie Maleshis Quartier vom Vorabend erreichten. Wenn ich sie wäre, würde ich diesen Raum auch verdammt schnell räumen. Ich kann sie immer noch riechen. Und Corian.

Cheyenne rümpfte die Nase und warf einen letzten Blick in den leeren Raum.

»Was ist los?«, fragte Ember, als sie den Krabbler verlangsamte und die spitzen Enden seiner mechanischen Beine auf den Steinboden klirrten.

Cheyenne lehnte sich von der offenen Tür weg und ging wieder in den Flur. »Du hast die Sache mit den Nachtpirschern vorhin mitbekommen, oder?«

»Du meinst die, in der sie vor dem Morgengrauen aufgetaucht sind und die Kleider des anderen getragen haben?«

Die Halbdrow kicherte.

»Ja, es ist schwer, das nicht zu bemerken, ehrlich gesagt.«

»Nun, das ist es.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und bog nach links ab, eine breite, unebene Steintreppe hinunter zu den äußeren Straßen der Stadt. »Solange L’zar nicht auf die Idee kommt, dass hier etwas vor sich geht, ist daran nichts auszusetzen.«

»Was?« Ember bewegte ihre Finger sanft über das Bedienfeld, um den Krabbler langsam und holprig die Treppe hinunterzusteuern, ein Metallbein nach dem anderen. »Warum sollte ihn das interessieren? Ich dachte, die Nachtpirscher hatten schon mal was miteinander.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass das mal so war.« Cheyenne blieb am Fuß der Treppe stehen, um auf Ember zu warten, und rückte die Gurte ihres Rucksacks zurecht. »Ich meine, es ist doch unmöglich, dass all diese O’gúleesh von Anfang an Witze über die beiden gemacht haben, wenn da nicht etwas wäre. Das würde auch erklären, warum sie so aufgeregt waren, gegeneinander in der Kampfgrube zu kämpfen.«

Das Faemädchen schnaubte, beäugte blinzelnd das Bedienfeld und steuerte den Krabbler so vorsichtig wie möglich, bis er das Ende der Treppe erreichte. Zwei Sekunden lang lehnte sich der gesamte Metallkörper gefährlich zur Seite, drei seiner Beine stützten sich immer noch ungeschickt auf der vorletzten Stufe ab. Cheyenne öffnete den Mund, um einen Vorschlag zu machen, aber Ember stieß einen Finger in die Richtung ihrer Freundin, ohne den Blick von der Tafel abzuwenden.

»Lass es. Wenn ich auf dieser Seite der Grenze sein will, muss ich herausfinden, wie ich das allein schaffe.«

Cheyenne lächelte. »Wir müssen dir einen besseren Aktivator besorgen.«

»Mit dem Aktivator ist alles in Ordnung.« Embers Finger schwebte über dem Bedienfeld, dann wischte sie nach oben. Der Krabbler rutschte und neigte sich immer noch gefährlich nach vorn und zur Seite. Ember stemmte sich gegen die Wände der Mulde, in der sie saß, und biss die Zähne zusammen. »Ich muss meine verdammte Magie zurückbekommen. Ohne sie kann ich mich nicht bewegen und anscheinend kann ich diese blöde, gruselige Maschine auch nicht so benutzen, wie ich es sollte.«

Eine Sekunde bevor der Krabbler gegen die Wand des Treppenhauses gekracht wäre, schlug Ember ihre Handfläche auf das Bedienfeld und drehte ihre Hand zwei Zentimeter im Uhrzeigersinn. Die Maschine stöhnte, zitterte, ruckte von der Wand weg und brachte den Rest ihrer acht Beine auf das Erdgeschoss herunter. Als sie zum Stehen kam, landete die Spitze ihres nächsten Fußes auf dem Stein, einen Zentimeter vor der Spitze von Cheyennes schwarzen Vans.

Ember sah langsam zu der Halbdrow auf. »Aber ich schätze, sie überhaupt zu benutzen, ist ein Vorteil. Gerade so …«

Cheyenne wandte sich mit einem kleinen Lächeln von der Maschine ab und ging wieder den Flur hinunter. »Du kriegst das schon hin.«

»Ich habe das Ding seit zwölf Stunden, Cheyenne. Ich sollte zumindest in der Lage sein, es nicht gegen Wände zu schleudern. Mit dem Schwebezauber war das kein Problem.«

»Nun, deine Magie und ein Stück super altmodischer Technik sind zwei völlig verschiedene Dinge. Ich traue mich ehrlich gesagt nicht, zu prüfen, wie veraltet der Aktivator ist.«

»Du würdest aber kein Problem mit ihm haben.« Ember verdrängte ihre Frustration und konzentrierte sich darauf, den Krabbler auf dem Weg zum Haupteingang des Gebäudes zu halten und ein weniger anstrengendes Gespräch zu führen. »Persh’al hat dir beim ersten Mal einen veralteten Aktivator gegeben, nicht wahr? Du hast ihn für Dinge benutzt, von denen er nicht einmal wusste, dass sie möglich sind.«

Cheyenne warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu. »Woher weißt du das?«

»Komm schon.« Ember erwiderte den Blick und lächelte. »Ich gehöre jetzt zu dieser verrückten Bande von magischen Rebellen. Wenn du nicht gerade gegen einen Sorren Gán kämpfst oder mit deinem verrückten Vater durch Hangivol hüpfst, reden die Leute.«

»Über Persh’al und wie sehr er es hasst, was ich mit der O’gúl-Technologie machen kann?«

»Na ja, hauptsächlich über dich.« Ember bemühte sich, ein ernstes Gesicht aufzusetzen, aber ihr entkam ein Kichern. »Persh’al hat es vielleicht ein paar Mal erwähnt, bevor wir den Übergang gemacht haben. Mit ›ein paar Mal‹ meine ich fünf, glaube ich.«

Cheyenne fuhr sich mit einer Hand durch ihr knochenweißes Haar und schüttelte den Kopf. »Ich würde nicht anfangen, deine Fähigkeit, Magietechnik zu benutzen, mit meiner zu vergleichen, Em.«

»Oooh. Magietechnik. Das gefällt mir.«

Die Halbdrow schmunzelte. »Klingt gut, ja. Aber im Ernst. Ich bezweifle sehr, dass ich der Maßstab dafür bin, was man mit den Aktivatoren und ihrer Magie in Verbindung mit den seltsamen Maschinen in dieser Welt tun kann. Oder auf der Erde, wie es scheint.«

»Ich vergleiche mich nicht mit dir.« Ember verbeugte sich übertrieben förmlich vor ihrer Freundin, als Cheyenne die schwere Holztür aufstieß und sie ihr aufhielt. Ein Bein des Krabblers stieß gegen den Türrahmen, bevor er sich selbst korrigierte, und beide Mädchen unterdrückten ein Lachen. »Das ist vergebliche Liebesmüh, nicht wahr?«

»Ja.« Cheyenne betrat die breite Steinstraße im blaugrauen Licht der Morgendämmerung. »Ich bin wohl ein Freak, was das angeht.«

»So kann man es auch sagen, denke ich.« Die Mädchen gingen auf die massiven Eingangstore von Hirúl Breach zu, die sich hoch über den Rest der Stadt erhoben. »Oder wir könnten die unbestreitbare Wahrheit aussprechen, dass du L’zar Verdys Tochter bist. Er ist ein Freak beim ›Fäden lesen‹, was ich immer noch nicht kapiere. Du bist ein Freak darin, Codezeilen zu lesen und sie so zusammenzuschneiden, dass sie genau das tun, was du willst. Vergiss, was es in beiden Welten bedeutet, ein was-auch-immer zu sein, Cheyenne. Der Freak-Teil liegt dir im Blut.«

Mit einem Kichern legte Cheyenne, in einer Geste der Bestätigung, den Kopf schief. Ich muss mich hier immer noch davor hüten, mich als Halbdrow zu bezeichnen. Ein Haufen Raugs, die sich vor der Hauptstadt verstecken, würden mich mit noch höherer Wahrscheinlichkeit als andere in Stücke reißen, wenn sie es wüssten. Zumindest im Moment.

Die Raugs des fast techniklosen Ortes bewegten sich bereits langsam durch die Straßen, schüttelten müde ihre Köpfe und schlurften über den Stein, um den Pflichten nachzukommen, die ihr Tag mit sich brachte. Einige wenige, die aus der gleichen Richtung wie die Halbdrow und ihre Fae-Freundin kamen, warfen Cheyenne missbilligende Blicke zu.

Sie starrte direkt zurück auf diejenigen, die nicht sofort verärgert wegschauten. Ich bin nicht diejenige, die den Streit angefangen und die halbe Stadt geweckt hat, aber irgendetwas sagt mir, dass es ihnen scheißegal ist.

Sie mussten eine weitere Treppe hinaufsteigen, die zum oberen Gang innerhalb der Tore führte. Diese öffneten sich langsam mit einem bebenden Ächzen und dem Knarren und Klicken von Metall- und Steinrädern, die sich in den Tortürmen auf beiden Seiten gegeneinander bewegten. Cheyenne überprüfte schnell ihre Seite der Tortürme, aber selbst mit dem Aktivator sah sie nur Stein, Metall und ein Flackern von Bewegungen der Raugwachen im Inneren. Sie sind so techniklos, wie es hier nur geht. Manuelle Tore und alles.

Der Rest ihrer Gruppe hatte sich bereits vor den Toren versammelt. Lumil fing Cheyennes Blick auf und hob zur Begrüßung das Kinn. »Wir haben uns schon gefragt, ob ihr überhaupt kommen würdet.«

»Wer ist ›wir‹?« Byrd verschränkte die Arme und warf der Koboldfrau einen missbilligenden Blick zu. »Ich wusste, dass sie kommen würden.«

»Oh, ja. Denn du hast immer recht.«

»Das habe ich nicht gesagt. Ich sage, dass du mir keine Worte in den Mund legen sollst, Mann. Du kannst meine Gedanken nicht lesen.«

Lumil schlug sich mit einer grünen Hand gegen die Stirn, sodass ihre Haare um ihr Gesicht flatterten. »Weil da nichts drin ist. Ich muss nicht deine Gedanken lesen, um das zu wissen.«

Cheyenne ignorierte das Gezänk der Kobolde und versuchte, nicht zu lachen, als Corian eine Augenbraue hob und sich von den türkishäutigen magischen Wesen entfernte.

Cazerel richtete sich auf, nachdem er sich über eine der beiden schwarzen Metallmaschinen beugte, die mit Vorräten beladen und mit dicken Planen abgedeckt waren, die an den Seiten der Maschinen an Eisenschlaufen befestigt waren. Seine orangefarbenen Augen weiteten sich, als er Ember und Cheyenne näherkommen sah, und er breitete seine Arme aus. »Heilerin! Jetzt können wir aufbrechen.«

»Sieht aus, als hättet ihr schon angefangen«, murmelte Ember, als die Tore mit einem Knarren auf halbem Weg zum Stehen kamen.

»Es ist ein Prozess.« Der Häuptling der Raugs kicherte und schlug sich mit der Faust gegen die muskulöse Brust, bevor er in Richtung der Schlucht hinter den Toren deutete. »Ich würde nicht im Traum daran denken, ohne dich zu gehen. Finsternis überkommt den Narren, der sein größtes Geschenk aufgibt.«

Ember und Cheyenne sahen einander verwirrt an. »Toll. Er hält mich für ein Geschenk.«

»Ich glaube, er redet von deinen Heilfähigkeiten, Em.«

»Die habe ich verloren. Was ist da noch übrig?«

»Kommt.« Cazerel nickte den Raugkriegern zu, die auf seinen Befehl zum Ausrücken warteten. Dann warf er einen Blick auf L’zar, der in der Nähe des Tors saß. Der Häuptling runzelte die Stirn und seine schwarze Zunge blitzte zwischen seinen messerscharfen Zähnen auf. »Bevor ich meine Meinung ändere.«

Die Krieger neben den Versorgungsmaschinen wischten über die Schalttafeln an der Vorderseite jedes Geräts. Die Maschinen zitterten und wackelten, als sie sich auf nur vier Beinen vom Boden hoben, dann ging die Prozession hinter Cazerel her.

»Geselle dich für einen Teil der Reise neben mich, Heilerin.« Der Häuptling winkte Ember zu sich und lächelte breit, seine vergilbten Zähne blitzten im ersten Licht des Sonnenaufgangs. »Das würde mich freuen.«

»Toll.« Ember warf Cheyenne einen kurzen Blick zu, dann setzte sie ein Lächeln auf. »Jetzt spiele ich die Hofnärrin für einen Raughäuptling.«

»Ich glaube, er redet von deinen Fähigkeiten, Em. Nicht die zugegebenermaßen komische Art, wie sich das Ding bewegt.«

Kopfschüttelnd klappte Ember das Bedienfeld des Krabblers auf und rannte erfolgreich auf den Anführer der Raugs zu. Er lachte, als sie sich ihm näherte, und nickte, bevor er sich umdrehte, um ihr den Weg aus der Schlucht zu zeigen.

Die Krieger und ihre Maschinen folgten dicht dahinter. Cheyenne betrachtete L’zar, der immer noch auf dem Boden saß, die Beine unter sich gekreuzt, während er hin und her schwankte. Seine murmelnde Stimme erhob sich leise, doch die Worte waren nicht auszumachen.

Lumil zuckte mit den Schultern und ging dem Raug hinterher, Byrd dicht auf den Fersen. Foltr nickte der Halbdrow knapp zu und ging durch das offene Tor, wobei sein Stab auf dem Stein klapperte.

»L’zar.« Cheyenne blieb zwischen ihrem Vater und den Nachtpirschern stehen, die beide wieder ihre normale Kleidung angezogen hatten. Corian und Maleshi warfen ihr warnende Blicke zu, aber sie ignorierte sie. »Hey, wir gehen jetzt.«

Der Drow antwortete nicht.

»Fantastisch.« Sie hob eine Augenbraue mit Blick auf Maleshi und breitete ihre Arme aus. »Er ist immer noch betrunken und nicht ansprechbar, was?«

L’zar hörte auf zu schwanken. »Ich hatte jahrhundertelang Übung darin, meine mentale Verfassung zu verbessern, vielen Dank.« Er schob sich halb auf die Füße, hielt mit einem schweren Seufzer inne, richtete sich dann auf und ging mit langen Schritten dem Rest der Gruppe hinterher. Er stolperte nur zweimal, bevor er durch das offene Tor verschwand.

Corian rieb sich die Stirn und ging ohne ein Wort an Cheyenne vorbei.

»Fünfzehn Minuten ist nicht das, was ich mit ›ihm Zeit geben‹ meinte, Mädchen.« Maleshi deutete auf den Hof jenseits der Stadt und wartete darauf, dass Cheyenne den anderen nachging.

»Was ist mit der Zeit, die wir benötigen, um dorthin zu kommen, wo das Kind der Krone ist?« Gemeinsam verließen sie die Stadt und schlossen sich schnell dem Rest ihrer Gruppe an, um die Nachhut zu bilden. Corian hielt mindestens drei Meter Abstand zwischen sich und dem strauchelnden L’zar. »Wenn er sich nicht zusammenreißt, wenn wir dort ankommen, können wir genauso gut gar nicht gehen.«

»Er kommt schon klar.« Maleshi richtete eine der Nadeln an der linken Schulter ihrer Militärjacke und nickte. »Im Moment, Kleine, sind wir ein Haufen magischer Wesen, die durch die Berge ziehen und hoffen, dass eine gewisse ebenfalls verrückte Drow in Hangivol nicht erfährt, wohin wir unterwegs sind, bevor wir ankommen. Alles andere ist unnötig.«

»Oh, ja? Auch die sehr hohe Wahrscheinlichkeit, dass L’zar jetzt offiziell verrückt ist und vielleicht nie mehr davon zurückkommt?«

»Ja, Mädchen.« Maleshi blickte starr geradeaus und steckte die Hände in die Taschen. »Auch das.«


Kapitel 5

Hey!« Byrd stürzte von dem großen mechanischen Wagen auf Beinen weg, der ihre Vorräte transportierte. »Ihr müsst das Ding besser programmieren, Mann. Ich verliere doch nicht einen Fuß an dieses Ding und muss den Rest des Weges darin fahren.« Er schaute Ember mit einem verlegenen Lächeln an. »Nichts für ungut.«

Das Faemädchen zuckte mit den Schultern. »Ich habe immer noch meine Füße.«

»Wenn der Alte glaubt, dass du dich erholen wirst …«, begann Cazerel und schaute schnell über seine Schulter zu Foltr, »… bin ich geneigt, ihm zu glauben. Immerhin hat er dich zu mir geführt.«

Ember schenkte dem Raughäuptling ein festes Lächeln. »Ich versuche auch, daran zu glauben.«

»Der Krabbler steht dir zur Verfügung, solange du ihn benötigst, Heilerin. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.«

Der Metallkarren neben Lumil stieß gegen einen unebenen Stein und fuhr seitlich in sie hinein, wodurch sie fast umgeworfen wurde. Die Koboldin knurrte und schlug mit der Faust gegen die Seite des Wagens, der quietschte und sich sofort wieder aufrichtete. »Das Mindeste, was du tun kannst, ja? Wie wäre es, wenn du die Dinger so zusammenbauen würdest, dass sie funktionieren? Du weißt schon, mit der Zeit gehen und ein paar Updates machen.«

Neben ihr schüttelte einer von Cazerels Kriegern genervt den Kopf.

»Unsere Technologie funktioniert so, wie wir es wünschen«, antwortete der Häuptling. »Die neue Verflechtung von Magie und Hangivols Updates? Das widerspricht allem, woran wir glauben, Grünhaut.«

»Ihr glaubt nicht an Technik?« Ember schaute über ihre Schulter zu Cheyenne, die mit den Schultern zuckte und sich wieder dem Häuptling zuwandte.

Ich kann es kaum erwarten zu hören, was er dazu sagt.

»Es liegt nicht am mangelnden Glauben an die Technologie, Heilerin.« Cazerel betrachtete den wackeligen Karren, der auf seiner anderen Seite stand. »Es ist die Abneigung gegen das, was diese Technologie aus uns macht, wenn sie so benutzt wird, wie die meisten O’gúleesh sie seit Jahrhunderten benutzen.«

»Sowas wie Nebenwirkungen?« Ember betrachtete das Bedienfeld des Krabblers und berührte kurz das kalte Metall des überholten Aktivators hinter ihrem Ohr. »Damit habe ich schon genug zu tun.«

»Nicht für dich, Heilerin. Du brauchtest kein Metall und keinen Code, um mein Leben wiederherzustellen.« Der Häuptling lächelte auf sie herab und nickte. »Du bist rein von deiner eigenen Magie, so wie es sein sollte.«

»Offensichtlich seid ihr hier auch ohne die neuesten Updates gut zurechtgekommen«, murmelte Cheyenne. Oder die Updates von vor dreitausend Jahren.

»Ja. Wir gedeihen auf unterschiedliche Weise.« Cazerel ließ seinen Blick über die aufragenden Klippen und Felsen vor ihnen schweifen, während er sie weiter in die Berge führte. »Magie und Technologie können zusammenarbeiten. Das wissen wir. Zu sagen, dass sie die schweren Lasten für meine Art nicht erleichtern, würde meine Worte mit Lügen beflecken, Heilerin. Ein Häuptling, der lügt, ist nicht geeignet, gerettet zu werden, auch nicht von einer wie dir.«

Corians Ohren zuckten und er richtete den Blick auf einen Schwarm kleiner, brauner Vögel, die über den nächsten Bergrücken vor ihnen flogen. »Ich hatte angenommen, dass Hirúl Breach die Updates ablehnte, um sich gegen die Krone zu stellen oder sich vor ihr zu verstecken.«

Cazerel lachte herzlich und klopfte sich auf den Bauch. »Wir benötigen keine fehlerhaften Maschinen, um gegen die Spinne zu bestehen. Aber es hilft, ja. Diese Dinge sollten sich nicht aufeinander verlassen, vae shra’ni – Magie und die Maschinen, die ihr dienen. In den meisten Teilen dieser Welt sind sie so miteinander verwoben, dass ein magisches Wesen keine Kontrolle über seine eigenen Fähigkeiten hat, weil es sich dem System ausgeliefert hat, das es Tag für Tag leise schwächt.«

Ember rümpfte die Nase und versuchte, nicht auf ihre Beine zu schauen, die unter dem Bedienfeld des Krabblers ruhten. »Wie Muskelschwund.«

Der Häuptling sah schmunzelnd auf sie herab. »Wie ein Raug in seinen besten Jahren, der nutzlos in seinem Bett liegt, während die Todesflamme seinen Namen ruft.«

»Oder wie eine Drogentoleranz aufzubauen.« Cheyenne entfernte ihren Aktivator und steckte die silberne Spule in die Tasche ihres Trenchcoats. »Das ergibt Sinn.«

Ember runzelte die Stirn und sah ihre Freundin belustigt an. »Was weißt du schon über Drogentoleranz? Eine Elefantendosis Morphium würde dich nicht umhauen.«

»Elefant?« Cazerels Augen weiteten sich.

Cheyenne versuchte, einen ernsten Gesichtsausdruck aufzusetzen. Niemand weiß, dass Ember auch von der Erde kommt. Er würde seine Meinung über sie sehr schnell ändern, wenn er wüsste, dass seine Heilerin vor zwei Tagen zum ersten Mal diese Seite betreten hat.

Ember fing ihren Ausrutscher auf und zuckte mit den Schultern. »Ein Sprichwort, das wir aufgeschnappt haben.«

»Was auch immer du meinst, Heilerin, ich habe volles Vertrauen in dein Wissen. Und Drow sind besonders schwer zu verstehen, nicht wahr?« Der Häuptling kicherte und schüttelte den Kopf. »Und sie neigen zum Wahnsinn.«

»Hey, steck uns nicht alle in eine Schublade.« Cheyenne blickte zurück zu L’zar, der mit großen Augen und klapperndem Kiefer den Boden fixierte, während er der Prozession folgte. »Ich versuche, meine Magie nicht mit einem Aktivator zu schwächen, falls das für Drow überhaupt möglich ist.«

»Das wird kein Problem sein, Aranél. Vertrau mir.« Cazerel schwang seinen kräftigen Arm durch die Luft und deutete auf die Bergkette vor ihnen, die noch weit entfernt schien. »Wo wir hinfahren, gibt es kein Hightech. Vielleicht nicht einmal so niedrig wie diese schwankenden Träger.« Seine graue Hand klatschte auf den Rand des Wagens, der neben ihm lief. Die Maschine taumelte unter dem Gewicht, richtete sich dann aber wieder auf und ging unbeeindruckt weiter. Die Krieger, die ihre Versorgungsmaschinen im Auge behielten, kicherten.

»Das überrascht mich nicht.« Maleshi trat um L’zar herum, als der Drow plötzlich mittendrin stehen blieb, den Kopf neigte, sodass sein Gesicht zum morgendlichen Sonnenlicht gerichtet war, und die Augen schloss. Sie warf einen Blick auf Corian, der den Kopf schüttelte und an L’zar vorbeiging. »Die Welt ohne Hightech wird immer größer, nicht wahr? Das ist sie schon, seit sich der letzte Zyklus gedreht hat.«

»Und es geht kontinuierlich weiter.« Der Häuptling der Raugs grunzte missbilligend. »Ich kann nicht sagen, wie sich die Reichweite der Spinne verändert hat, während der Cu’ón sich bemühte, sich durchzusetzen. In mancher Hinsicht hat sie sich mehr verkürzt, als ich erwartet hatte.«

»Du meinst die Outers, oder?« Cheyenne schritt leichtfüßig über die losen Felsbrocken, die ihnen im Weg lagen, und wich vorsichtig den Frachtmaschinen aus, die über den glitschigen Schiefer taumelten. »Denn diese Linie hat sich auch geändert.«

»Mehr als uns allen bewusst ist, denke ich.«

Cheyenne sah Maleshi mit hochgezogenen Augenbrauen an. Die Nachtpirscherin presste die Lippen zusammen und blickte auf die Bergkette. Das Dorf der Skaxen war nur der Anfang. Persh’al und ich haben das tote Land mit eigenen Augen gesehen und jetzt folgen wir diesem Raughäuptling, ohne zu wissen, worauf wir uns einlassen. Unglaublich.

* * *

Die Raugkrieger sprachen kaum, als die Gruppe steile Felswände hinaufkletterte und in Täler rutschte, um Cazerel auf seinem geheimen Pfad zu einem geheimen Ort zu folgen. Nach den ersten zwei Stunden kletterte Foltr auf einen Versorgungswagen, legte seinen Stab auf den Schoß und verzog das Gesicht, weil seine Beine schmerzten. Ember musste lachen, als sie sah, wie der schrumpelige, alte Raug auf der Karre ordentlich durchgeschüttelt wurde.

Eine Stunde später hielten sie für eine Mahlzeit an. L’zar weigerte sich, bei den anderen zu bleiben. Stattdessen stapfte er davon und setzte sich allein auf einen Felsen neben der Lichtung im zerklüfteten Stein. Er kreuzte die Beine unter sich, schloss die Augen und meditierte viel ruhiger als früher am Morgen.

Die Krieger kramten in den Vorratswagen herum und zogen flache, dunkelgraue Rechtecke mit etwas Essbarem heraus, das in Stoff eingewickelt war. Diese wurden schnell an den Häuptling, Ember, Cheyenne, die Kobolde und Foltr, der auf den Vorräten sitzen blieb, weitergegeben. Keiner bat das älteste magische Wesen unter ihnen, zur Seite zu gehen.

Maleshi betrachtete die letzten paar Rechtecke mit einer hochgezogenen Augenbraue. Der Krieger, der ihr am nächsten stand, wickelte einen davon aus dem Tuch aus, grinste sie an und biss hinein, bevor er geräuschvoll kaute. Die anderen vier Krieger taten dasselbe mit ihren Riegeln, kicherten untereinander und traten von den Karren weg, um sich in einer kleinen Gruppe zusammenzusetzen. Mit leuchtenden Augen in verschiedenen Orangetönen funkelten sie die Generalin an und murmelten auf Französisch vor sich hin.

»Bah!« Byrd zog sein eigenes klebriges Rechteck von seinem Gesicht weg und schaute finster drein. »Ich sag euch was, Mann. Das Originalrezept stammt vielleicht von hier, aber die Jungs von der anderen Seite …«

Er grunzte und keuchte, als Lumil ihm einen Ellenbogen extra hart in den Bauch rammte. »Darüber reden wir nicht. Oder über das Rezept, du Idiot. Iss einfach den verdammten Riegel.«

Der Kobold rümpfte die Nase, als er den magischen Energieriegel wieder an seinen Mund führte und sich mit der anderen Hand den Bauch rieb. »Du hast leicht reden. Du hast ja gar keine Geschmacksnerven mehr.«

»Aber meine Gehirnzellen sind alle intakt, dae’bruj.« Lumil schnaubte und riss ein großes Stück ihres Riegels mit den Zähnen ab, wobei ihre Nasenflügel sich aufblähten.

Cheyenne knabberte an dem säuerlich und doch erdig schmeckenden Riegel in ihrer Hand und spürte, wie er unter ihren Fingern ein wenig durch den Stoff glitt. Er hat recht. Wenigstens hat die FRoE das am schlechtesten schmeckende Essen, das je erfunden wurde, verbessert. Sie schaute sich auf der Lichtung um, ohne die Kobolde zu beachten, die sich Flüche zuraunten und wütenden, halbherzigen Schlägen auswichen. Ember wurde noch blasser, als sie ihren Riegel hinunterschluckte und versuchte, sich auf Cazerels Geschichte zu konzentrieren, wie er sich zum ersten Mal so weit in die nordöstlichen Berge gewagt hatte.

Wahrscheinlich ist das kein Gespräch, das ich mir anhören muss.

Also richtete die Halbdrow ihre Aufmerksamkeit auf Maleshi und Corian. Die Nachtpirscher standen auf den gegenüberliegenden Seiten der Lichtung und während Maleshi abschätzte, was sie riskieren würde, wenn sie sich zu den Karren schlich, um sich etwas zu essen zu holen, sah Corian die Generalin an.

»Stimmt etwas nicht, Generalin?« Ein Krieger, der mit dem Rücken an einem Felsen lag und seine dicken Beine vor sich ausbreitete, kicherte und sah Maleshi von oben bis unten an. »Du siehst aus, als hättest du etwas Wichtiges vergessen.«

»Ich habe nichts vergessen«, knurrte Maleshi. »Und du auch nicht.« Die geballten Fäuste der Nachtpirscherin zitterten an ihren Seiten.

»Ah.« Ein anderer Krieger stand auf, ging auf den Karren zu, auf dem ein alter Raug saß, ohne seinen brennenden Blick von der Generalin abzuwenden, und kramte einen Trinkkrug hervor, der aussah, als sei er entweder aus einer robusten O’gúleesh-Pflanze oder aus einer Art Tierhaut gemacht. Er grinste Maleshi an, entkorkte den Krug und nahm einen langen, sabbernden Schluck. Dann verschloss er ihn wieder und warf das Gefäß den anderen Kriegern zu. Lachend reichten sie das Wasser weiter und warfen Generalin Hi’et herausfordernde, warnende Blicke zu.

Corian trat schließlich auf Maleshi zu und hielt inne, um sich zu ihr zu beugen. »Ignoriere sie weiter. Es gibt einen Grund dafür.«

»Ich weiß, dass es den gibt, vae shra’ni.« Die langen, schwarzen Haare der Generalin zuckten um ihr Gesicht und ihre Schultern, denn auch ihr Kopf zitterte jetzt vor Wut. »Ich brauche deine Ratschläge nicht.«

Corian leckte sich nachdenklich über die Lippen und warf einen kurzen Blick auf Maleshis Profil, aber sie wandte ihren Blick nicht von den Raugkriegern ab, die die Wut von Generalin Maleshi Hi’et über ihren kleinen Streich urkomisch fanden.

Wenn Cazerel mitbekommen hatte, dass seine Verwandten seinen Befehl, den Groll gegen die Nachtpirscherin aufzugeben, eklatant missachteten, ignorierte er das, um seinen Trinkbecher mit Ember zu teilen.

Corian ging zum nächsten Wagen und klappte die Plane hoch, dann griff er hinein und holte zwei weitere Energieriegel heraus. Als er um den Wagen herum zu Maleshi zurückging, vergößerten sich seine silbernen Augen, als er Cheyennes Blick traf, und seine Augenbrauen zogen sich schnell zusammen.

Großartig. Cheyenne schluckte einen weiteren ekligen Bissen mit dem Nachgeschmack von verschimmelter Wäsche, die in saurer Milch verkrustet war, und rührte sich nicht. Wir verlassen uns alle darauf, dass diese Raugs uns dorthin bringen, wo wir hinmüssen, und Corian würde lieber die Generalin in Not retten. Wenn sie wieder anfangen zu kämpfen …

»Hungrig, vae shra’ni?«, rief ein anderer Krieger und beäugte Corians Profil, als der Nachtpirscher vorsichtig auf Maleshi zuging. »Wenn eine Ration für einen Raug genug ist, dann ist es auch genug für dich.«

Corian ignorierte die Blicke, die auf ihn fixiert waren, und bot Maleshi mit einem Nicken eines der Rechtecke an.

»Dae’bruj.« Ein anderer Krieger warf die Trinkflasche auf den Boden und erhob sich schnell auf seine Füße. »Das steht dir nicht zu.«

»Ich habe gesehen, was in dem Wagen ist, Raug.« Corian warf den Kriegern einen flüchtigen Blick zu. »Wir müssen nichts rationieren.«

»Das ist nicht deine Entscheidung.«

»Ich habe sie schon getroffen.«

Die Krieger knurrten und fluchten über die Nachtpirscher, setzten sich aufrecht hin oder standen auf, um die Bedrohung zu verstärken. Auf der anderen Seite der Lichtung klopfte Byrd Lumil mit dem Handrücken auf die Schulter und nickte angesichts der wachsenden Spannung. Lumil stopfte sich den Rest ihres Riegels in den Mund und kaute heftig. Sie schaffte es gerade noch, alles runterzuschlucken, während sie sich auf eine weitere sich anbahnende Schlacht vorbereitete.

»Die Hand der Nacht und des Kreises frisst aus der Hand der Krone, Nachtpirscher. Nicht aus unserer.«

Corian winkte Maleshi erneut mit dem Riegel zu. Sie entriss ihn ihm und wirbelte herum. Zähneknirschend wandte sie den Kriegern den Rücken zu und aß schweigend.

»Wirst du auch für ihre Verbrechen bezahlen?« Der Krieger, der zuerst gestanden hatte, stürmte auf Corian zu. »Das ist ein hoher Preis.«

In einem silbernen Lichtblitz sauste Corian auf die Krieger zu und blieb nur wenige Zentimeter vor dem knurrenden Raug stehen. Eine lange, tödlich scharfe Klaue drückte gegen den Bauch des Raugs, direkt unter seinem Brustbein. Corian blickte ruhig zu dem grauhäutigen magischen Wesen auf und zeigte ein wildes Grinsen unter seinen silbernen Augen. »Ich habe gehört, dass die Schuld bereits beglichen ist, Bruder. Es kommt selten vor, dass mich mein Gehör im Stich lässt, aber wenn du glaubst, dass ich mich irre, kannst du das gerne mit deinem Zokrí besprechen.« Er deutete mit einem Nicken zu Cazerel, der sich neben Ember und ihren Krabbler gekauert hatte und sie bewundernd anschaute.

Der Raug, dem ein tödlicher Schnitt ins Herz drohte, knurrte tief und wich zurück. »Nicht alle Schulden können mit einem Leben bezahlt werden. Versuch das noch einmal, wenn wir allein sind, Nachtpirscher.«

Corian senkte seine Hand und die klingenartige Klaue zog sich silbern blitzend zurück. »Wenn du und ich jemals allein sind, haben wir bereits versagt. Halte nicht den Atem an.«

Er warf noch einen warnenden Blick auf die Krieger, die knurrten, Drohungen auf Französisch aussprachen und gelegentlich einen O’gúleesh-Fluch murmelten, bevor er ihnen den Rücken zuwandte. Einer der Raugs spuckte in Corians Richtung und schleuderte dann den Rest seines Riegels über die Kante des Bergrückens, wo sie angehalten hatten.

Cheyenne beobachtete, wie der Nachtpirscher auf Maleshi zuging und sich neben sie setzte, um die Mahlzeit zu essen, die er selbst für sie hatte holen müssen. Die Nasenflügel der Generalin blähten sich beim Kauen, aber schließlich sah sie zu ihm auf und schenkte ihm ein kurzes Lächeln. Das einzige magische Wesen in ihrer Gruppe, das den Austausch zwischen den beiden nicht mitbekam, außer Cazerel, der herzhaft über etwas lachte, was Ember sagte, war L’zar.

»Hey«, krächzte Lumil. Sie schluckte schwer und deutete mit einem Nicken zu den stehenden Karren. »Ist noch Wasser in dem Ding?«

»Ich werde nachsehen.« Cheyenne machte sich auf den Weg zu den Karren, wobei sie die Raugkrieger die ganze Zeit im Auge behielt. Sie unterhielten sich wieder auf Französisch, lachten einander aus und warfen den Nachtpirschern böse Blicke zu. Sie ignorierten die Halbdrow, die auf ihre Vorräte zusteuerte. Es ist also ein Problem mit Nachtpirschern. Fantastisch.


Kapitel 6

Cheyenne griff unter die Plane, holte zwei volle Trinkflaschen hervor und warf Lumil eine davon über die Lichtung zu. Die Koboldin fing sie auf und stürzte die Hälfte davon mit lauten, schlürfenden Schlucken hinunter. Cheyenne öffnete die andere, um den Nachgeschmack des Energieriegels herunterzuspülen, und ging zu dem anderen Wagen.

Foltr saß immer noch auf dem Haufen mit den Vorräten und lutschte das zähe, graue Essen zwischen seinen scharfen Zähnen. Eine gebrüllte Pointe eines Witzes auf Französisch und das darauffolgende schallende Gelächter der Raugs übertönte jede andere Unterhaltung um sie herum. Der alte Raug schüttelte den Kopf, als Cheyenne ihm einen Drink anbot. »Wenn das kein Bier ist, Aranél, schlafe ich hier oben ein.«

Die Halbdrow schnaubte und lehnte sich gegen den Wagen, damit sie alle auf der Lichtung gleichzeitig sehen konnte. Sie nahm einen weiteren langen Schluck, entkorkte die Flasche und versuchte, Maleshi und Corian nicht zu beobachten. Lumil und Byrd stritten sich wieder, diesmal um die andere Wasserflasche, und Cheyenne wandte sich an Foltr. »Liegt es nur an mir, oder werden sie auf einmal unvorsichtig?«

»Die Kobolde waren schon immer unvorsichtig«, grummelte Foltr. »Jemand sollte ihnen einen ordentlichen Schlag auf den Kopf verpassen. Du kannst ihnen sagen, dass es von mir kommt, wenn du willst.« Er schob seinen Stab in ihre Richtung und neigte den Kopf.

»Du weißt, dass ich nicht von ihnen spreche.«

»Ja. Ich weiß.« Der alte Raug holte tief Luft und kratzte sich mit einer roten Klaue Energieriegelschleim aus den Zähnen. »Im Moment geht uns das nichts an.«

»Du weißt, wer denkt, dass es ihn etwas angeht, wenn er es erfährt, oder?« Cheyenne warf einen Blick auf L’zar, der sich in seiner meditativen Haltung keinen Zentimeter bewegt hatte.

»L’zar ist wie immer damit beschäftigt, seinen eigenen Weg zu planen.« Foltr achtete darauf, sowohl den Drowdieb als auch die beiden Nachtpirscher, die am anderen Ende der Lichtung näher als sonst beieinandersaßen, nicht anzusehen. »Zweifellos ein weiterer Plan von ihm, den er ausführt, wenn wir seinen Neffen finden.«

»Und wenn er mit seinen Plänen fertig ist?« Cheyenne ließ ihre Ellbogen lässig auf die Seite des Wagens hinter ihr fallen. »Ich habe in letzter Zeit viel darüber gehört, wie man Dinge vor L’zar geheim halten kann. Ziehe keine Aufmerksamkeit auf dich. Reibe ihm nichts unter die Nase. Lass ihn in Ruhe und bekämpfe ihn nicht, wenn er anfängt, sich wie ein Verrückter aufzuführen. Niemand scheint diesen Rat zu befolgen, besonders die beiden nicht.«

Corian flüsterte Maleshi etwas zu, woraufhin die Generalin kicherte und den Kopf neigte, um ihren Gesichtsausdruck vor allen anderen zu verbergen.

»Lass es gut sein, Cheyenne.« Foltr schniefte und rückte seinen Stab auf seinem Schoß zurecht. »Der Cu’ón hat eine Schwäche für diejenigen, die ihr Leben und ihre Loyalität dem vierzackigen Stern und der Sache, die wir uns alle zu eigen gemacht haben, verschreiben. Seiner Sache. Zu dieser Schwäche gehört auch, dass er Bedrohungen heraufbeschwört, wo keine Bedrohung existiert.«

»Ernsthaft?« Sie sah zu dem alten Raug auf und runzelte die Stirn. »Er glaubt, dass sie eine Bedrohung für ihn sind?«

»Noch nicht, aber er könnte es, wenn sich sein Bewusstsein ändert.«

»Sie haben beide alles aufs Spiel gesetzt, um ihm in diesen Schlamassel zu folgen, und sie haben sich wie lange nicht mehr gesehen? Jahrhundertelang?« Die Halbdrow schaute ihren Vater an, der so tief in seine Weber-Meditation vertieft war, dass er eine Statue hätte sein können, die aus einem Felsblock mit der gleichen Farbe wie seine Haut geschnitten war, und schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich hinter jemandem stehen kann, der von allen anderen, ausgeschlossen ihm selbst, verlangt, alles aufzugeben, was ihnen wichtig ist.«

»Viele von uns haben Opfer gebracht, um die Wende des neuen Zyklus zu erzwingen.« Foltr biss wieder die Zähne zusammen, runzelte die Stirn und schluckte laut. »Was auch immer du von anderen gehört hast, ihre persönlichen Geschichten sind nicht einzigartig.«

Wie Elarit und Persh’al. Jetzt sind es Corian und Maleshi. Cheyenne schüttelte den Kopf. »Und niemand hat sich ihm gegenüber gewehrt?«

»Auf ihre eigene Art und Weise haben sie das. Und tun es immer noch.« Foltr deutete mit einem Nicken auf die Nachtpirscher und zuckte mit den Schultern. »Was L’zar noch nicht weiß, wird ihm nicht schaden, Aranél. Nicht im Moment. Was er aber wissen könnte … nun, das würde am Ende allen in seiner Umgebung schaden, nicht wahr?«

»Wenn du das als Euphemismus verwendest, funktioniert es nicht.«

»Das ist schon mal passiert.« Der alte Raug sah sie eindringlich an und senkte den Kopf. »Das ist alles, was du wissen musst, bevor ich dir sage, dass dieses Gespräch am besten begraben bleibt. Grabe es nicht wieder aus.«

Cheyenne schnaubte und schüttelte den Kopf. »Dinge auszugraben ist eine meiner Spezialitäten.«

»Vielleicht, aber hier und jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt und Ort, Aranél. L’zar mag abgelenkt sein, aber wir anderen können uns einen solchen Luxus nicht leisten.« Er warf den Nachtpirschern noch einmal einen Blick zu. »Entweder kommen sie zu der gleichen Einsicht oder nicht. Es hilft niemandem, wenn du dich auf sie konzentrierst.«

Cheyenne richtete den Blick auf den Stein zu ihren Füßen und nickte langsam. Ich hätte nie gedacht, dass ich mal so sehr damit beschäftigt sein würde, Geheimnisse vor L’zar zu bewahren. Wenn jemand etwas Zeit für sich selbst verdient, dann sind es die magischen Wesen, die alles aufgegeben haben, um diesem verrückten Drow den Rücken zu decken. Sie sollten das besser hinter sich lassen, bevor er in die Realität zurückkehrt.

»Hishmál!« Cazerel warf den Kopf zurück, brüllte vor Lachen und zeigte mit einem roten, gekrümmten Finger auf Ember. »Solche Geschichten, Heilerin. Ich könnte dir den ganzen Tag zuhören und würde nicht einmal die Hälfte davon verstehen!«

Das Faemädchen kicherte überrascht. »Wenigstens bin ich amüsant.«

»Ha! Weit mehr als das.« Der Häuptling klopfte sich auf den Schenkel und richtete sich auf. »An einem anderen Tag, wenn die Zeit wieder lang geworden ist, werden du und ich uns wieder zusammensetzen und diese Geschichten zu Ende erzählen. Vielleicht kannst du mir beibringen, wie man die Metaphern einer Heilerin versteht, hm?«

»Nun, es sind keine Metaphern, aber okay.«

»Wir rücken jetzt aus!« Cazerel hob einen massiven Arm und schnippte mit der Hand in der Luft. »Die Reise ist nicht lang, aber sie lässt uns mehr als genug Zeit, um von etwas abgefangen zu werden.«

Ember schluckte. »Wovon?«

»Von dem Ende, vor dem du mich gerettet hast, Heilerin.« Er nickte entschlossen und verließ die felsige Lichtung über den Abhang. »Und ich möchte ihm so bald nicht noch einmal begegnen.«

Die Krieger standen leise auf und packten die Gegenstände, die sie von den Karren genommen hatten, wieder an ihren Platz, bevor sie mit ihren dicken, grauen Händen über die Schalttafeln strichen, um die Karren wieder hinter ihrem Häuptling herzuschicken.

Mit einem erschrockenen Blick auf Cazerels Aufbruch, als hätte er vergessen, dass noch jemand auf der Lichtung war, stand Corian abrupt auf und räusperte sich. »Also zurück an die Arbeit.«

»Eines Tages, ma gairín«, flüsterte Maleshi. Schließlich bemerkte sie die Kobolde, die sie und Corian auf der anderen Seite der Lichtung anstarrten, und verengte ihre Augen.

Lumil drehte sich um und schob Byrd hinter dem Häuptling der Raugs und seinen Kriegern her, ohne den Protestschrei des Kobolds zu beachten.

Die Generalin stand auf und stürmte an Cheyenne vorbei. »Sag nichts.«

»Das hatte ich nicht vor.«

»Gut.«

Corian schniefte und wandte sich dem meditierenden Drow zu. »L’zar.«

»Warum schreien alle immer?«, knurrte L’zar und winkte seinen Nós Aní mit einer abweisenden Handbewegung ab. »Immer unter der Oberfläche. Es brummt, brummt, brummt … Brumm verdammt noch mal aus meinem Kopf, hm?«

Der Nachtpirscher ertrug den seltsamen Ausbruch ausdruckslos. »Wir machen uns wieder auf den Weg.«

»Mir zu sagen, was ich schon weiß, macht dich nicht nützlich, Corian. Du nervst nur.« L’zar stand auf, sprang vom Felsen und schob sich mit einem finsteren Blick an dem Nachtpirscher vorbei. Er murmelte etwas Unverständliches, während er dem Rest der Reisegruppe hinterhertrottete, und sah Cheyenne nicht an, als er an ihr vorbeikam.

Corian kratzte sich am Hinterkopf und überquerte die Lichtung.

Cheyenne verschränkte die Arme, als er sich ihr näherte. »Es ist fast so, als würdest du den Missbrauch genießen.«

»Ich muss mir mein Gift aussuchen, Kleine. Im Moment ist es das Gift auf seiner Zunge.« Der Nachtpirscher warf ihr einen warnenden Blick zu. »Besser, als für den Rest der Ewigkeit in seinem Gewebe gefangen zu sein.«

»Seinem was?«

»Nicht wichtig.«

Die Halbdrow folgte ihm und wurde langsamer, als sie Ember erreichte, die in dem Krabbler am Rande der Lichtung wartete.

Das Faemädchen deutete mit ihrem Daumen auf Corian und rümpfte die Nase. »Liegt’s an mir, oder sind im Moment alle so angespannt?«

»Es geht nicht nur dir so, Em, aber wir sind vielleicht die einzigen, die sich über diese neue Normalität wundern.«

Ember strich mit der Hand über das Bedienfeld und der Krabbler schob sich nach vorn, um sie hinter dem Rest ihrer Raug-Eskorte den Abhang hinunterzutragen. »Will ich überhaupt wissen, was hier los ist?«

»Willst du dich mitschuldig machen, indem du L’zar im Dunkeln lässt und um ihn herumschleichst, bis er wieder bei klarem Verstand ist? Wenn er jemals wieder klar ist.«

»Nein, lieber nicht.«

Cheyenne schnaubte. »Glaub mir, so langsam denke ich, dass es mir lieber wäre, wenn alle Geheimnisse vor mir hätten, als ein Teil von was auch immer das hier sein soll zu sein. Wie zum Beispiel mich einem fünftausend Jahre alten Drow-Kleinkind anzubiedern, das mehr Magie als die Hälfte von Ambar’ogúl zusammen besitzt.«

»Fünftausend? Wirklich?«

»Mehr oder weniger, Em. Ich weiß es nicht.«

»Hmm.« Ember rutschte auf dem Sitz des Krabblers hin und her und blickte stirnrunzelnd auf die Reisenden vor ihnen. L’zar kickte riesige Brocken loser Steine über den Grat, den Cazerel sie hinunterführte, und knurrte und zischte Flüche über etwas oder jemanden, den niemand sehen konnte. »Er sieht aus wie ein Drow, den ich am liebsten sofort einsperren würde.«

»Ja.« Cheyenne wartete, bis der klobige, unbeholfene Krabbler über einen steilen Abhang des Weges krabbelte, bevor sie ihrer Freundin hinterher sprang. »Ich glaube, das einzige Gefängnis, das ihn jetzt noch einsperren kann, ist das, das er sich in seinem Kopf baut.«

»Das ergibt Sinn. Der Drow-Weber, ehemaliger O’gúl-Thronfolger, praktisch unaufhaltsam … und dann wird er verrückt. Dann wäre das Spiel für uns vorbei, oder?«

»Nein.« Cheyenne verzog das Gesicht, als L’zars nächster wilder Tritt ihn gefährlich nahe an den Rand des Grats taumeln ließ. Corian bewegte sich in einem silbernen Lichtblitz und packte den Drow am Hemd, um ihn zurück auf den Pfad zu reißen. »Ich habe das Gefühl, dass er uns bald nicht mehr helfen kann.«

»Bald, hm?«

»Ja. Sobald wir herausgefunden haben, was für Begriffe ich für die Krone verwenden soll, würde es mich nicht überraschen, wenn L’zar vorzeitig abtaucht und den Rest von uns die Scherben ohne ihn aufsammeln lässt. So ist er nun mal.«

»Oder vielleicht bleibt er so lange wie du. Denn wenn er das nächste Mal auf die Erde kommt, kann er nicht mehr zurückkommen.«

»Ich weiß.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Sieht aus, als hätte er genau das bekommen, was er wollte.«

»Bis auf dich auf dem Thron.«

»Das wird nicht passieren, egal auf welcher Seite der Grenze er steht.« Die Halbdrow warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu und lächelte. »Es sah so aus, als ob du und der Häuptling ein nettes Gespräch geführt hättet.«

»Schon, denke ich.«

»Ich hätte gedacht, du würdest immer noch neben ihm gehen und deinen Platz als geehrte Heilerin genießen.«

»Halt die Klappe.« Ember verdrehte spielerisch die Augen. »Ich brauche eine kleine Pause von einem riesigen Raug, der sich auf mich stürzt, mich fragt, ob ich etwas benötige und unsere superwichtigen Gespräche plant, wenn dieser kleine Umweg vorbei ist.«

»Hat er dir schon den ganzen steinernen Reichtum von Hirúl Breach angeboten? Du weißt schon, um für immer bei ihm zu bleiben.«

»Sehr witzig.«

Sie kicherten, aber es war angespannt und abgelenkt.

»Welche Geschichten hast du ihm eigentlich erzählt?«

»Nun, es ging nicht um dich, also kannst du dich entspannen. Dein Geheimnis ist immer noch ein Geheimnis.«

Cheyenne hob eine Augenbraue. »Aha.«

»Er wollte wissen, woher ich komme.« Ember zuckte mit den Schultern. »Also habe ich versucht, Chicago zu beschreiben, ohne etwas zu verraten.«

»Wow. Er hat nichts davon verstanden.«

»Ja. Wenn du einen Raug zum Lachen bringen willst, verwirre ihn, denke ich.«

»Oder saug ihm die Fäulnis aus der Brust.«

Ember lenkte den Krabbler vorsichtig über einen morschen, umgestürzten Baumstamm auf dem Weg und zuckte mit den Schultern. »Ehrlich gesagt mache ich mir ein wenig Sorgen darüber, was passieren wird, wenn wir nach dieser Sache zurück in die Hauptstadt gehen. Wird mir dann ein Raughäuptling überallhin folgen, weil er glaubt, dass er mir sein Leben schuldet? Ich kann ihn ja nicht einfach mit nach Hause nehmen.«

»Stimmt. Er würde den Aufzug kaputt machen.«


Kapitel 7

Obwohl die Sonne direkt auf sie schien und es keinen Schatten gab, während sie die felsige Bergkette hinter Cazerel durchquerten, war die Luft kühl. Der Wind peitschte jedes Mal auf, wenn sie eine weitere Anhöhe auf dem Weg erklommen, den der Häuptling der Raugs zu kennen schien. Das machte es schwieriger, Unterhaltungen zu führen, und die magischen Wesen gingen mit stoischer Konzentration weiter, als sie über einen weiteren schmalen Grat mit langen, geraden Abhängen auf beiden Seiten wanderten.

»Uff.« Byrd hielt inne, um sich den Schweiß von der grünen Stirn zu wischen. »Wisst ihr, ich glaube, ein verdammter Stairmaster wäre mir lieber als das hier. Können wir uns nicht von einem der Nachtpirscher an diesen geheimen Ort bringen lassen und es hinter uns bringen?«

Lumil klopfte ihm auf den Hinterkopf, als sie an ihm vorbeiging. »Glaubst du nicht, dass wir das getan hätten, wenn es eine Option gewesen wäre?«

»Hey, ich weiß nicht. Alles andere an diesem Ort spielt auch verrückt und ist merkwürdig. Wie zum Beispiel das.« Er deutete mit einem Nicken über den Bergkamm hinweg auf das darunter liegende Tal und kniff die Augen zusammen. »Das scheint der schlechteste Ort zu sein, um eine Stadt zu bauen, aber die ganze Welt hat den Verstand verloren.«

»Eine Stadt?« Corian blieb am Rande des Bergrückens stehen. »Zokrí.«

»Nachtpirscher.« Cazerel drehte sich mit einem amüsierten Blick um, der jedoch verblasste, als er Corians finsteres Stirnrunzeln sah. Der Rauganführer blickte in die gleiche Richtung und holte scharf Luft. »Es ist also schon so weit gekommen.«

»Wie lange gibt es die Stadt schon?« Corians Kiefer klappte schnell zusammen und wieder auf.

»Soweit ich wusste, gab es dort keine Stadt.«

Cheyenne spähte über den Rand und konnte kaum die aufragenden Steinblöcke erkennen, die mit Hütten durchsetzt waren und dem Dorf der Skaxen sehr ähnlich sahen. Und jedes magische Wesen dort hat sich in eine Art O’gúleesh-Zombie verwandelt.

Ember schirmte ihre Augen mit einer Hand ab und versuchte, einen besseren Blick auf die kleine Stadt zu erhaschen, die weit unter ihnen im Tal lag. »Moment mal. Wollt ihr sagen, dass eine ganze Stadt aus dem Nichts aufgetaucht ist? Das ist neu.«

»Die Outers verändern sich schon lange, wie Cheyenne und Persh’al uns berichtet haben.« Corians silberne Augen funkelten in seinem besorgten Gesicht. »Es würde mich nicht überraschen, wenn sich auch ganze Siedlungen mit ihnen verändert hätten.«

»Es sieht so aus, als ob sich noch etwas anderes verändert.« Byrds Augen weiteten sich und er beugte sich über die Kante des Bergrückens, um einen besseren Blick zu bekommen.

Lumil starrte auf eine dunkle Schattenwelle, die sich stetig über das Tal auf die kleine Stadt zubewegte. Sie streckte ihren Arm aus und schlug Byrd gegen die Brust, sodass er nach hinten taumelte, anstatt über die Klippe zu stürzen. Ihre Augen weiteten sich und sie sah langsam zu Corian auf. »Was zum Teufel ist das?«

Cazerel grunzte. »Haben wir nichts mit zu tun. Weitergehen.«

Als der Raughäuptling weiter über den Kamm ging, ertönte aus dem Tal ein Knacken, als ob sich dickes Eis spalten würde. In dem sich bewegenden Schatten erkannte Cheyenne endlich den Rest dessen, was sie sah. »Es kann sich bewegen.«

Die Fäulnis wälzte sich das Tal hinunter in Richtung der Stadt, zersplitterte Steine und fällte Bäume – die, die nicht unter seiner Berührung zu Staub zerfielen, verdrehten sich zu verschrumpelten Hüllen.

Maleshi stupste Cheyenne sanft mit ihrem Ellbogen an und nickte. »Komm schon, Kleine.«

»Was? Nein.« Cheyenne blickte entgeistert auf die gezackten, schwarzen Linien magischer Zerstörung, die sich über den Talboden zog. Ein Felsbrocken brach auseinander, als wäre er in die Luft gesprengt worden, und stürzte auf die Stadt zu. »Wir können sie nicht da unten lassen.«

»Wir müssen es tun.« Mit zusammengezogenen Augenbrauen fuhr sich Corian mit der Hand durch sein blondbraunes Haar und zischte. »Das heißt aber nicht, dass es uns gefallen muss, Cheyenne.«

Die Halbdrow drehte sich zu L’zar um, der auf der höheren Seite des Bergrückens stand und das Unheil beäugte, welches das Tal hinunterkroch. Seine goldenen Augen weiteten sich und das einzige Zeichen dafür, dass er sich nicht wieder in seiner eigenen Welt befand, war, dass er sich das Kinn strich und den Kopf neigte, als die Linien der ungebremsten dunklen Magie seiner Schwester den Stadtrand erreichten.

Cheyenne sah ihn finster an. »Also sind plötzlich alle …?«

Ein Schrei erhob sich und hallte wie ein Echo durch das Steintal. Zwei Sekunden später folgten weitere Schreie und Alarmrufe und die magischen Wesen, die auf die Fäulnis unter ihnen trafen, waren winzige bewegliche Flecken in dem schwarzen Schatten, der über ihre Häuser hinwegfegte.

»Wir müssen etwas tun. Im Ernst, interessiert das sonst niemanden?« Ohne auf eine Antwort zu warten, machte sich Cheyenne auf den Weg zur anderen Seite des Bergrückens.

»Cheyenne!« Corian machte zwei Schritte auf sie zu, aber die Schreie von unten ließen ihn innehalten und mit morbider, schuldbewusster Neugierde die Verwüstung betrachten.

Sie raste an den schockierten Kobolden und den langsam weiterstapfenden Raugkriegern vorbei und überprüfte den Abstieg ins Tal. Ich kann es schaffen. Es sind nur ein paar lange Abhänge, aber ich bin schon von höher gesprungen.

Cazerel stellte sich vor sie, um sie zu aufzuhalten. »Nein.«

»Wir können hier nicht einfach stehen und nichts tun!« Die Schreie und das Gekreische wurden lauter, unterbrochen von noch mehr krachendem Stein und Gebäuden, die weiter oben im Tal in sich zusammenfielen. »Ich habe gesehen, was diese Scheiße mit Dörfern anstellt. Das hat niemand verdient.«

»Du hast recht.« Cazerels Augen zuckten. »Es überlebt auch niemand.«

»Ja, das werden wir sehen.« Cheyenne schoss an ihm vorbei und rutschte kurz über die lose Schicht aus Kies und Erde, während sie abschätzte, wo sie landen würde, bevor sie wieder auf die Beine kam.

»Cheyenne!« Maleshi und Corian tauschten Blicke aus.

»Das ist mal was Besonderes, nicht wahr?«, murmelte L’zar, unfähig, seinen Blick von der Zerstörung abzuwenden.

»Das bist du auch.« Maleshis finsterer Blick wurde ignoriert, bevor sie über den Grat zu der Halbdrow lief, die den steilen Abhang hinunterkletterte. »Cheyenne, bleib stehen!«

Cheyenne ignorierte den Befehl und achtete nur auf die Schreie in dem Tal weit unter ihr. Wenn ich jetzt auf Drowgeschwindigkeit gehe, lande ich platt auf dem Boden. Gerade als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte und es trotzdem versuchen wollte, riss der Boden von ihr ab und sie flog den Berg hinauf auf die andere Seite des Bergrückens. Sie landete mit einem Grunzen vor Cazerels Füßen und löste sich mit einem Knurren von ihm. »Was zum Teufel?«

Das helle, weiße Licht des Zaubers des Raughäuptlings knisterte um seine Hand, als er auf sie zeigte. »Versuch es noch einmal und ich werde dich so mitschleifen, bis wir unser Ziel erreichen.«

Die Schreie der magischen Wesen wurden immer lauter, als sie in Panik vor dem Schatten flüchteten, der ihnen alles nahm. In der Mitte des Dorfes flammte ein grünes Licht auf, bevor der wachsende Schatten es auslöschte.

»Das ist also deine Antwort. Einfach alle anderen sterben lassen.«

»Nein, Aranél.« Cazerels Hand hörte auf zu glühen und er bot sie der Halbdrow an, um ihr aufzuhelfen. »Es schmerzt mich zu sehen, dass auch andere diesem Gift zum Opfer fallen. Du hast gesehen, was es mit den Dörfern macht, aber ich habe gespürt, was es mit dem Körper macht.«

Cheyenne versuchte, die Schreie auszublenden, schluckte und stand auf, ohne seine Hand zu nehmen. »Dann solltest ausgerechnet du ihnen helfen wollen.«

»Ich möchte es. Aber ich kann nicht. Und du kannst es auch nicht.« Cazerel blickte schnell auf die Stadt hinunter und schaute finster drein. »Für sie ist es zu spät, so wie es für mich fast zu spät war. Wenn du dich umbringen willst, dann stirb mit ihnen.«

Cheyenne ballte ihre Fäuste. »Es muss doch etwas geben, was wir tun können. Vielleicht schadet die Fäulnis einer Drow gar nicht.«

»Wenn die Heilerin sich erholt hätte, wäre ich vielleicht bereit, dich dieses Risiko eingehen zu lassen. Vielleicht wäre es sogar möglich, ein oder zwei von ihnen zu retten, aber ohne sie ist unsere einzige Option, über der Dunkelheit zu bleiben, ja?«

Das Geschrei in der Stadt ging plötzlich in gurgelndes Krächzen und keuchende Atemzüge über, die bis zum Bergrücken widerhallten. Cheyenne kniff die Augen zusammen und zwang ihre Wut in den Hintergrund. Jetzt ist es definitiv zu spät.

»Das kannst du nicht auf dich nehmen, Aranél.« Cazerel nickte, als der Rest der Gruppe den Bergrücken überquerte. Sogar L’zar hatte sich von der Zerstörung abgewandt, um sich dem Häuptling der Raugs und seinen Kriegern anzuschließen, und warf gelegentlich einen Blick auf die Stadt, die jetzt genauso verlassen aussah wie das Dorf der Skaxen. »Dieselbe Dunkelheit hätte mich fast in die Todesflamme gebracht. Ich habe schon viele Schlachten hinter mir und mehr Wunden überlebt, als ich zählen kann, aber das?« Der Häuptling schüttelte den Kopf. »Davon gibt es kein Zurück mehr.«

Cheyenne öffnete die Augen und sah ihn eindringlich an. »Es sei denn, man ist ein Raug, der von einer Fae geheilt wurde.«

»Richtig. Das kannst du nicht von dir behaupten und du hast noch viel mehr Arbeit vor dir, um die Spinne in die Knie zu zwingen. Ich möchte auch, dass das gelingt.«

Als der Häuptling sich von ihr abwandte, um den Marsch fortzusetzen, wurde es still im Tal. Cheyenne warf noch einen Blick auf die zerstörte Stadt und zwang sich zu atmen. Es ist, als wäre nichts passiert und es ist nichts mehr da.

Sie schaute zurück zu Ember, die sich darauf konzentrierte, ihre Maschine mit allen acht steifen Metallbeinen über den Grat zu navigieren. Maleshi erreichte sie und legte der Halbdrow eine Hand auf die Schulter.

»Nicht.« Cheyenne zuckte unter der Hand der Generalin hervor.

Maleshi sah sie an, nickte und folgte dem Rest der Gruppe. Corian ging als Nächster an der Halbdrow vorbei, aber er versuchte nicht, sie zu trösten. Es gab auch keine Möglichkeit, das zu tun.

Cheyenne sah auf das zerstörte Tal hinunter. Ich hätte etwas tun können. Welchen Sinn hat es, Ba’rael vom Thron zu stoßen, wenn ich den magischen Wesen nicht helfen kann, die sie hier draußen gelassen hat um zu sterben?

»Jetzt weißt du, wie es ist.«

L’zars Stimme in ihrem Ohr ließ sie schnell von ihm weggehen. »Bist du wirklich hier, oder ist das noch mehr betrunkener Wahnsinn, der aus dir herauskommt?«

Ihr Vater zuckte mit den Schultern. »Ich versuche nur, die Dinge für dich ins rechte Licht zu rücken.«

»Alles Licht der Welt kann das nicht ändern, L’zar.«

»Nein, aber vielleicht hilft es dir zu verstehen, was auf dich zukommt. Mich zu verstehen, so schwer das auch sein mag.«

»Wovon redest du?«

»So fühlt es sich an, Cheyenne, wenn man nicht eingreift, obwohl andere meinen, man sollte es tun. Wenn andere die Gefahr erkennen und man nichts tut, weil man der Einzige ist, der weiß, wie viel schlimmer die Folgen wären, wenn man eingreifen würde, obwohl sie um Hilfe betteln.«

Sie kniff die Augen zusammen und spannte den Kiefer an. »Du meinst, so wie du dich zurückhältst und alle anderen die harte Arbeit für dich machen lässt?«

»Es gibt Gründe.«

»Sicher, aber du übersiehst immer noch einen großen Unterschied zwischen uns.« Cheyenne deutete auf die zerstörte Stadt im Tal, konnte sich aber nicht dazu durchringen, den Blick von L’zars goldenen Augen abzuwenden. »Ich habe versucht zu helfen. Du hattest genügend Zeit, allen anderen um dich herum zu erklären, warum du tust, was du tust, oder warum du dich zurückhältst und nichts tust, wenn es darauf ankommt, aber dich nicht davon abhalten kannst, es mit einer Bande von Raugs auf den Straßen aufzunehmen. Du hast weder mir noch sonst jemandem gesagt, was du als Nächstes vorhast.«

»Wenn die Zeit reif ist, Cheyenne, wirst du wissen, welche Schritte du unternehmen musst.«

»Klar. Genauso wie ich wusste, wen ich herausfordere, als ich meine Münze auf den Altar warf.«

»Das war anders.« L’zar hielt ihrem Blick noch einen Moment stand, dann holte er tief Luft und fuhr sich mit der Hand über den Kopf. »Ich gebe mich damit zufrieden, dass wir uns nicht einigen werden. Aber ich empfehle dir, wenigstens ein paar Minuten darüber nachzudenken, wenn du Zeit hast.« Er trat näher an sie heran und senkte sein Gesicht zu ihrem, wobei seine Augen über ihre Gesichtszüge wanderten, als würde er dort jemand anderen statt seiner Tochter finden. »Wir beide sind uns zu ähnlich, als dass du nicht verstehen würdest, was ich dir gesagt habe, und wir beide wissen, dass du, wenn es darauf ankommt, tun wirst, was du tun musst. Selbst wenn das bedeutet, dass du ein paar O’gúleesh einem Schicksal überlässt, das keiner von ihnen verdient hat. Es geht um das große Ganze, Cheyenne. Wir können nicht alle immer Helden sein.«

»Nicht deine beste Aufmunterung.«

»Hmm.« Er löste sich von ihr, schaute noch einmal ins Tal hinunter und ging dann an ihr vorbei, um dem Rest der Gruppe zu folgen.

Cheyenne fixierte wie gebannt den Rücken ihres Vaters und marschierte steif geradeaus. Er hat keine Ahnung, wovon er redet. L’zar Verdys tut nichts, nur um jemand anderem zu helfen.

Doch irgendwo in ihrem Hinterkopf konnte sie sich nicht ganz davon überzeugen, dass er falsch lag.


Kapitel 8

Der Weg, auf dem Cazerel sie durch die Berge führte, wurde zusehends flacher und die felsigen Klippen wichen Wäldern. Diese waren bereits von der Fäulnis befallen worden, die sich ohne Vorwarnung über Ambar’ogúl ausbreitete. Der Häuptling der Raugs murrte und blickte missmutig auf die verbrannte Erde und die verdrehten, leblosen Bäume, denen sie sich näherten, bevor er seine Gruppe um die Verwüstung herumführte.

Cheyenne betrachtete die riesigen, zerklüfteten Risse, die den toten Boden in fünfzehn Metern Entfernung spalteten. In den meisten von ihnen glitzerte dicker, schwarzer Schlamm und ab und zu platzte eine Blase mit einem nassen, schlürfenden Knall. Niemand wird vorschlagen, durch sie hindurchzugehen, nicht nachdem wir live gesehen haben, was sie anrichten.

Der Häuptling blieb stehen und legte den Kopf schief. Die Schale eines Baumes ächzte im sanften Wind, der durch den toten Wald strich, dann knickte ein Ast ab und fiel auf die geschwärzte Erde, wo er in einer Wolke aus glitzerndem, schwarzem Staub zerbarst. Dunkler Schlamm sickerte aus dem Loch im Baumstamm und tropfte auf den Boden.

»Igitt.« Byrd trat weiter vom Rand der verdorbenen Landschaft weg und rümpfte die Nase. »Und ich dachte schon, ich hätte mich an den Geruch gewöhnt.«

»Das wird dich nachts wachhalten, was?« Lumil schnaubte und setzte sich in Bewegung.

Der Koboldmann sah sie blinzelnd an, überrascht, dass sie ihn nicht geschlagen oder geschubst hatte, und eilte ihr hinterher.

»Ich wusste nicht, dass es schon so weit gekommen ist.« Cazerel seufzte schwer und wandte sich an Ember. »Hast du das schon woanders gesehen, Heilerin?«

Sie hob die Augenbrauen und schüttelte den Kopf. »Nein, aber Cheyenne schon.«

Als der Raughäuptling sich umdrehte, um seinen Blick auf die Drow zu richten, zuckte Cheyenne mit den Schultern. »Wie ich schon sagte, die Outers sind auf dem Vormarsch. Das gilt auch für die Fäulnis, schätze ich.«

»Aber wir sind es nicht.«

»Ja.« Cheyenne warf einen Blick auf Ember, die ihre Hand vom Bedienfeld des Krabblers genommen hatte und den Raughäuptling und die Halbdrow beobachtete. »Das ist einer der merkwürdigeren Teile, die man nicht verstehen kann. Je weiter wir von der Hauptstadt entfernt sind, desto schlimmer wird es.«

»Und es kommt durch die Portale«, fügte Corian hinzu. »Stück für Stück.«

Cazerel sah den Nachtpirscher mit einem verwirrten Stirnrunzeln an. »Hast du das auch auf der anderen Seite gesehen?«

»Vielleicht eine andere Version davon. Ja.« Corian presste in Gedanken versunken die Lippen aufeinander. »Offenbar bahnt sich diese Dunkelheit ihren Weg zur Erde und öffnet neue Portale. Zumindest ist das die beste Vermutung, die wir anstellen können.«

Der Häuptling grunzte. »Und wenn das nicht die Ursache ist?«

»Dann haben wir noch viel mehr zu befürchten, nicht wahr?« Der Nachtpirscher breitete die Arme aus und neigte den Kopf. »Natürlich bittet dich keiner von uns, dich in diese Sache einzumischen. Uns hierher zu führen, ist mehr als genug.«

»Ich weiß.« Mit einem kurzen Blick auf L’zar, der näher als alle anderen an den Ring aus geschwärzter Erde getreten war, um ihn mit seiner gewohnten objektiven Teilnahmslosigkeit zu beäugen, verzog Cazerel das Gesicht und fuhr sich mit einer glitzernden, schwarzen Zunge über die nadelspitzen Zähne. »Wenn meine Clanmitglieder und ich nach Hause zurückkehren, werde ich die Tore schließen und sie geschlossen halten.«

Cheyenne legte den Kopf schief. »Ich glaube nicht, dass das viel nützt, wenn die Fäulnis Hirúl Breach erreicht.«

Corian warf ihr einen warnenden Blick zu und sie zuckte mit den Schultern.

»Die Mauern meiner Stadt haben dem Gift der Spinne jahrhundertelang standgehalten, Aranél.« Cazerel schnaubte. »Sie werden auch weiterhin standhalten.«

»Woher weißt du das?«

Corian legte eine Hand um Cheyennes Handgelenk, um sie zu stoppen, während der Häuptling einen großen Bogen um den verbrannten Wald machte. »Nicht jetzt.«

»Er weiß genau, was der Fäulnis widerstehen kann und was nicht.« Die Halbdrow sah ihn stirnrunzelnd an. »Wenn er nicht eine Art Schutzschild hat, von dem wir nichts wissen, dann hat er Wahnvorstellungen.«

»Das ist seine Entscheidung. Bis wir einen Weg gefunden haben, die Krankheit aus dieser Welt zu vertreiben, Mädchen, steht es uns nicht zu, anderen vorzuschreiben, was sie tun sollen.«

Sie sah ihn vorwurfsvoll an. »Du machst Witze, oder?«

»Magische Wesen haben ihre eigenen Wege, mit dem umzugehen, was sie hier nicht verstehen. Wenn wir einen Weg gefunden haben, die Ausbreitung der Fäulnis zu stoppen, können wir ihnen dieses Wissen und unsere Meinung anbieten. Bis dahin macht es der Versuch, mit einem Raug zu streiten, nur noch schlimmer.« Er zog die Augenbrauen hoch, verschränkte dann die Hände hinter dem Rücken und folgte dem Häuptling und der Gruppe von Kriegern, die die Karren auf Beinen führten.

Cheyenne schaute ihm nach und schüttelte den Kopf. Ich weiß, dass alle hier verrückt sind. Warum überrascht es mich immer wieder?

Ember wartete, bis die Halbdrow zu ihr aufgeschlossen hatte, bevor sie dem Krabbler befahl, sich wieder zu bewegen. »Okay, ich verstehe, dass niemand glauben will, was hier passiert, aber habe ich ihn gerade sagen hören, dass die Steintore die Fäulnis von seiner Stadt fernhalten werden?«

»Vertrau mir, Em. Du hast nur für eine Weile deine Magie verloren, nicht dein Gehör.«

»Das ist Wahnsinn.«

»Ja. Du hast doch nicht zugestimmt, mit Cazerel zurückzugehen, oder?«

»Nein. Er hat nicht gefragt.«

»Gut.« Cheyenne umklammerte die Gurte ihres Rucksacks und betrachtete den Raughäuptling, der am Rande des zerstörten Waldes herumstapfte. »Wenn er es tut, sag ihm nein oder gib ihm keine Antwort.«

Ember biss sich auf die Lippe und sah ihre Freundin an, als sie über den Rand der verbrannten Erde nach Osten abbogen, um wieder auf Kurs zu kommen. »Cheyenne?«

»Ja.«

»Ich will dich nicht falsch verstehen, aber wenn du das sagst, was ich glaube, dass du sagst, habe ich das Gefühl, gleich wahnsinnig zu werden.«

»Tut mir leid, Em.« Cheyenne warf dem Faemädchen einen entschuldigenden Blick zu und senkte ihre Stimme. »Er hatte keine Ahnung, was dort passiert ist. Wahrscheinlich dachte er, dass die Fäulnis einfach ein Unglück oder eine Art Schuld war, für die er bezahlen musste. Ich habe diese Typen immer noch nicht durchschaut.«

Ember schluckte. »Aber?«

»Aber jetzt, wo er gesehen hat, was dieser Mist mit der Welt hier draußen im Nirgendwo anstellt, traue ich ihm zu, dass er versucht, dich in seiner Stadt zu halten.«

»Als Erpressung?«

»Vielleicht. Oder als das einzige bekannte Heilmittel, direkt an seiner Seite.« Die Halbdrow beugte sich zu ihrer Freundin. »Das bist übrigens du.«

»Ich weiß, dass ich das bin«, zischte Ember und fuhr sich mit der Hand durch ihr violett gefärbtes Haar. »Mein Gott. Denkst du, er würde das tun?«

»Bis wir herausgefunden haben, wie wir es rückgängig machen oder zumindest verhindern können, dass es sich ausbreitet, wird wohl jeder O’gúleesh tun, was er für nötig hält.«

»Scheiße.« Ember blickte ausdruckslos vor sich hin. »Gerade als ich dachte, ich käme darüber hinweg, dass ich mit einem Raug befreundet bin.«

»Es ist alles seltsam, Em. Wir müssen vorsichtig sein.«

* * *

Zwei Stunden später, als die Sonne noch hoch über ihnen stand und das letzte Stück Wald, das von der Fäulnis befallen war, hinter ihnen lag, hob Cazerel eine dicke, graue Faust in die Luft und blieb stehen. »Hier.«

»Hier was?« Lumil wirbelte herum und ihr gelbes Haar flatterte von ihrem Kopf weg, bevor es ihr wieder über ein Auge fiel. Sie blies es sich aus dem Gesicht und runzelte die Stirn. »Hier gibt es nichts.«

»So sieht es aus, hmm?« Der Häuptling drehte sich um und hob seine Augenbrauen zu den Reisenden. »Und doch sind wir hier.«

Zum ersten Mal seit sie angehalten hatten, um ihre angespannte Mahlzeit zu essen, rührte sich Foltr oben auf dem Wagen und räusperte sich. »Würdest du ein zusätzliches Paar Hände akzeptieren, Zokrí?«

»Wenn du willst, Alter.« Cazerel nickte dem buckligen, verhutzelten Raug zu, dann wandte er sich seinen Kriegern zu und breitete die Arme aus. »Wir öffnen das Tor hier, Lugah’wo.«

Die Raugkrieger versammelten sich schweigend um ihren Anführer. Als Foltr sich mühsam von der Spitze des Karrens bewegte, trat Corian auf ihn zu und bot ihm eine Hand an. Der alte Raug schlug sie weg und grunzte. »Ich bin nicht so nutzlos, wie ich aussehe, vae shra’ni. Wenn ich deine Hilfe benötige, werde ich dich darum bitten.«

Corian unterdrückte ein amüsiertes Lächeln, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und nickte, bevor er sich wieder entfernte.

Foltr rammte seinen Stab in den Dreck und klammerte sich daran fest, als er kurzerhand von der Spitze des Wagens rutschte. Um seinen Standpunkt deutlich zu machen, schlug er das Ende seines Stabes gegen das Schienbein des Nachtpirschers und verdrehte die Augen. Dann ging er auf Cazerel und seine Krieger zu und murmelte etwas mit zusammengebissenen Zähnen. Als der alte Raug ihm den Rücken zuwandte, verzog Corian das Gesicht und beugte sich vor, um sein Schienbein zu reiben.

»Was für ein Tor ist das denn?« Ember schaute zu den Raugs, die sich in einem Halbkreis vor den Bäumen aufstellten.

Byrd zuckte mit den Schultern. »Raug-Tor, Raug-Zaubersprüche, was?«

»Oh. Da hältst du dich besser raus, Cheyenne.«

Die Kobolde brachen in schallendes Gelächter aus.

»Oh, ja, danke.« Cheyenne lachte und tat so, als wäre sie beleidigt. »Sehr witzig.«

»Wir wollen doch nicht, dass die zaubernde Drow sich hier ihre funkensprühenden Hände schmutzig macht, oder?« Lumil grinste und nickte der Halbdrow zu. »Ich kann es immer noch nicht glauben. L’zars Tochter und die ganze Drowmagie bedeuten einen Scheißdreck, wenn es um die technischen Dinge geht, was?«

»Hey, wenigstens muss ich nicht mit meinen Fäusten gegen etwas schlagen, um eine Delle zu verursachen.«

Die Koboldin hob beide Fäuste und beschwor ihre sich drehenden, roten Runen. Ihre gelben Augen reflektierten die Stöße in orangefarbenem Licht. »Aber was für eine Delle, was? Willst du wissen, wie ich es geschafft habe, dass diese Dinger so gut funktionieren?«

»Nicht wirklich.« Cheyenne warf Ember einen Seitenblick zu. Das Faemädchen unterdrückte ein Lachen. »Aber ich habe das Gefühl, dass du es mir trotzdem sagen wirst.«

»Nur ein knallharter Zauberspruch, Kleine.«

Byrd kicherte und drehte sich um. Lumil sah ihn starr an und als er aufblickte und ihre Fäuste nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht sah, verkniff er sich den Rest seines Lachens und sprang weg.

Cazerel wandte sich mit einem neugierigen Grinsen von seinen Kriegern ab. »Ist das wahr, Aranél?«

»Ist was wahr?« Cheyenne versuchte, ahnungslos auszusehen. Ich will nicht, dass der Raug, der denkt, dass seine Tore allmächtig sind, auch noch anfängt, sich über mich lustig zu machen.

»Dass du nicht zaubern kannst?«

Lumil verschränkte die Arme und nickte. »Ziemlich genau, ja.«

»Nein«, warf Cheyenne schnell ein und sah die Koboldin mit einem warnenden Blick an. »Ich kann zaubern, gar kein Problem. Es funktioniert nur nicht immer so, wie ich will.«

Corian kicherte. »So kann man es auch ausdrücken.«

»Na gut. Habt ihr Raugs nicht eine Tür zu öffnen oder so?«

Ember schmunzelte den Häuptling an und drängte Cheyennes Warnung vor ihm aus ihren Gedanken. »Selbst wenn sie mehr Glück beim Zaubern hätte, bräuchte sie es nicht. Wenn sie einen Aktivator hat, ist Cheyenne Summerlin unaufhaltsam. Auf beiden Seiten der Grenze.«

»Ah.« Cazerel strich sich über sein kantiges, haarloses Kinn, dann kicherte er und zeigte auf Cheyenne. »Vielleicht gibt es ja Ausnahmen von meinen persönlichen Regeln für den angemessenen Gebrauch von Technik, oder? Ich glaube, es wäre das Beste für die Aranél, ihre immer zu tragen.«

Die Kobolde brachen wieder in Gelächter aus und gerieten schnell in eine weitere Schubserei.

»Danke für den Rat.« Cheyenne verschränkte die Arme und hob eine Augenbraue, während sie den Häuptling der Raugs missbilligend betrachtete. »Aber ich komme mit der Drowmagie gut zurecht. Mehr brauchte ich bisher nicht.«

Cazerel zuckte mit den Schultern und schob seine dicke Unterlippe vor. »Bis das nicht mehr genug ist.«

Als er sich abwandte, um sich wieder seinen Kriegern und Foltr zuzuwenden und ihren Zauber vorzubereiten, begegnete Ember Cheyennes Blick und brach in Gelächter aus. »Tut mir leid. Tut mir leid, ich bin nur …«

»Du genießt das genauso sehr wie alle anderen, nicht wahr?«

Ember versuchte, ihr Lachen zu unterdrücken, und ein leises Quietschen entwich ihr.

Maleshi stellte sich neben die Halbdrow und näherte sich Cheyennes Ohr. »Wenn du den Platz der Krone einnehmen willst, wenn du den neuen Zyklus beginnst, Kleine, ist Zauberei eine der Voraussetzungen.«

»Gut, dass ich nicht vorhabe, den Platz von jemandem zu übernehmen.«

»Du hast deine Meinung darüber nicht geändert, nach allem, was wir gesehen haben, oder?«

Cheyenne verschränkte die Arme. »Ich bin nicht die Einzige, die auf einem blöden Thron sitzen und alles am Laufen halten kann.«

»Stimmt.« Maleshi zuckte mit den Schultern. »Aber bis jetzt ist der einzige Name, der aus dem sprichwörtlichen Hut gezogen wurde, deiner.«

»Ich werde jemanden finden.«

»Sicher. Jemanden zu finden und den Job anzubieten, ist der einfache Teil. Jemanden zu finden, der sich dafür interessiert und nicht schreiend wegläuft, wird etwas schwieriger.«

Cheyenne warf der Generalin einen Seitenblick zu und schnaubte. »Danke. Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht.«


Kapitel 9

Cazerel, seine Krieger und Foltr benötigten fast eine halbe Stunde, um sich für ihren Zauber vorzubereiten. Sie mussten einen Stock in perfekter Größe finden, um Runen in den Dreck zu malen, und die benötigte Menge an zerbröckelten Steinen abwiegen, die sie in einen der Karren gepackt hatten.

Nachdem er ungeduldig auf seine Lippen gebissen hatte, trat Corian vor und nickte dem Häuptling zu. »Können wir irgendetwas tun, um dir zu helfen, Zokrí? Natürlich nur, wenn es die Zeit erlaubt.«

»Nein, vae shra’ni.« Cazerel richtete sich auf, nachdem er sich gebückt hatte, um eine Handvoll glitzernder, schwarzer Felsbrocken auf eine Rune im Dreck zu werfen. »Ich ziehe es vor, diesen Zauber mit der Magie der Raugs zu betreiben. Verstehst du?«

Cheyenne betrachtete die Runen und blinzelte. »Nur diejenigen, die das Tor erschaffen und das geheime Kind der Krone versteckt haben, können es wieder öffnen?«

»Wir haben diese Tür nicht geschaffen, Aranél.«

Sie sah schnell zu ihm auf und stellte fest, dass er sie anlächelte. »Oh.«

»Aber wir sind die einzigen auf dieser Seite, die wissen, dass das Erbe der Spinne dahinter liegt.« Der Häuptling legte langsam den Kopf schief, sein Lächeln verschwand, als er Cheyennes Blick festhielt. »Ich ziehe es vor, die Geheimnisse meines Clans nicht an jedes neugierige magische Wesen weiterzugeben. Besonders nicht an sie.« Er deutete mit einem Nicken auf Maleshi und verengte seine Augen.

Die Generalin blickte verärgert in den Himmel und drehte den versammelten Raugs den Rücken zu, die den Zauber sprachen. Sie breitete ihre Arme aus und blickte zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Ich werde warten.«

Mit einem leisen, zustimmenden Knurren gesellte sich Cazerel wieder zu seinen Kriegern und sprach leise Französisch mit ihnen.

»Toll.« Cheyenne ging auf Corian zu. Der Nachtpirscher verschränkte die Arme, betrachtete die Raugs und schüttelte langsam den Kopf. »Ich dachte, er hätte gesagt, die Schulden der Generalin seien getilgt?«

»Schulden, klar.« Er zuckte mit den Schultern. »Das heißt aber nicht, dass sie beste Freunde sein müssen.«

»Wir arbeiten doch alle für das große Ganze, oder? Es ist gar nicht so schwer, einen Groll loszulassen, wenn es hilft, den Job zu erledigen.«

Corian drehte sich langsam zu ihr um und hob eine Augenbraue. »Das ist ein wenig heuchlerisch von dir, findest du nicht?«

»Hey, was Maleshi vor Tausenden von Jahren getan hat und was für Vaterprobleme ich mit L’zar habe, ist nicht dasselbe.«

»Natürlich nicht. Aber wir alle hatten Tausende von Jahren Zeit, Dinge zu tun, die wir bereuen, Fehler zu machen und uns mit dem Ruf zu blamieren, den wir unter den wachsamen Augen der Krone aufgebaut haben.«

Sie schnaubte. »Da kannst du mich nicht miteinbeziehen.«

»Das tue ich nicht, Mädchen. Alle anderen, ja. Nur du und Ember nicht. Offensichtlich.« Corian steckte die Hände in die Hosentaschen, wippte auf den Fersen und sah zu, wie die Gruppe der Raugs endlich mit dem Zaubern anfing. »Es ist schwer, so viel Geschichte an einem Tag loszulassen, vor allem, wenn das Gedächtnis der Raugs fast so lang ist wie das der Drow und weit vor die Herrschaft der Drow reicht.«

»Das ist keine Ausrede, um … Moment. Vor die Herrschaft der Drow?«

»Ja, das habe ich gerade gesagt.«

»Bleiben wir noch einen Moment bei diesem Thema, hm? Du sagst doch, dass die Drow nicht immer über Ambar’ogúl geherrscht haben.«

Corians Blick huschte zu ihr, bevor er sich wieder auf die Raugs konzentrierte. »Richtig.«

Cheyenne trat vor ihn, um ihm die Sicht zu versperren, und wedelte mit einer Hand vor seinem Gesicht. »Lass sie ihr Raug-Ding machen, Mann. Ich bin mir sicher, dass sie es auch ohne dich schaffen. Ich will wissen, wie es war, bevor die Drow den Thron erobert haben.«

Corian rümpfte die Nase und begegnete ihrem Blick. »Ich nehme an, ein Funke der Inspiration wartet darauf, Feuer zu fangen.«

»Hey, wenn du mir die Geschichte der O’gúl besser beibringen kannst als das Zaubern, dann ja. Wahrscheinlich.«

Er schnaubte durch die Nase und nickte. »In Ordnung. Drow haben nicht immer über Ambar’ogúl geherrscht und es war nicht immer eine Krone auf dem Thron, die über alles herrschte.«

Hinter dem Nachtpirscher wischte sich L’zar den Dreck unter den Fingernägeln weg und schnaubte. »Wer auch immer das für eine gute Idee hielt, konnte nicht weiter sehen als sein eigenes Leben. Oder es hat ihn nicht interessiert.«

Corian verdrehte die Augen. »Du kannst nicht allen anderen vorwerfen, dass sie nicht in die Zukunft sehen können.«

»Natürlich kann ich das. Ich kann in die Zukunft sehen.« L’zar weitete seine Augen und drehte seine Finger hin und her, um einen weiteren Blick auf seine Nägel zu werfen.

Cheyenne sah den Drowdieb stirnrunzelnd an und schüttelte den Kopf. »Ihn ignorieren wir wohl lieber.«

Die Mundwinkel von Corian zuckten amüsiert. »Wir können es versuchen. Es kommt darauf an, wie sehr du mich ins Detail gehen lassen willst.«

»Eine Kurzfassung reicht mir.«

»Mmhmm.« Corian schloss kurz die Augen, um seine Gedanken zu ordnen. »Soweit wir wissen, bestand diese Welt anfangs aus einer Handvoll verschiedener Königreiche, die jeweils von einer anderen Rasse regiert wurden und deren Hauptstädte meist von der gleichen Rasse wie ihr Herrscher bewohnt wurden. Wenn wir uns auf das stützen, was in den Aufzeichnungen steht …«

L’zar schnaubte. »Was auch immer an Aufzeichnungen noch existiert und nicht manipuliert wurde.«

Corian ignorierte ihn und fuhr in einem monotonen, wenig amüsierten Ton fort: »Diese Königreiche haben viel mehr Frieden und Wohlstand genossen, als jeder von uns erlebt hat, besonders in den letzten paar tausend Jahren.«

»Warum wohl?«

Cheyenne spähte um den Nachtpirscher herum und warf ihrem Vater einen genervten Blick zu, aber L’zar war damit beschäftigt, seine andere Hand in letzter Minute selbst einer Maniküre zu unterziehen. »Frieden, was?«

»Von den Kampfgruben reguliert, ja. Wie du sicher bemerkt hast, ist das ein weiterer eklatanter Fehler von Ba’rael in diesem Zyklus. Diese Welt ist von Natur aus gewalttätig, Mädchen. Wir nehmen uns die Möglichkeiten, wo wir sie finden können.«

»Klar. Also, Frieden und Wohlstand. Viele verschiedene Machthaber. Keiner singt Kumbaya, aber sie sind weitesgehend nett. Ich verstehe schon.« Die Halbdrow blickte wieder zu dem Nachtpirscher auf und nickte. »Was ist passiert?«

»Die Drow waren nicht zufrieden.«

»Hey, große Überraschung.«

Corian lächelte. »In den Aufzeichnungen wird er als Sylra Nightflame bezeichnet. Das ist natürlich nicht sein richtiger Name, aber ich denke, das ist so lange nach der Tat nicht mehr wichtig. Er fing an, andere seiner Rasse zusammenzutreiben, sie aus ihren Verstecken zu holen und so viele Drow wie möglich zusammenzubringen, um ihr eigenes kleines Königreich zu errichten.«

»Verstecke«, zischte L’zar mit einem humorlosen Lachen, »Diese Drow wurden nicht aus ihren Verstecken geholt, Corian. Sie wurden aus ihrer Heimat getrieben.«

»Sie haben Entscheidungen getroffen und sind bei diesen Entscheidungen geblieben, bis sie jemanden gefunden haben, der eine andere Entscheidung für sie getroffen hat.« Der Nachtpirscher verschränkte die Arme und schaute Cheyenne mit großen Augen an.

Sicherlich war das für L’zar bestimmt, nicht für mich. Die Halbdrow versuchte, den Kommentar ihres Vaters zu ignorieren, aber es war unmöglich, Corians letzte Worte zu überhören. »Welche Entscheidungen?«

»Die Entscheidung, sich zu erheben und ihr Schicksal zu fordern.«

L’zar hörte endlich auf, so zu tun, als würde er sich viel mehr für seine Fingernägel interessieren. »Das ist die mildeste Version, die es gibt, vae shra’ni. Beschönige es nicht. Bei der Todesflamme, sie ist meine Tochter. Wenn jemand die Wahrheit vertragen kann, dann die Drow, die vor dir steht.«

Ernsthaft? Er kämpft plötzlich darum, mir alle Teile des Puzzles zu geben?

Als Cheyenne überrascht blinzelte, verlor Corian seine angespannte Fassung und wirbelte herum, um sich dem Drowdieb zu stellen. »Würdest du deiner Tochter erklären, woher die Autorität deines Volkes in dieser verdammten Welt stammt?«

L’zar breitete die Arme aus, stellte einen Fuß nach vorn, um sich tief über sein ausgestrecktes Bein zu beugen, und grinste. »Wenn mein Nós Aní es erlaubt.«

Corian biss die Zähne zusammen, trat zur Seite und gab L’zar ein Zeichen, sich zu ihnen zu gesellen. Die goldenen Augen des Drowdiebs richteten sich auf Cheyenne, als er in den Kreis der drei trat. Sie lehnte sich zurück und musterte ihn. Das gleiche verrückte Grinsen. Ich glaube, das ist sein klares Gesicht.

Hinter ihr ertönte ein tiefer, gutturaler Gesang von Cazerel, seinen Kriegern und Foltr. Sanftes, gelbes und orangefarbenes Licht blitzte langsam auf und spiegelte sich in L’zars goldenen Augen. Zu diesem Zeitpunkt hatten beide Drow jedoch ihr Interesse an dem Zauber des Raugs aufgegeben.

»Unsere Art ist aus der Dunkelheit auferstanden, Cheyenne.« L’zar legte den Kopf schief und beobachtete ihre Reaktion. »Du kennst unseren anderen Namen, nicht wahr? Mór Edhil.«

»Dunkelelf.« Die Halbdrow verengte die Augen. »Das heißt nicht, dass wir die Dunkelheit sind.«

»Nein. Wir sind nur aus ihr geboren.« Sein düsteres Grinsen wurde breiter. »Gerade du solltest verstehen, dass wir nicht die Quelle unserer Existenz sind. Wir sind nicht die, die vor uns kamen, aber wir können uns nicht von den Fäden lösen, die uns gezeugt haben.«

Cheyenne beugte sich langsam zu ihrem Vater. Himmel, das fühlt sich an, als würde ich mit einem Kleinkind reden. Wenn ich überhaupt wüsste, wie das ist. »Wenn du weiter in Rätseln mit mir sprichst, Weber, dann höre ich mir lieber Corians Version an.«

Der Nachtpirscher lachte und sah den Drowdieb an.

L’zar hob eine Augenbraue und sein anderes Auge verengte sich.

Okay, das ist entweder Verärgerung oder Zustimmung. Los geht’s.

Er lehnte sich zu ihr, bis ihre Gesichter nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren, kicherte und zog sich zurück. »Man vergisst leicht, dass du genau so alt bist, wie du aussiehst. So jung.«

»Und ich bin nicht daran interessiert, dass man mich deswegen schlechtredet.«

Corian richtete seinen Blick auf den Boden zwischen ihnen, während er kicherte.

L’zar atmete scharf durch die Nase ein und strich sich mit beiden Händen die Haare zurück. »Dann lass es mich für dich buchstabieren, Cheyenne. Wir Drow wurden geschaffen, um im Schatten zu leben, verstehst du? Mór Edhil. Alle dunklen Ecken dieser Welt gehörten uns. All die dunklen Fäden des Gewebes. All die Magie, an die sich sonst niemand heranwagte. Wir gediehen in der Dunkelheit und in der Angst; es war unser Geburtsrecht. Für den Rest von Ambar’ogúl waren die Räume, die die Drow bewohnten, physisch und mit der Magie, die durch unser Blut fließt, nur den Verrückten vorbehalten.«

Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Klingt, als hättest du damals genau reingepasst.«

»In der Tat.« Er wackelte mit den Augenbrauen.

Die blinkenden Lichter des Zaubers der Raugs wurden heller, während die Stimmen der grauhäutigen magischen Wesen lauter und stärker wurden.

»Wir sind alle ein wenig verrückt, nicht wahr?« L’zar neigte den Kopf. »Ich schlage vor, du akzeptierst das.«

»Vielleicht, wenn du wieder auf dem richtigen Weg bist und diese aufschlussreiche Geschichtsstunde beendet hast.«

Er gluckste. »Vielleicht fühlst du dich dann vernünftig. Sylra wollte die Dunkelheit und das Licht zusammenbringen. Nicht in Harmonie, aber um unsere Rasse höher zu heben, als wir es jemals sein sollten. Sein Wunsch kam zur rechten Zeit. Die Drow wurden von seiner Idee angezogen wie Motten von der Flamme, nur dass diese Motten nicht brannten. Sie verzehrten das Feuer.«

Cheyenne verdrehte die Augen, bevor ihr Blick auf Corian landete. »Ist er überhaupt in der Lage, mir eine klare Antwort zu geben?«

Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern. »Frag ihn.«

»Oh, ich bin durchaus in der Lage. Was du fragen solltest, ist, ob ich daran interessiert bin.«

»Okay, vergiss es.« Cheyenne warf ihre Hände in die Luft und ließ sie an ihre Seiten sinken. »Ich werde jemanden fragen, dessen Gehirnzellen noch nicht durch seine eigene Magie gebraten wurden.«

Sie begann sich umzudrehen.

»Cheyenne.«

Die Schärfe in dem rauen Flüstern ihres Vaters ließ sie innehalten.

»Hangivol ist die Stadt der Drow, die Hauptstadt, die Sylra und seine Anhänger aus der Dunkelheit erschaffen haben. Die Metropole, die sie gemeinsam aus den zerbröckelnden Schatten einer Welt erhoben haben, die uns schon immer lieber nicht sehen wollte. Es ist unser Erbe. Das von Ba’rael. Meines. Deines.«

Sie warf Corian einen Blick zu, aber der Nachtpirscher blickte nicht von dem besonders interessanten Fleck dünnen, trockenen Grases zu ihren Füßen auf. »Sie haben also die Stadt gebaut.«

»Sie bauten die Stadt. Ihre Kräfte wuchsen. Drow strömten aus jedem anderen O’gúl-Königreich, aus ihrer ewigen Existenz in Wahnsinn und unsichtbarer Macht.« L’zars Grinsen wurde noch breiter, als ihm ein dunkles, sehnsüchtiges Lachen entwich. »Dann führte Sylra unser Volk über diese Welt und machte alle anderen Reiche dem Erdboden gleich.«

»Was?«

»Wir sind Eroberer, Cheyenne. Eine nach der anderen fielen die anderen gedeihenden Städte aller Völker in Ambar’ogúl Sylras Streitkräften und seinem verrückten Traum zum Opfer. Als er fertig war, blieb Hangivol übrig, die Bastion der Drowmacht, regiert von einem Mór Edhil nach dem anderen mit seinem Nós Aní an der Seite.« L’zar ließ seiner Tochter einen Moment Zeit, um die Information zu verarbeiten, atmete tief durch und breitete die Arme aus. Sein düsteres Grinsen verblasste ein wenig und der verrückte Glanz, der in seinen goldenen Augen brannte, erlosch. Der kombinierte Zauber der Raugs blitzte noch heller auf und die Gesänge wurden schneller. »Das ist die ultimative Außenseitergeschichte, wenn du mich fragst.«

»So würde ich es nicht nennen.« Cheyenne runzelte die Stirn. »Klingt eher nach einem Blutbad.«

»Oh, ich bin sicher, dass es das war.« L’zar schloss seine Augen. »Ich hätte es gerne mit meinen eigenen Augen gesehen.«

Natürlich hätte er das. Sie schnaubte und schüttelte den Kopf. »Es gibt also nichts Besonderes an Drow, dass sie Ambar’ogúl am Laufen halten können, oder? Die ganze Welt bricht nicht zusammen, wenn kein Drow auf dem Thron sitzt?«

Corian räusperte sich und sah sie an. »Auf keinen Fall, außer dass ein Drow schon so lange als Krone regiert, wie wir alle leben. Sogar Foltr.«

»Dann kann ich jemanden wählen, der meinen Platz einnimmt, und der muss kein Drow sein.«

L’zar kicherte. »Ich hatte angenommen, dass du das bereits erkannt hast.«

»Nun, jetzt weiß ich es ganz sicher.«

»Es ist möglich.« Corian kratzte sich im Nacken unter einem zuckenden Ohr. »Es könnte sein, dass wir uns an ein paar technischen Details aufhängen, die wir ändern müssten, um die Quelle der Magie von den Drow auf eine andere Rasse zu verlagern. Vergiss nicht, Mädchen, Hangivol wurde von Drow für Drow gebaut. Der letzte Nimlothar lebt im Herzen.«

»Ich werde diesen Baum nicht fällen, damit jemand anderes ohne ihn auf dem Thron sitzen kann.«

Der Nachtpirscher schenkte ihr ein sanftes Lächeln. »Niemand verlangt das von dir.«

»Gut.«

»Die alten Gesetze würden immer noch für jeden gelten, der deinen Platz einnimmt, wenn er einverstanden ist.«

Cheyenne seufzte. »Ja. Anscheinend wird das der schwierige Teil sein.«

»In der Tat.« L’zar schmunzelte, halb knurrend und halb brummend vor Vergnügen. »Wenn der nächste Drow in der Reihe, der seinen eigenen neuen Zyklus erschafft, ihn nicht beanspruchen will, kann ich mir keinen anderen vorstellen, der es tun würde.«

Sie sah ihren Vater und sein schiefes Lächeln an. Irgendjemand wird es wollen. Es muss jemand anderes sein, denn ich werde es ganz sicher nicht sein.

Als keiner von beiden etwas anderes sagte, zuckte sie mit den Schultern. »Ich bin offen für Vorschläge.«

»Hmm.« Corian presste die Lippen aufeinander und versuchte, ein Lachen zu unterdrücken. »Darauf werde ich zurückkommen müssen.«

»Wenn wir vorhaben, die herrschende Rasse dieser Welt zu ändern, werden die O’gúleesh dann ein Problem mit einer Krone haben, die kein Drow ist?« Ein gewaltiger Knall zerriss die Luft und Cheyenne blickte über ihre Schulter, um zu sehen, wie die Gruppe der Raugs pulsierendes, gelbes und orangefarbenes Licht auf einen zentralen Punkt in der Luft vor ihnen schoss. Der Zauber war noch nicht zu Ende. Sie drehte sich wieder zu ihrem Vater um, um fortzufahren.

»Nicht besonders.« Corian strich sich über das Kinn.

L’zar verschränkte seine Hände hinter dem Rücken und senkte den Kopf. »Nein, ich kann mir vorstellen, dass die meisten im Moment von der Aussicht begeistert wären.«

»Verstehe.«

»Niemand hat erwartet, dass die Drow in ihrer Herrschaft über sich hinauswachsen, Kind.« Der Nachtpirscher warf einen kurzen Blick auf den wachsenden Zauber hinter ihr. »Als sich das Chaos nach Sylras Herrschaft gelegt hatte, hat natürlich jede Drowkrone seither bemerkenswerte Arbeit geleistet, um diese Welt zu regieren, mit einer überraschenden Fähigkeit, das Gleichgewicht zu halten. Gerechtigkeit und Gewalt. Ein gewisses Maß an Toleranz gegenüber der dunklen Magie und die Erhaltung der Lebenskraft von Ambar’ogúl, ganz zu schweigen davon, dass alle technologischen Fortschritte unter der Herrschaft der Drow gemacht wurden. Es dauerte nicht lange, bis der Rest der O’gúleesh in ihr gewohntes Muster zurückfiel, ihrem Alltag nachzugehen und sich einen Dreck darum zu scheren, wer auf dem Thron saß.«

»Ernsthaft?« Cheyenne schnaubte. »Die Raugs da drüben hegen seit Jahrhunderten einen Groll gegen Maleshi und du willst mir erzählen, dass sich niemand darum gekümmert hat, dass die Droweroberer an der Macht blieben?«

»Du vergleichst eine persönliche Beleidigung mit einer weltweiten Veränderung, Kleine. Das ist nicht dasselbe.« Corian unterdrückte ein weiteres Schmunzeln und nickte. »Die früheren Kronen neigten dazu, die anderen souveränen Königreiche so regieren zu lassen, wie sie wollten, nur eben als separate Territorien.«

»Im Allgemeinen.« L’zar spottete. »Bis Ba’rael, die Spinne, kam.«

Cheyenne warf ihm einen ernsten Blick zu. »Dann ging alles den Bach runter.«

»Offensichtlich.«

»Das ist es also, was ich tun muss.« Ein kleines Lächeln umspielte die Mundwinkel der Halbdrow. »Für jemanden abdanken, der kein Drow ist, und dafür sorgen, dass so etwas nicht wieder passiert. Den Kreislauf durchbrechen und einen neuen mit jemand anderem beginnen.«

»Wenn das immer noch deine Entscheidung ist, wenn wir an diesem Punkt ankommen, dann ja.« Corian nickte. »Aber ich würde dringend empfehlen, zumindest eine Abstimmung unter denen des vierzackigen Sterns zu veranstalten. Jemanden auf den Thron zu setzen, um seine Hände reinzuwaschen, ist eine Sache. Das richtige magische Wesen auf den Thron zu setzen, erfordert etwas mehr Finesse.«

»Was macht jemand anderes zum richtigen magischen Wesen? Denn ich bin es eindeutig nicht.«

L’zar schnalzte mit der Zunge. »Da bin ich anderer Meinung. Aber das ist natürlich nur meine persönliche Meinung.«

»Ja, davon hast du eine Menge.«

»Das richtige magische Wesen für diesen Job ist jemand, der sich behaupten kann, Cheyenne.« Der Nachtpirscher hob eine Faust zwischen ihnen. »In einem Kampf. Ich bin mir sicher, dass du inzwischen gemerkt hast, wie wichtig das für alle O’gúleesh ist, egal woher sie kommen und was sie in den letzten tausend Jahren gemacht haben.«

Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Das versteht sich von selbst.«

»Fast. Wer sich von seinem Sitz in Hangivol aus gegen eine Herausforderung behaupten kann, macht die magischen Wesen in dieser Welt ziemlich glücklich. Mindestens ein paar hundert Jahre lang, mehr oder weniger. Wenn es kein Drow ist, ist das vielleicht noch besser. Aber wenn sich ein machthungriger O’gúleesh in den Kopf setzt, dass die nächste Krone nicht stark genug ist, um sich einer Herausforderung zu stellen – und es wird Herausforderungen geben – könnten wir mit einer weiteren neuen Krone enden, die sich ihren Weg auf den Thron durch Gewalt erzwungen hat, anstatt mit jemandem, der sich aufgestellt hat, weil er Ambar’ogúl dienen wollte und nicht sich selbst.«

Mit einem Stirnrunzeln nickte die Halbdrow. »Dann sind wir wieder da, wo wir angefangen haben.« Sie drehte sich zu Maleshi um, die hinter Lumil und Byrd hin und her schlich. Alle drei beobachteten den wachsenden Raugzauber.

L’zar lachte. »Auf keinen Fall.«

»Was?« Cheyenne sah ihn an. »Ich habe gar nichts gesagt.«

»Das musstest du auch nicht.«

»Es steht dir ins Gesicht geschrieben, Mädchen.« Corian schaute in den Himmel und schüttelte den Kopf. »Die Generalin ist zurückgekehrt, um uns dabei zu helfen, Ba’rael vom Thron zu stürzen, und hoffentlich bleibt sie auch, um uns dabei zu helfen, den Schlamassel aufzuräumen, den die Krone hinterlassen hat, aber sie hat als Hand der Nacht und des Kreises zu viel getan, um die Unterstützung von mehr als der Hälfte der magischen Wesen zu bekommen. Die andere Hälfte würde sie genauso verachten wie Ba’rael, wenn nicht noch mehr.«

»Das weißt du doch gar nicht.«

»Ich bin mir ziemlich sicher.« Corian hob eine Augenbraue. »Du kannst ihr gerne ein offizielles Angebot machen, aber das wäre Zeitverschwendung.«

Cheyenne betrachtete seinen amüsierten Gesichtsausdruck und reckte ihm ihr Kinn entgegen. »Was ist denn mit dir?«

»Netter Versuch.« Er zeigte auf L’zar, der neben ihm stand. »Du weißt, dass ich an den Weber gebunden bin. Wo immer er hingeht, gehe ich auch hin, und sobald er einen Fuß über die Grenze setzt, kommt er nie wieder hierher zurück.«

L’zar schnaubte. »Ein Tag, der nicht früh genug kommen kann.«

»Gut. Dann muss ich mit eingeschränkten Möglichkeiten arbeiten, oder?« Cheyenne verschränkte die Arme und starrte ausdruckslos in die leere Luft zwischen Corian und L’zar. Ohne die körperliche Fähigkeit zu kämpfen, wäre Bianca Summerlin die beste Krone, die diese Welt je gesehen hat. Aber sie würde mich erwürgen, bevor sie einen Fuß an diesen Ort setzt. Bei dem Gedanken stieß sie ein kleines Lächeln aus, dann sah sie wieder zu Corian.

Seine silbernen Augen blitzten. »Wenn du einen Ratschlag für die Auswahl deines Ersatzes benötigst, Mädchen, können wir uns später zusammensetzen und darüber reden.«

»›Später‹ heißt hoffentlich, dass wir nicht allzu lange warten. Ich habe weniger als zwei Wochen Zeit, um jemanden zu finden, der es so sehr will, dass er es nimmt.«

»Oder du wirst hier festsitzen und Ambar’ogúl allein regieren, bis du jemand anderen gefunden hast.« L’zar riss die Augen auf und sein Kopf wackelte, als er sich ein Lachen verkneifen musste. »Das wird viel schwieriger sein, wenn die ganze zusätzliche Verantwortung auf deinen Schultern lastet.«

»Was zum Teufel soll das bedeuten?«

»Verbringe deine Energie nicht damit, dir darüber Gedanken zu machen, bis es eintritt, und ich bin sicher, dass es nicht eintritt.«

Corian sah kurz zu L’zar, dann verfinsterte sich sein Blick und er setzte ein besorgtes Stirnrunzeln auf. »Cheyenne, du darfst nicht vergessen, dass das alles nur möglich ist, wenn die Krone deine Bedingungen akzeptiert.«

»Das wird sie.« L’zar machte eine abwesende Geste in Richtung seines Nós Aní. »Wenn ich mit den Bedingungen fertig bin, die du ihr auf dem Silbertablett servieren kannst, Cheyenne, wird sie keine Wahl mehr haben.«

»Das stimmt nicht.« Corian sah den Drowdieb finster an. »Und das weißt du auch.«

»Sie kann sich immer noch entscheiden, gegen mich zu kämpfen, oder?« Cheyenne schaute sie an. »Wenn sie die Bedingungen ablehnt?«

»Ja, und diese Möglichkeit müssen wir um jeden Preis vermeiden.«

»Warum?« Die Halbdrow legte den Kopf schief. »Du glaubst, ich kann sie nicht schlagen?«

Corian lachte. »Glaubst du das?«

»Deine Zauberei ist grauenhaft, Cheyenne.« L’zar lächelte und nickte, als würde er ihr gratulieren, anstatt sie auf ihre Fehler hinzuweisen. »Das muss sich ändern.«

»Alles klar. Gibt es jemanden, der dafür als Mentor bereitsteht?«

Sowohl der Drowdieb als auch sein Nachtpirscher-Nós Aní sahen von ihr weg. Corians Lippen bildeten ein Lächeln, das schnell wieder verschwand. »Vielleicht solltest du dich diesbezüglich an deine erste Mentorin wenden. Immerhin hat sie das benutzerfreundlichste Zauberbuch geschrieben, das ich je gesehen habe.«

Cheyenne blickte wieder zu Maleshi. »Sie hat mir den Stapel Zaubersprüche gegeben und gesagt, ich solle nach Hause gehen und das Ganze in Ruhe ausprobieren.«

»Mattie Bergmann hat dir das gesagt. Ich denke, Maleshi Hi’et wird eine andere Antwort haben.«

»Großartig.« Cheyenne beobachtete, wie die Generalin langsam auf und ab ging, weil sie es offensichtlich eilig hatte, endlich anzukommen. Ja, ich bin auch bereit, dass dieser verdammt lange Zauber endlich vorbei ist. »Dann werde ich wohl um ein paar Tipps bitten müssen.«

»Das ist ein guter Anfang.« Corian fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Und dieses Mal wisst ihr genug voneinander, um euch das Training hoffentlich etwas leichter zu machen.«

Sie warf ihm einen genervten Blick zu. »Ich kann lernen.«

»Ich freue mich darauf, zu sehen, wie du es beweist.«

Ohne Vorwarnung hörten die blinkenden Lichter des Zaubers und die Gesänge der Raugs, die sich zu einem Chor von gerufenen Worten in O’gúleesh entwickelt hatten, auf.

Cheyenne drehte sich um und sah ein dunkles, schimmerndes Oval aus Licht, das sich in der Luft ausbreitete, wo die Raugs ihre konzentrierte Magie gebündelt hatten. »Ist das das Tor?«

L’zar rieb sich die Hände und schritt an ihr vorbei zu den Raugs. »Das hoffe ich doch.«
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Foltr stützte beide knorrigen, grauen Hände auf den verdrehten Knubbel an der Spitze seines Stabes. »Es geht nichts über das Anzapfen der Quelle mit der eigenen Art.«

Cazerel wandte sich von dem schimmernden Fenster aus dunklem Licht vor ihnen ab und lächelte den alten Raug an. »Ist es lange her für dich, Alter?«

»Länger, als ich zugeben möchte«, grummelte Foltr und deutete dann mit einem Nicken zum offenen Tor: »Danke.«

»Du brauchst mir nicht zu danken. Wir haben das Ende erreicht. Heilerin!« Cazerels massige Gestalt drehte sich schnell zu Ember um. »Komm. Ich möchte, dass du an meiner Seite bist und diese Freunde von Hirúl Breach durch das Tor führst.«

Embers große, violettfarbene Augen blickten vom dunklen Fenster auf das Gesicht des Raughäuptlings. »Geh vor. Ich bin direkt hinter dir.«

Ein tiefes Lachen entwich ihm und er schlug sich mit der Faust auf die Brust, bevor er sie nach vorn winkte. »Komm, komm. Ich würde dich nicht freiwillig in die Todesflamme führen. Es gibt keine Gefahr für dich, Heilerin. Nur Ehre.«

Als Ember Cheyenne einen unsicheren Blick zuwarf, nickte die Halbdrow langsam. »Wenn wir schon dabei sind.«

»Gut.« Das Faemädchen strich mit den Fingern über das Bedienfeld des Krabblers und bewegte die Maschine in Richtung des Raughäuptlings.

Cazerel lächelte sie breit an und seine Brust bebte vor lauter Lachen. »Das gefällt mir sehr gut, Heilerin. Jetzt wirst du sehen, was seit Jahrhunderten niemand mehr gesehen hat. Mit Ausnahme von mir und den Meinen natürlich.«

»Natürlich.« Sie weitete die Augen und sah Cheyenne noch einmal an, bevor sie durch das Portal an Cazerels Seite verschwand.

Die Raugkrieger kicherten und schüttelten sich wie riesige, haarlose Pferde, die unter summenden Fliegen zuckten, bevor sie ihrem Anführer durch das offene Portal folgten.

Maleshi knurrte und ging auf Cheyenne, Corian und L’zar zu, als die Kobolde und Foltr durch das Portal gingen und verschwanden. Die Generalin blickte finster auf das dunkle Lichtfenster und schüttelte den Kopf. »Das fühlt sich anders an.«

»Es ist ein Raugportal, Generalin.« L’zar neigte den Kopf in einer spöttischen Verbeugung zu ihr und deutete auf das Tor. »Natürlich würde eine Nachtpirscherin das nicht erkennen.«

»Ich dachte, nur Nachtpirscher können Portale öffnen.« Cheyenne betrachtete das Tor, dessen andere Seite in Dunkelheit gehüllt und nicht zu erkennen war.

»Auf eigene Faust.« Corian warf ihr einen kurzen Blick zu und zuckte mit den Schultern. »Eine weitere Erinnerung daran, sich nicht mit mehr als einem Raug auf einmal anzulegen. Schon gar nicht mit einem ganzen Stamm.«

Maleshi zischte ihm zu: »Behalte deine Ermahnungen für dich.« Sie ließ ihm keine Zeit zu antworten, bevor sie zum Portal lief und verschwand.

Cheyenne stupste dem Nachtpirscher mit einer lockeren Faust an die Schulter. »Gut gemacht.«

»Ich habe mich falsch ausgedrückt.« Er räusperte sich. »Das weiß sie.«

»Offensichtlich. Deshalb stürmt sie auch so wütend von dir weg.« Als sie Corians warnenden Blick bemerkte, holte sie tief Luft und wandte sich dem Portal zu. Ich rede mir den Mund fusselig und versaue das kleine Geheimnis der Nachtpirscher. Halt die Klappe, Cheyenne. »Ich schätze, sie warten auf der anderen Seite auf uns.«

»Dann sollten wir sie nicht warten lassen, hmm?« L’zar schritt lässig auf das Portal zu und verschwand.

Corian leckte sich in verhaltener Aufregung über die Lippen und beäugte die Türöffnung. »Mach nicht noch mal solche Kommentare.«

»Er hat nichts mitbekommen.« Cheyenne deutete mit einer Hand auf das Portal. »Er ist zu aufgeregt, weil er seine Schwester mit seinem Überraschungsneffen erpressen will. Glaubst du nicht, dass es euch beiden besser gehen würde, wenn du es ihm ganz offen sagen würdest?«

Der Nachtpirscher schluckte heftig und sah sie nicht an. »Ich werde es dir nicht noch einmal sagen.«

Er verschwand. Seufzend lief Cheyenne ihm schnell hinterher und trat durch das Portal der Raugs, als Corians hinterer Fuß vor ihr verschwand.

Der gleiche Druck, den sie jedes Mal gespürt hatte, wenn sie die Grenze zwischen den Welten überquert hatte, überwältigte sie. Cheyenne schnappte nach Luft, die sie nicht bekam, und ihr Verstand drehte sich. Unmöglich, dass diese Raugs ein brandneues Grenzportal geöffnet haben. Niemand hat etwas davon gesagt, dass man die Zwischenwelt überqueren soll.

Dann war es vorbei und sie stolperte vorwärts und keuchte, als sich ihre Lungen endlich wieder mit Luft füllten. Als sie aufblickte, wusste sie sofort, dass sie sich nicht im Dazwischen befand, sondern dass sich alles verändert hatte.

»Woah.«

Corian räusperte sich neben ihr und legte den Kopf schief. »Auch nicht das, was ich erwartet habe, wenn ich ganz ehrlich bin.«

Sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Bist du das?«

Er schüttelte den Kopf und ging seiner Gruppe hinterher. Der Rest hatte das Tempo gedrosselt, damit die anderen sie einholen konnten, und alle schritten nun vorsichtig über den Boden, als eine geschlossene Gruppe magischer Wesen in einem ausgedehnten Tal, das vom Rest von Ambar’ogúl verborgen war.

Cazerel drehte sich um und lächelte die Gruppe von Rebellen an, die ihm hierher gefolgt war. »Jetzt seht ihr es. Nur die Raugs konnten euch hierher bringen. Denkt daran.«

Ember schaute sich in dem offenen Tal um, das den Wald am schrägen Berghang ersetzt hatte, wo sie auf die Öffnung des Portals gewartet hatten. Ihr blieb der Mund offen stehen. »Das war vorher nicht hier.«

»Es ist immer hier, Heilerin. Es ist nur für diejenigen zugänglich, die den Weg hinein kennen.«

»Das schließt uns jetzt ein«, murmelte Cheyenne. »Wo genau sind wir?«

»Auf einer anderen Ebene.« Maleshis silberne Augen bewegten sich langsam über das sich ausbreitende Tal. »Werde nicht zu übermütig, Kleine. Wir sind nicht eingeschlossen.«

»Was?«

»Das ist kein Portal, das wir öffnen können, wann immer wir wollen«, fügte Corian hinzu. »Der Häuptling spricht nur für die Raugs.«

»Könnt ihr nicht allein zurückkommen?« Cheyenne ging neben ihm her und schaute blinzelnd gegen das helle Sonnenlicht, das von dem weißen Stein reflektiert wurde, der das Tal umgab und in dessen Mitte verlief.

»Nicht ohne eine Gruppe von Raugs und den Zauberspruch.«

»Den er uns nicht geben wollte.« Sie verzog das Gesicht. »Wahnsinn.«

Die magischen Wesen bahnten sich ihren Weg den sanft abfallenden Hang hinunter in Richtung der Mitte des Tals. Cheyenne hätte den Ort für leer gehalten, wären da nicht die gedrungenen Gebäude aus weißem Stein gewesen, die sie umgaben und die mit Hütten aus weißem Lehm und Stroh durchsetzt waren. Riesige Steinsäulen zogen sich in einem unerkennbaren Muster durch das Tal, einige von ihnen trugen Steindächer ohne Wände. Um den zentralen Gebäudering herum standen riesige, in noch mehr weißen Stein gehauene Statuen, O’gúleesh-Wesen in verschiedenen Posen zur Begrüßung, zur Warnung und im schwebenden Kampf.

Sieht aus wie Ambar’ogúls Version des antiken Griechenlands.

Cheyenne betrachtete die nächstgelegene Statue, an der sie vorbeikamen: eine in fließende Seide gehüllte Faefrau, die eine Hand gen Himmel streckte, während die andere direkt auf die Stelle zeigte, an der das Raugportal sie ins Tal gespuckt hatte. »Wer sind diese Typen?«

L’zar schnaubte, doch seine goldenen Augen schimmerten vor Vergnügen, als er überall hinschaute, nur nicht zu den Statuen. »Ein Haufen toter O’gúleesh, die die Lebenden an das erinnern sollen, was besser in Vergessenheit geraten sollte. Jedenfalls für die meisten von ihnen.«

»Was ist das?«

Als er sich zu seiner Tochter umdrehte, war das eifrige, verrückte Grinsen zurückgekehrt. »Dass es diesen Ort gibt.«

Ember trommelte mit ihren Fingern auf den Rand des Krabblers, während er langsam ein Bein nach dem anderen bewegte. »Ich fühle mich hier fehl am Platz in diesem Ding.«

»Niemand wird es dir übel nehmen, Heilerin.« Cazerel lachte. »Und wenn du keine Maschine mehr benötigst, wirst du das alles vergessen.«

»Mhh.«

Cheyenne warf einen Blick auf die Rückseite des Krabblers und auf das lilafarbene Haar ihrer Freundin. Aber sie hat recht – hier gibt es keine andere Technik. Kein Metall. Sie griff nach oben und berührte die Aktivatorspule hinter ihrem Ohr, um sicherzugehen, dass sie da war. Ich empfange nichts. »Es fühlt sich an, als wären wir in der Zeit zurückgereist.«

Corian schüttelte langsam den Kopf. »Es ist eher so, dass diese Ebene zurückgeblieben ist. Oder nie mit der Zeit gegangen ist.«

Diese Einschätzung schien der Wahrheit zu entsprechen. Die steinernen Gebäude und die Statuen zeigten keine Anzeichen von normaler Abnutzung im Laufe der Jahrhunderte. Nichts sah alt aus, aber nichts davon entsprach dem, was Cheyenne bei einem ihrer Besuche in Ambar’ogúl gesehen hatte. Eine ganz andere Ebene. Eine, die nicht einmal wie dieselbe Welt aussieht.

Die Haare in ihrem Nacken sträubten sich und der scharfe, herbe Geschmack von Essig und einer Art Frucht, die sie nicht genau zuordnen konnte, legte sich auf ihre Zunge und kribbelte in ihrer Kehle, bis er sich in ihrer Nase ausbreitete. Sie schmatzte mit den Lippen und schnaubte. »Das ist komisch.«

»Das ist Magie.« Maleshi fixierte die Halbdrow mit ihren silbernen Augen und fuhr mit der Zunge über ihre Zähne. »Starke Magie.«

Corian leckte sich über die Lippen und rümpfte unbehaglich die Nase. »Es ist lange her, dass ich die Quelle so gespürt habe, und sie war nicht annähernd so stark.«

Cheyenne versuchte, sich das wütende Kribbeln aus der Nase zu reiben und blinzelte durch den Tränenschimmer, den das Gefühl in ihren Augen verursachte. »Ich bin kein Fan.«

Lumil streckte ihre Zunge ganz heraus und grunzte angewidert. »Schmeckt, als hätte jemand ins Grogfass gepisst.«

Byrd wischte sich wiederholt über den Mund. »Woher willst du das wissen?«

»Sag mir, dass ich falsch liege, Arschloch. Das kannst du nicht.«

L’zar blieb stehen, blinzelte langsam und brach in schallendes Gelächter aus.

Die anderen magischen Wesen in ihrer Gruppe, auch Raugs, drehten sich um und sahen zu, wie der Drowdieb immer tiefer dem Wahnsinn verfiel. Cazerels orangefarbene Augen verengten sich.

»L’zar.« Corians leise Stimme war kaum hörbar unter dem Gegacker des Drows.

»Ha!« L’zar schlug dem Nachtpirscher eine Hand auf die Schulter und schüttelte sie grob, während er seinen Blick über das Tal schweifen ließ. »Ba’raels Sohn verbringt sein Leben in Nor’ieth. Das ist viel zu gut.«

Selbst als Corian und Maleshi dem Drow ungläubige Blicke zuwarfen, brach L’zar in einen weiteren Lachanfall aus. Er ließ seine Hand von Corians Schulter gleiten, schüttelte den Kopf und heulte vor Lachen.

»Nor’ieth.« Maleshi runzelte die Stirn. »Das ist ein Mythos.«

Cheyenne wandte sich von der übermäßigen Belustigung ihres Vaters ab und schaute die anderen magischen Wesen an. »Während er gegen seine Unfähigkeit ankämpft, etwas zu sagen, kann uns jemand erklären, wovon er redet?«

»Eine Ursprungsgeschichte, Mädchen.« Corian kratzte sich kräftig am Hinterkopf und versuchte, das Kribbeln loszuwerden, das so viel geballte Magie an einem Ort auslöste. »Jede Welt hat ihre eigene. Auf der Erde gibt es mehr als eine. Hier gibt es nur eine.«

»Die Quelle der Magie«, murmelte Maleshi. »Wo alles beginnt und endet.«

»Du machst Witze.«

»Nicht bezüglich der Geschichte.« Die Augen der Generalin zuckten und tränten leicht, als sie Cheyennes Blick begegnete. »Was auch immer dieser Ort ist, wir können nicht beweisen, dass es Nor’ieth ist.«

»Oh doch, das können wir.« L’zars Lachen erstarb zu einem leisen Kichern und er grinste wie ein Verrückter in die leere Luft um sie herum. »Ich kann es sehen.«

Cheyenne wackelte mit dem Unterkiefer und versuchte, den wachsenden Druck in ihren Ohren zu bekämpfen. »Lass mich raten. Das ist wieder einer deiner ›Faden lesen‹-Momente, was?«

»Jeder Moment ist einer dieser Momente. Welcher Idiot ist auf die Idee gekommen, das Kind hier zu verstecken?«

Cazerel lächelte den Drowdieb an und schlug ihm eine Faust auf die Brust. »Das war ich.«

Das düstere Kichern des Raughäuptlings erfüllte die Luft, dann drehten er und L’zar noch einmal richtig auf. Ihr dröhnendes Gelächter hallte in einer unerträglichen Welle der Belustigung nach der anderen durch das Tal.

Cheyenne verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. Anscheinend ist der Wahnsinn ansteckend.

Corian sah sie an und seine Nasenflügel blähten sich. »Ich verstehe den Witz nicht.«

»Du weißt, dass ich dich sehr schätze, vae shra’ni.« L’zar brach wieder in Gelächter aus und versuchte, es kurz zu halten, indem er mit einer langen, schlanken, grauen Hand vor seinem Gesicht herumfuchtelte. »Aber du siehst viel zu wenig.«

Foltr warf dem Häuptling der Raugs einen verärgerten Blick zu, dann trat er auf L’zar zu und schlug das Ende seines Stabes gegen die Rippen des Drowdiebs. Das brachte L’zar nur noch mehr zum Lachen, obwohl er versuchte, vor dem Schlag zurückzuweichen. »Reiß dich zusammen, Weber. Wenn du eine Erklärung hast, dann teile sie mit uns.«

Das Lachen des Drows verwandelte sich wieder in ein Kichern und L’zar wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Ehrlich gesagt, ich hatte erwartet, dass du dich mit mir amüsierst, Großvater.«

»Für einen Verrückten hast du hohe Erwartungen«, zischte Foltr. »Raus mit der Sprache.«

Tief durchatmend hielt L’zar den Blick des alten Raugs fest und nickte. »Das Kind meiner Schwester ist hier, alter Mann, und hat sich sein ganzes Leben lang in den Mauern von Nor’ieth versteckt. Kein Wort geht hier ein oder aus, außer in den wenigen Fällen, wie heute, wenn Reisende das Tor öffnen und hindurchgehen. Er weiß nichts von der Außenwelt. Niemals.«

Cheyenne blinzelte, während sie die Erkenntnis überkam. »Er hat keine Ahnung, dass er der Sohn der Krone ist.«

L’zar wirbelte auf sie zu und zeigte mit einem spitzen Finger auf sie. »Keine Ahnung, dass es überhaupt eine Krone gibt. Keine Ahnung, dass irgendetwas jenseits dieses Ortes existiert. Für diejenigen, die ihre Tage in Nor’ieth verbringen, gibt es keinen anderen Ort. Das ist alles, was existiert.«

Trotz der anderthalb Meter zwischen ihr und ihrem Vater, schaute Cheyenne auf seinen Finger und lehnte sich weg. Er genießt das viel zu sehr.

»Wozu ist das gut?« Corian drehte sich langsam im Kreis und betrachtete aufmerksam das leere Tal, die leeren Gebäude und die leeren Höfe aus weißem Stein zwischen den aufragenden Säulen. »Wenn Ba’rael ihren Sohn aus keinem anderen Grund weggeschickt hat, als ihn vor dir zu schützen, L’zar, dann hat sie das ganz sicher geschafft.«

»Aber wenn sie ihn weggeschickt hat, in der Hoffnung, ihn eines Tages zu sich nach Hause zu holen?«, entgegnete L’zar und kicherte wieder wild. »Um an ihrer Seite gegen mich zu kämpfen? Das hier ist der größte Fehler der Spinne. Sie hat keine Ahnung, wo er ist, Corian. Sie hat keine Ahnung, dass ihr Sohn an der Quelle aufgewachsen ist, was ihn für sie als Verhandlungsmittel nutzlos macht.« Er lachte. »Sie hat es majestätisch vermasselt, nicht wahr?«

Niemand sonst fand sein Wortspiel auch nur annähernd so amüsant wie er.

Cheyenne schüttelte den Kopf und konnte die lächerliche Vorstellung ihres Vaters nicht länger mit ansehen. »Das würde sie doch nicht tun, oder? Ihr eigenes Kind als Druckmittel benutzen, um an der Macht zu bleiben.«

»Cheyenne«, knurrte Corian. »Ba’rael Verdys hat ihrem eigenen Vater die Kehle aufgeschlitzt, um an die Macht zu kommen und L’zar aus der Sache herauszuhalten. Diese Drow würde alles tun, um zu bekommen, was sie will. Das hat sie bereits.«

»Und sie dachte, sie hätte die Oberhand, indem sie dieses Kind versteckte, sogar vor sich selbst.« L’zar klatschte in die Hände. »Sie dachte, sie hätte ein verstecktes Ass im Ärmel, aber die Karte ist nicht einmal im Deck!«

Die Halbdrow trat von ihrem gackernden Vater weg. »Wenn er anfängt, auf und ab zu springen und zu quieken, bin ich fertig.«

Corian lächelte sie an. »Zehn Sekunden. Wenn er nicht wieder zu sich kommt, biete ich dir gerne den ersten Schlag an.«

Cheyenne lachte und hob zur Vorbereitung eine Faust. »Abgemacht.«
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Während sie Corians Blick festhielt, zählte Cheyenne leise bis zehn, aber sie bekam nicht die Gelegenheit, ihren Vater aus seinem irren Lachen herauszuholen. Als sie bei acht angelangt war, drehte sie sich aufgrund von L’zars plötzlicher Erholung und seinem sofortigen Schweigen wieder zu ihm um und vergaß ihre spontane Abmachung mit dem Nachtpirscher.

Das Tal war voller leuchtender magischer Wesen, die auf die Reisenden in ihrer Mitte zusteuerten. Cheyenne blinzelte gegen das grelle Licht der vielen schimmernden Körper an, die immer heller wurden, je näher die Fremden kamen.

Sie lehnte sich zu Corian und flüsterte: »Wer sind sie?«

Er beäugte die Neuankömmlinge und schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung.«

Ein Knacken hallte durch das Tal und die hellen Lichthöfe um die Körper der magischen Wesen verschwanden. Ein hochgewachsenes, auffallend schlankes magisches Wesen, das ihnen am nächsten stand, mit einer Haut, die fast so weiß war wie der Stein um sie herum, breitete seine Arme aus, nachdem er in die Hände geklatscht hatte, und neigte seinen glatten, haarlosen Kopf in Richtung der Reisenden. »Willkommen.«

Seine Stimme ertönte in mehreren Tönen gleichzeitig, als ob alle magischen Wesen, die L’zar und seine Rebellen umgaben, gleichzeitig gesprochen hätten, obwohl sich nur der Mund des großen Mannes bewegte. Ein kleines Lächeln umspielte seine blassen Lippen. Blaue Augen, die so hell waren, dass sie fast farblos wirkten, flackerten zwischen den Reisenden hin und her.

Cheyenne konnte nicht aufhören, ihn anzustarren. Er blinzelt nicht einmal.

Byrd blieb der Mund offen stehen.

Neben ihm entschied sich Lumil für ihren üblichen Schlag in die Rippen des Kobolds, aber es war ein schwacher Versuch ohne wirkliche Anstrengung dahinter.

Cazerel schritt auf das magische Wesen zu, das sie alle angesprochen hatte, und verneigte sich. »Das erste Mal für meine Gefährten, Yilas.«

Der lächerlich große, dünne Yilas richtete sich von seiner Verbeugung auf und ließ seinen Blick über die staunenden Gesichter schweifen, die ihn und seine Leute anstarrten. »Das wissen wir.«

»Auf ein Wort, Weiser. Wenn es dir genehm ist.«

Yilas neigte seinen blassen, länglichen Kopf und deutete hinter sich. »Dann komm.«

Ohne ein weiteres Wort für die Rebellen, die er nach Nor’ieth geführt hatte, nickte Cazerel und ging hinter dem seltsam aussehenden magischen Wesen her.

Cheyenne beobachtete, wie sich die beiden entfernten, um ein privates Gespräch zu führen, dann musterte sie mit großen Augen die sanft lächelnden Gesichter der anderen Fremden um sie herum. Wenn ich nicht wüsste, dass es Magie und Ambar’ogúl gibt, hätte ich geschworen, dass diese Typen Außerirdische sind.

Corian fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. »Als er sagte, der Drow gehöre zu den Olforím, habe ich das verdrängt. Ich dachte, es sei nur ein Ausdruck.«

»Das sind sie also?« Cheyenne fiel es schwer, den Blick von den leicht glühenden magischen Wesen abzuwenden, die eine starke magische Energie ausstrahlten, obwohl sie kein blendendes Licht mehr abgaben. Als sie es tat, sah sie, dass der Nachtpirscher genauso verblüfft war wie sie selbst. »Olforím?«

»Genauso ein Mythos wie Nor’ieth«, fügte Maleshi hinzu, ihre Stimme war kaum höher als ein Flüstern. »Niemand hat sie seit … ich würde sagen, Jahrhunderten gesehen, aber es ist schon länger her. Sie sind eine der Rassen, von denen alle annehmen, dass sie ausgestorben sind.«

»Das sind sie nicht.« L’zar grinste die Olforím an. »Sie sind hierher gekommen.«

Ember versuchte, den Krabbler von dem nächstgelegenen Olforím wegzulenken, der langsam auf sie zukam. Die Maschine schwankte zur Seite, drehte sich in einem Halbkreis und richtete sich schließlich wieder auf, bevor sie schnell in die gewünschte Richtung zurückging. »Cheyenne!«

»Ja.« Die Halbdrow trat auf ihre Freundin zu, konnte aber den Blick nicht von den blassblauen Augen und den langen, dünnen Zügen abwenden, die unter den wallenden Gewändern der Olforíms hervorlugten.

Ember schluckte. »Du spürst das auch, oder?«

»Die ganze Magie?« Cheyenne blieb neben dem Krabbler stehen und nickte. »Ja, Em.«

»Es hat mich berührt, als er näher kam«, flüsterte das Faemädchen. »Ich konnte alles spüren.«

»Im Ernst?«

Embers Mund war trocken geworden, aber sie leckte sich trotzdem über die Lippen. »Alles.«

»Hm.« Cheyenne rieb sich die Nase, da dort das magische Kribbeln begann. Das wird schnell nervig werden. »Wenn dieser Ort eine Blase ist, die keine Öffnungen nach außen hat, dann hat sich die Magie wohl hier drin gestaut.«

»Wie in der Hauptstadt, denkst du?«

Corian lehnte sich zu ihnen. »Nein. Die Magie an diesem Ort gehört hierher. Ich vermute, sie wurde dadurch verstärkt, dass sie keinen Zugang zum Rest der Welt hat. Keine Technologie, unberührt von der Fäulnis.«

»So war Ambar’ogúl also vor all dem«, murmelte Cheyenne. »Vor Sylra und all seinen Veränderungen.«

L’zar neigte den Kopf zu einer Olforím-Frau, die fließend an ihm vorbeiging, obwohl sie einen Abstand von drei Metern hielt. »Wenn es jemand wüsste, würde er es wissen.«

»Oh, sicher. Ich werde die magische Schockwelle ignorieren und den Nächsten fragen, ob die Welt am Anfang so aussah.« Cheyenne wollte eigentlich schnauben, aber es kam nur ein leises, unsicheres Seufzen aus ihr heraus. Ich wette, es ist unmöglich, auch nur zu denken, wenn eines dieser Dinger zu nahe kommt. Ihr Blick wanderte zum Fuße des Hügels, wo Cazerel in einem ruhigen Gespräch mit Yilas stand. Es sei denn, man war schon einmal hier und hat sich daran gewöhnt. Raugs sind voller Überraschungen.

Als hätte er ihre Gedanken gehört, wandte sich der Häuptling der Raugs wieder der Reisegruppe zu und winkte sie mit einer weiten Bewegung seines breiten Arms zu sich. Er sah aus wie ein verkrüppelter, grauer Baum, als er neben dem geschmeidigen, anmutigen Olforím stand, der einen Kopf größer war als der Häuptling. Yilas nickte und die beiden machten sich auf den Weg zu Cheyenne und den anderen.

»Das, Yilas, sind die Drow.« Cazerel musterte L’zar aufmerksam. »L’zar Verdys und seine Tochter.«

»An diesem Ort sind wir alle verwandt«, unterbrach Yilas ihn und ließ seinen starren Blick über die gesamte Gruppe der verblüfften Reisenden schweifen. »Die Quelle fegt alle Blutsbande hinweg, nicht wahr?«

»Blut verbindet sich mit Blut.« Cheyenne rümpfte die Nase, als ihr der Satz in den Sinn kam, den sie in mehr Prophezeiungen gehört hatte, als ihr lieb war. Aber nicht hier. Nicht an einem Ort, der nicht auf derselben verfluchten Ebene existiert.

L’zar trat auf Yilas zu und obwohl er das magische Wesen nicht angrinste, war sein Lächeln mit geschlossenen Lippen nicht weniger eifrig. »Ich würde ihn sehr gerne sehen. Das Kind meiner Schwester.«

»Sieh dich um, Weber.« Der Olforím gestikulierte mit einer Bewegung seines dünnen Arms in Richtung Tal. Die dünnen Ärmel seines hellen Gewandes zitterten bei dieser Bewegung und Cheyenne bemerkte, dass die Hand des magischen Wesens lediglich über einen Daumen und zwei Finger verfügte.

Auf jeden Fall wie Aliens.

»Alles, was du siehst, ist alles, was er ist«, fuhr Yilas fort. »So wie wir alle.«

»In der Tat.« L’zar hob eine Augenbraue. »Trotzdem würde ich sehr gerne auch einen physischen Körper sehen. Wenn das nicht zu viel verlangt ist.«

»Keine Bitte ist zu groß, Drow.« Yilas schürzte seine dünnen, blassen Lippen. »Und auch nicht die Erfüllung derselben. Komm. Wir werden dich zu diesem Körper führen. Sei nicht überrascht, wenn du ihn nicht so siehst, wie du es erwartest.«

Der Olforím drehte sich um und ging auf die andere Seite des Tals. Cheyenne und Ember sahen einander an und die Halbdrow beugte sich zu ihrer Freundin und murmelte: »Ich glaube, wir haben den Jackpot für magische Wesen geknackt, die noch hirnverbrannter sind als L’zar.«

»Hirnverbrannter?« Ember schnaubte.

»Es fühlte sich in dem Moment richtig an.«

Corian hielt auf der anderen Seite von Cheyenne inne und nickte Yilas und zwei anderen Olforím zu, die neben ihm gingen, um eine weitere Prozession anzuführen. L’zar hatte sich hinter ihnen eingereiht, noch vor Cazerel, der sich den haarlosen, grauen Kopf rieb und den riesigen Statuen der längst verstorbenen O’gúleesh zunickte, als würde er den unveränderten Zustand der Dinge in Nor’ieth gutheißen.

»Das ist es«, murmelte der Nachtpirscher.

»Was, das Ende der Vernunft, wie wir sie kennen?«

Corian begegnete dem Blick der Halbdrow und hob eine Augenbraue. »Das ist deine Chance, deinen Cousin kennenzulernen, Mädchen. Es würde mich nicht wundern, wenn du dich nach diesem Gespräch viel gesünder fühlst.«

»Es würde mich nicht wundern, wenn ich den Verstand verliere.« Sie hatte versucht, es wie eine witzige, sarkastische Bemerkung klingen zu lassen, aber es hatte nicht ganz geklappt. Vielleicht habe ich damit den Nagel auf den Kopf getroffen.

Embers Versuch, ein Lächeln aufzusetzen, endete in einer verwirrten Grimasse, aber sie lenkte den Krabbler den Abhang hinunter, während Cheyenne und L’zars Rebellen jemand anderem folgten.

Hinter ihnen räusperte sich Byrd immer wieder. »Ich pack es nicht.«

»Dann halt endlich die Klappe«, murmelte Lumil. »Ich bin ganz bei dir, Mann.«

Sie durchquerten das Zentrum von Nor’ieth und schlängelten sich durch die kurzen, gedrungenen Gebäude aus weißem Stein und die gelegentlich daneben errichteten Hütten. Die höchste Konzentration von Gebäuden, die wie antike griechische Tempel aussahen, befand sich auf der rechten Seite des Tals, durchsetzt mit längeren, weißen Gebäuden, die sich im Schatten der felsigen Talwände erstreckten. Blasse, längliche Gesichter blickten die Reisenden aus offenen Türen und hinter flatternden Vorhängen an, die aus dem gleichen Material wie die passenden Gewänder der Olforím bestanden. Keiner von ihnen sagte ein Wort, aber sie lächelten die Neuankömmlinge sanft und ohne mit der Wimper zu zucken an.

So lächeln die Leute neugeborene Babys an, nur fünftausendmal gruseliger.

Cheyenne blinzelte und zwang sich, sich auf Corians Hinterkopf zu konzentrieren, während sie sich ihren Weg durch die dichteste Ansammlung von Gebäuden und Schaulustigen bahnten.

»Sie sehen nicht überrascht aus, uns hier zu sehen«, flüsterte Ember. »Nur amüsiert.«

»Das steht auf meiner Liste, woran ich erkenne, dass jemand nicht ganz richtig im Kopf ist«, murmelte Cheyenne. Es ist derselbe Blick, den mir L’zar hinter Gittern zugeworfen hat, als ich ihn kennenlernte.

Das dichte Summen der konzentrierten Magie in der Mitte des Tals ließ Cheyennes Augen tränen. Lumil holte scharf Luft und nieste heftig, woraufhin ein schrilles Echo von den hohen Steinwänden des Tals zu ihnen zurückschallte.

»Gut gemacht«, murmelte Byrd.

»Du oder ich, dae’bruj.« Die Koboldin rieb sich mit dem Unterarm unter der Nase und schniefte. »Einer von uns wird dich zum Schweigen bringen.«

Sie hätten die Reise durch das Tal in der Hälfte der Zeit schaffen können, wenn sich der Zug nicht so langsam bewegt hätte. Yilas’ lange, dünne Beine bewegten sich in einem gleichmäßigen, unbekümmerten Tempo, als wäre es ein Spaziergang durch einen Garten. L’zar tat es dem magischen Wesen gleich, ein dünnes, eifriges Lächeln auf den Lippen und die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Er schaute über seine Schulter zu Cheyenne und weitete seine Augen.

Wie ein Kind in einem Spielzeugladen. Oder ein Psychopath, der mit einem Mord davongekommen ist.

Bevor sie sich entscheiden konnte, was für einen Gesichtsausdruck sie ihrem Vater entgegnen sollte, kicherte L’zar und drehte sich wieder um, um die unglaublich hohen Wände des Tals vor ihnen zu betrachten.

Der Geschmack von Essig und unbekannten Beeren verblasste, als sie sich weiter vom Zentrum von Nor’ieth entfernten. Gut zu wissen. Wo auch immer das Zentrum genau ist, ich halte mich davon fern.

Yilas blieb am Fuße eines steil aufragenden Hügels stehen. Er beobachtete den Rest des zusammengewürfelten Haufens magischer Wesen ausdruckslos und wartete, bis sich die letzten von ihnen versammelt hatten, dann schwang er einen langen Arm in Richtung der Hügelspitze und blickte sie an. »Dort werdet ihr Aut Na’mor finden, der mit der Quelle kommuniziert.«

Cheyenne spürte die Blicke, die Maleshi und Corian austauschten, mehr als dass sie sie sah. Mit einem fragenden Stirnrunzeln wandte sie sich ihnen zu. »Was jetzt?«

»Es ist nur ein Name«, murmelte Corian und richtete seinen Blick auf die Spitze des Hügels.

»Offensichtlich nicht nur.«

Maleshi beugte sich zu der Halbdrow. »Es bedeutet ›Verlorener‹.«

»Hm.« Cheyenne beäugte Yilas. »Sind wir sicher, dass der Typ weiß, was er sagt?«

»Nö.«

L’zar reckte den Hals, um den Gipfel des aufsteigenden Hügels zu sehen, und grinste. »Lass uns fragen, ob er einen Moment Zeit für uns hat.«

Foltr schlug seinen Stock auf den Boden und schmatzte mit den Lippen. »Ich setze dieses Mal aus.«

»Ja, ich auch.« Ember strich sich die violett gefärbten Haare aus den Augen. »Nichts für ungut, Cazerel, aber ich traue dieser Maschine nicht genug, um sie so etwas klettern zu lassen.«

»Nichts für ungut, Heilerin. Wir sollten mehr Zeit haben, um in Ruhe zusammenzusitzen, ja? Ich möchte mehr von deinem Fae-Wissen hören.«

Cheyenne blickte den Häuptling der Raugs an. »Du kommst nicht mit uns mit?«

»Nein. Ich habe mein Versprechen erfüllt und euch hierher gebracht. Der Rest liegt in eurer Hand. Ich habe bei dem, was jetzt kommt, keine Rolle zu spielen.«

»Das Vergnügen ist ganz meinerseits.« L’zar schritt auf den schmalen Pfad zu, der sich den steilen Hang hinaufschlängelte, und bewegte sich so lässig, als hätten sie alle Zeit der Welt.

Aber das tun wir nicht. Cheyenne nickte und lief ihm hinterher.

»Hey.« Ember zeigte auf sie, die violettfarbenen Augen verengten sich. »Sei vorsichtig.«

Cheyenne nickte und warf dem Häuptling der Raugs noch einen kurzen Blick zu. »Du auch. Wir können uns nachher austauschen.«

»Nach dir.« Byrd schob Lumil vorwärts. »Geh.«

Die Koboldin stolperte nach vorn und schnaubte. »Nicht für die Todesflamme, Arschloch.«

»Oh, ja? Bekommst du ganz doll Angst, wenn du auf den Hügel schaust?«

Lumil strich sich mit dem Handrücken unter die Nase und schniefte. »Ja.«

Byrd fuhr sich mit der Hand über seinen kahlen Kopf und zuckte mit den Schultern. »Ich auch.«

Corian und Maleshi gingen an den Kobolden vorbei, die zurückwichen, als Corian sich zu ihnen beugte und murmelte: »Ich wäre mir nicht so sicher, dass es hier unten sicherer ist als da oben.«

»Hey, fick dich!« Lumil gestikulierte in Richtung des Berggipfels und ließ ihre Hand wieder auf ihren Oberschenkel klatschen. »Niemand stellt etwas Harmloses auf den Gipfel eines so steilen Berges.«

»Ich sag’s ja nur.« Corian ging hinter Cheyenne und L’zar auf den Fußweg zu.

Maleshi schüttelte den Kopf und ging direkt hinter ihm den Weg hinauf. »Das war weniger delikat, als ich von dir erwartet hätte.«

Er blieb stehen und drehte sich um. »Du solltest hier bleiben.«

»Was?« Sie lachte, aber es verblasste in dem Moment, als sie merkte, dass er es ernst meinte. »Nicht dein Ernst.«

Mit einem leisen Zischen warf Corian einen Blick über seine Schulter zu L’zar und Cheyenne, die auf halbem Weg zur ersten Serpentine waren. »Keine gute Idee, wenn wir nur zu viert sind.«

»Nun, du bist derjenige, der eine große Sache daraus macht.«

»Ich bin derjenige, der versucht, aus allem keine große Sache zu machen. Wir haben schon genügend Fehler gemacht.«

»Ich komme mit euch, ob es dir gefällt oder nicht. Du kannst dich auf dem Weg zum Gipfel ruhig aufregen.« Sie deutete den Berghang hinauf und hob die Augenbrauen. »Wir wissen beide, was L’zar wahrscheinlich versuchen wird, wenn er seinem Neffen gegenübersteht. Cheyenne ahnt es vielleicht, aber selbst wenn sie es ahnt, kann sie ihn nicht allein aufhalten. Noch nicht.«

»Maleshi.«

»Und du hast bereits bewiesen, dass du nicht bereit bist, ihm die Stirn zu bieten, selbst wenn es möglich wäre. Cheyenne ist mir im Moment wichtiger als dein Zögern oder das, was L’zar vielleicht nicht versteht, also dreh dich um und beweg deinen Arsch auf den Berg.«

Corians silberne Augen verengten sich, bevor er schnaubte und sich drehte, um den Pfad zu erklimmen.

Maleshi schmunzelte und ging hinter ihm her. »Und bevor du etwas sagst: Ja, ich weiß, wie unausstehlich ich bin.«

Er stieß einen resignierten Seufzer aus und schüttelte den Kopf. »Nicht am unausstehlichsten. Ich habe dich lieber auf dieser Wanderung als die Chaos-Zwillinge da unten.«

Sie schaute den Hang hinunter zu Lumil und Byrd, die sich schon wieder zankten, wenn auch nur flüsternd und leise, und noch nicht aufeinander losgegangen waren. »Ich frage mich, ob sie das auch so sehen? Glaubst du, es ist eine gute Entscheidung, sie so zu verwirren?«

»Entweder das oder ich schicke sie beide in die Todesflamme, Generalin. Wenn ich sie lange genug erschreckt habe, um sie davon abzuhalten, sich selbst zu entscheiden, war es das wert. Glaub mir, wenn du Jahrhunderte mit diesen Kobolden auf der Erde verbracht hättest, um dann bei deiner ersten Rückkehr nach Hause ihre ständigen Nörgeleien zu ertragen, würdest du dich genauso fühlen.«

»Aber ich würde das hier nicht als Zuhause bezeichnen, ma gairín.«

»Ich auch nicht.« Corian hob den Blick und sah, wie L’zars Schuh hinter der Ecke verschwand, wo der Weg um die Seite des Berges herumführte. »Jetzt nicht mehr.«


Kapitel 12

Cheyenne kämpfte sich den steilen Anstieg hinauf. Als der Pfad wieder um den Berg herumführte, sah sie den Rest der Rebellengruppe genau dort sitzen, wo sie sie zurückgelassen hatte, und zu ihr, L’zar und den Nachtpirschern hochblicken. Ich gebe ihnen noch fünf Minuten, dann wird es ihnen langweilig. Oder sie werden uns nicht mehr sehen können.

Sie schaute auf die Spitze des Bergs und realisierte, wie viel mehr es noch zu erklimmen gab. Wir werden eine Weile brauchen.

»Geht es dir gut?«, fragte Corian von hinten.

»Ja. Ich nehme nur alles auf.«

L’zar hielt an der Kurve der Serpentine an, die in die entgegengesetzte Richtung führte, und schlug vor: »Du solltest deine Augen und deine Aufmerksamkeit in diese Richtung lenken.« Er zeigte auf den Gipfel. »Im Moment ist das Einzige, was zählt, dort oben und wartet auf uns.«

Cheyenne kletterte weiter. »Er ist kein Ding, L’zar.«

»Ja, ich weiß. Du bist die Erste, die alle anderen in Schutz nimmt, nur mich nicht, oder?«

»Bis jetzt bist du der Einzige, gegen den ich Verteidigung anwenden muss.«

Hinter ihr schüttelte Corian den Kopf, blieb aber stumm. Maleshi fuhr mit ihren Fingern die Spitzen der hohen, blassen, violett gefärbten Gräser am Wegrand entlang.

»Ich habe dich nie angegriffen, Cheyenne.«

»Ich habe nicht von mir gesprochen.« Genau wie jedes andere magische Wesen, das ihm zu sehr vertraut und L’zars verrückten Schlag erst bemerkt, wenn sie schon am Boden liegen.

»Habe ich jemanden verletzt?« L’zar kicherte. »Ich meine, wirklich jemanden verletzt. Wir reden von dem Zeitraum, seitdem du und ich die Chance hatten, uns kennenzulernen.«

»Das hatten wir doch schon.« Cheyennes Fuß rutschte auf dem losen Schmutz des Weges aus und schickte eine Welle aus Kies und Staub den Berghang hinunter. Konzentration. »Es gibt viele Situationen, in denen nichts so schlimm ist, wie alle um dich herum zu verletzen, genauso wie nichts zu sagen bedeutet, zu lügen.«

»Ah. Du konzentrierst dich immer noch auf meine Untätigkeit, ist es das?«

Sie hörte Corians zögernden Atem hinter sich, aber sie folgte ihrem Vater weiter den Pfad hinauf. Wenn er denkt, dass ich über sie rede, ist das sein Problem. »Ja, und ich werde ein Problem damit haben, bis du dich entschließt, etwas zu unternehmen. Nicht, weil es Teil deines Plans ist, L’zar, und nicht, weil es deinem verdrehten Ziel dient.«

»Sprich nicht von meinem Ziel, als ob du eine Ahnung davon hättest!« L’zar blieb stehen und blickte von der nächsten Ebene des Pfades auf sie herab. »Du verstehst nicht, wie das alles abläuft, Cheyenne. Wenn du willst, dass ich dich als gleichwertig behandle, dann hör auf, wie ein Kind zu reden.«

»Hey, ich bin nicht diejenige, die sich die ganze Nacht besoffen hat und fast die ganze Raugstadt aus dem Bett gerissen hat, weil die Raugs mich zum Schweigen bringen wollten.« Cheyenne stemmte die Hände in die Hüften und erwiderte den eisigen Blick ihres Vaters. »Du willst mit Beleidigungen um dich werfen und mich ein Kind nennen? Gut. Ich kann dir einen Spiegel vorhalten, L’zar. Dafür sind Kinder doch da, oder?«

Der Drowdieb sah sie starr an, dann wanderte sein Blick zu Corian und Maleshi. Die Nachtpirscher waren stehen geblieben, um den Streit zu beobachten, und die Tatsache, dass sie Zeugen waren, schien L’zar in die Gegenwart zurückzubringen. »Du bist eine Meisterin darin, all die Dinge, die mich am meisten aufregen, direkt auf mich zu übertragen.« Er stieß ein humorloses Lachen aus. »Aber du hast keine Ahnung, was ich denke oder was ich vorhabe. Rede nicht mit mir, als ob du das wüsstest.«

»Warum willst du es mir nicht sagen?« Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Verrate mir den geheimen Plan, über den du in den letzten zwei Tagen in deiner eigenen Welt nachgedacht hast, ja?«

Er legte den Kopf schief und ließ dann ein langsames Lächeln auf seinem Gesicht erblühen. »Wo bliebe denn da der Spaß? Du wirst es wissen, wenn du es wissen sollst, genau wie jeder andere auch.«

L’zar beschleunigte seinen Schritt den Berghang hinauf und Cheyenne schnaubte. »Ja, alle außer dir.«

»Lass ihm seinen Spaß, Mädchen.« Corian zuckte mit den Schultern. »Alles andere hat funktioniert, wie es sollte, als wir das Herz erreichten. Nun, weitestgehend. Am Ende geschah, was geschehen musste. Wenn er seine Geheimnisse für sich behalten will, werden wir gemeinsam warten, bis er bereit ist, sie zu teilen.«

Cheyenne blieb stehen und sah den Nachtpirscher stirnrunzelnd an. »Du weißt also auch nicht, was er für seinen Neffen geplant hat?«

Der Nachtpirscher blinzelte.

»Er wird dich nicht anlügen«, sagte Maleshi. »Aber er wird es nicht offen sagen.«

»Interessant.«

»Nein, ist es nicht.« Corian runzelte die Stirn und stapfte auf die Serpentine zu, wobei er die Halbdrow schnell einholte. »Und sieh mich nicht so an und sag: ›Interessant‹. Ich muss dir nicht erklären, an wen du mich erinnerst, wenn du das tust.«

»Es gibt viele Familieneigenschaften, über die ich keine Kontrolle habe, schätze ich.« Als Corian grunzte und ihr einen warnenden Blick zuwarf, drehte sich Cheyenne um und ging hinter ihrem Vater den Hügel hinauf. Vielleicht habe ich mich gerade wie L’zar verhalten, aber bei den anderen kann ich zwischen den Zeilen lesen. Wenn Corian keine Ahnung hat, was der Drow vorhat, müssen wir alle viel vorsichtiger sein.

Sie schaute den Berg hinauf zu dem Drowdieb, der innehielt, die Hände in die Hüften stemmte, tief durchatmete und den Blick über Nor’ieth schweifen ließ, als würde er diese Wanderung ständig machen, um den Kopf frei zu bekommen und die Endorphine in Wallung zu bringen. Cheyenne seufzte. Er könnte wahrscheinlich seine eigenen Endorphine herbeizaubern, wenn er wollte.

Eine halbe Stunde später erreichten sie die erste Abflachung des Berges, obwohl sie noch mindestens fünf Meter höher bis zum Gipfel mussten. Cheyenne blinzelte gegen die auf sie herabbrennende Sonne und konnte gerade so etwas erkennen, das wie ein weiterer griechischer Tempel über ihnen aussah. Der weiße Stein glitzerte im Sonnenlicht und verdrängte alles andere, was sich dort oben befand.

Als sie den Weg hinunter sah, den sie gekommen waren, folgten Corian und Maleshi ihrem Blick. »Sie sind alle noch da unten.«

»Wahrscheinlich warten sie darauf, dass einer von uns herunterfällt oder dass die Spitze des Berges explodiert.« Corian hievte sich die besonders steile Serpentine hinauf und bedeutete Cheyenne mit einem Nicken, weiterzugehen. »Wir können jetzt nicht aufhören.«

»Ist etwas passiert?« Cheyenne sah Maleshi an, die ihren Blick nicht erwiderte.

»Noch nicht.« Corian deutete ihr mit einer Geste an, weiterzugehen. »Und das wird es auch nicht, wenn wir hier bleiben und darüber reden.«

»Wow. Da hat aber jemand schlechte Laune.«

»Es ist definitiv nicht die richtige Laune, um herauszufinden, auf wieviele verschiedene Weisen ich sagen kann, dass du weitergehen sollst.«

Cheyenne warf dem Nachtpirscher einen finsteren Blick zu und nickte langsam. »Verstanden.«

»Cheyenne, ich bin nur …«

»Nein, es ist alles in Ordnung. Wenn jemand die Zeichen eines magischen Wesens erkennt, das kurz davor ist, durchzudrehen, dann bin ich es. Ich hoffe, du beruhigst dich, bevor wir deinen Kopf wieder in dem Spiel benötigen, das er gerade spielt.« Sie zeigte auf L’zar, der damit beschäftigt war, sich über die Kante des Berggipfels zu ziehen, als der Fußweg einfach endete.

»Mir geht’s gut, Kleine.«

»Gut.« Cheyenne ging hinter ihrem Vater her. Es ist beruhigend, noch jemanden zu sehen, der von L’zar und seinen geheimen Plänen frustriert ist. Ich wünschte, er hätte einen besseren Zeitpunkt gewählt, um es mir zu zeigen.

Sie erreichte das Ende des Weges und blickte zu dem überhängenden Erdvorsprung hinauf. Der Boden war trocken und bröckelig, Grasbüschel und abstehende Wurzeln baumelten ihr entgegen. In dem Moment, in dem sie sich mit einer Hand an der Kante festhielt, tauchte L’zar über dem Rand auf und verdunkelte die Sonne.

»Verdammt!« Cheyenne trat einen Schritt zurück, weg von ihm und seinen leuchtenden, goldenen Augen. »Was?«

L’zar streckte langsam eine Hand aus und grinste. »Ich dachte, du könntest etwas Hilfe benötigen.«

»Aha.« Mit zusammengekniffenen Augen griff sie wieder mit einer Hand nach dem Vorsprung und nahm mit der anderen seine Hilfe an. Sie trat einmal gegen die lockere Erde und ließ sich den Rest des Weges von ihm hochziehen.

»So. Hier sind wir.«

Sobald er ihre Hand losließ, wischte Cheyenne ihre Handfläche an der Außenseite ihres Trenchcoats ab und steckte dann beide Hände in ihre Jackentaschen. »Und da ist er.«

Sie hatte recht gehabt mit dem weißen Steintempel in der Mitte des Bergplateaus, der immer noch in der Sonne glitzerte und in alle Richtungen blitzte. Es war viel einfacher zu sehen, was sich im Inneren des Tempels befand, der nur aus vier Steinsäulen, einem Steinsockel und einem Steindach bestand. Es gab keine Wände, keine Vorhänge, die um die Säulen drapiert waren, oder einen Altar. Nur ein magisches Wesen, das im Schneidersitz auf dem Stein saß, mit dem Rücken zu ihnen gewandt, sein knochenweißes Haar flatterte im Luftzug.

Corian und Maleshi kletterten schnell über den Vorsprung und blieben neben L’zar und Cheyenne stehen. Die Generalin wischte sich die Hände ab und legte den Kopf schief. »Was für ein Aufstieg nur für das hier.«

»Wir sind noch nicht fertig.« L’zar schritt schweigend auf den Tempel zu, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, während er überlegte, wie er sich dem jüngeren Drow am besten vorstellen sollte, der gerade meditierte. Er kam jedoch gar nicht dazu.

»Willkommen.« Die Stimme des anderen Drows war sanft, fast emotionslos, aber sie enthielt nicht so viele Töne wie die von Yilas.

L’zar blieb stehen und musterte den Rücken seines Neffen. »Danke.«

Der jüngere Drow stand mit einer einzigen fließenden Bewegung auf, ohne seine Hände zu benutzen, und drehte sich zu seinen Besuchern um.

Cheyennes Augen weiteten sich. Das Gesicht, das sie anstarrte, sah genauso aus wie das von L’zar, nur jünger, dünner und von der falschen Farbe. Seine Haut war von der üblichen schiefergrauen Drowfarbe zu einem blassen, verwaschenen Violett verblasst, aber das Grau war immer noch unter der Oberfläche zu sehen. Seine Augen waren jedoch so viel heller als ihre eigenen, dass sie fast gelb waren. Selbst dann noch ging ein sanftes Leuchten von ihnen aus, als Ba’rael Verdys Sohn seinen langsamen, scharfsinnigen Blick über die vier magischen Wesen schweifen ließ, die gekommen waren, um mit ihm zu sprechen.

Das ist auf keinen Fall eine optische Täuschung, auch wenn ich nicht sagen kann, welche Farbe seine Augen haben. Die Halbdrow warf Corian einen Seitenblick zu und flüsterte leise: »Das ist nicht normal, oder?«

Der Nachtpirscher schüttelte den Kopf. »Nicht außerhalb dieser Mauern. Aber in Nor’ieth?« Er zuckte mit den Schultern und begegnete ihrem Blick für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf L’zar richtete.

Toll! Wenn wir zu viel Zeit in dieser geheimen Ebene verbringen, wird uns allen die Farbe aus den Augen weichen. Cheyenne machte einen Schritt nach vorn, konnte sich aber nicht dazu durchringen, noch näher zu kommen.

L’zar senkte den Kopf und lächelte seinen Neffen an. »Du hast uns kommen sehen?«

Der hellhäutige Drow ließ seinen Blick über L’zar schweifen und richtete ihn sofort wieder auf Cheyenne. »Wir sehen viele Dinge.«

Er spricht auch wie der Olforím. Wir haben es hier nicht mit einem Drow zu tun. Die Halbdrow schluckte.

»Ich bin mir sicher, dass du das tust, so weit hier oben.« L’zar schaute über seine Schulter. »Tolle Aussicht.«

Sein Neffe beäugte noch immer Cheyenne.

»Wie heißt du?«, fragte der Weber.

»Wir werden Aut Na’mor genannt.«

»Sicher. Wenn der Olforím dich anspricht.« L’zar kicherte. »Ich meine deinen richtigen Namen. Den, mit dem du geboren wurdest.«

Die blassgelben Augen des hellhäutigen Drows wanderten langsam zu seinem Onkel zurück. »Wir haben keinen Namen.«

»Ha.« L’zar drehte sich um, um Cheyenne und die Nachtpirscher mit einem immer breiter werdenden Lächeln anzusehen, und deutete auf Ba’raels heimlichen Erben. »Er hat keinen Namen.«

Corian rieb sich den Nacken und warf Cheyenne einen kurzen Blick zu, bevor er sich zu dem Drowdieb gesellte. »Weißt du, wer wir sind?«

»Wenn du dich auf die Namen beziehst, die ihr für euch selbst verwendet, dann nicht.« Der Drow beäugte Corian, wobei seine großen Augen und leere Miene so ähnlich aussahen wie die von L’zar, wenn er sich in Magie hüllte, dass Cheyenne den plötzlichen Drang verspürte, ihm eine Reaktion einzuprügeln. »Wenn du fragst, ob wir wissen, was ihr seid, haben wir einen Verdacht.«

»Ach, tatsächlich?« L’zar betrachtete seinen Neffen und neigte den Kopf hin und her, während sein Grinsen immer breiter wurde. »Was glaubst du, was wir sind?«

»Es dir zu sagen, würde die Wahrheit ohnehin nicht ändern.«

»Ah. Ich würde es trotzdem sehr gerne von dir hören.«

Ba’raels Sohn blinzelte langsam und beäugte Cheyenne. »Nein.«

L’zar gluckste. »Nein. Na dann. Gibt es irgendetwas, das du besprechen willst? Immerhin sind wir den ganzen Weg heraufgeklettert, um mit dir zu sprechen.«

Cheyenne sah ihren Vater stirnrunzelnd an und versuchte, das seltsame Jucken zu ignorieren, das sich unter dem aufmerksamen Blick ihres Cousins auf ihrem Gesicht ausbreitete. Der Typ wurde einer Gehirnwäsche unterzogen und L’zar hält das für einen großen Scherz.

»Hallo?« L’zar beugte sich zu seinem Neffen und schnippte mit den Fingern vor dem Gesicht des anderen Drows. »Soll ich die Frage wiederholen?«

»Sie.« Der hellhäutige Drow hob kaum sein Kinn, als er Cheyenne musterte. »Wir werden uns über sie unterhalten.«

»Oh.« L’zar neigte seinen Kopf zu Cheyenne. »Dein Cousin hat ein gewisses Interesse, wie es scheint.«

»Cousin.« Ba’raels Sohn legte langsam den Kopf schief und musterte Cheyenne erneut. Sein beunruhigender Blick ließ auch ihre Augen jucken.

»Ja, aber wir sind nicht hierher gekommen, um über mich zu reden.« Die Halbdrow ging langsam auf die beiden zu und runzelte die Stirn über die völlige Reaktionslosigkeit ihres Cousins. Völlig wahnsinnig. Da ist nichts zu sehen. »Wir sind hier, um über dich zu reden. Oder mit dir. Über dein Zuhause.«

Die Mundwinkel des anderen Drows zuckten. »Du bist also an Nor’ieth interessiert.«

Sie warf einen Blick auf Corian und zuckte mit den Schultern. »Nicht dieses Zuhause. Dein erstes.«

»Wir haben nur eine Existenz. Die ist hier. Cousine.«

»Uff.« Cheyenne zog die Augenbrauen hoch und sah ihren Vater unbeeindruckt an. »Das läuft nicht so, wie du erwartet hast, hm?«

»Ich benötige etwas Zeit, Cheyenne.«

»Ja, das habe ich schon mal gehört.«

L’zar warf ihr einen warnenden Blick zu, dann ging er auf seinen Neffen zu und legte dem jüngeren Drow eine Hand auf die Schulter, um ihn zu einem kurzen Gespräch in den Tempel zu führen. Ein Schwall von Magie durchfuhr den Arm des Drowdiebs, als er ihn berührte, und seine Augen weiteten sich. »Vielleicht eine ganze Menge mehr Zeit. Aber davon haben wir ja ausreichend, nicht wahr?«

Sein Neffe rührte sich nicht und L’zar nahm seine Hand weg, als hätte der andere Drow gedroht, sie ihm zu entfernen.

»Die Zeit gehört sich selbst, Weber.«

»Oh, du kennst mich also doch.« Der Drowdieb grinste. »Jetzt kommen wir der Sache schon näher.«


Kapitel 13

Ba’raels Sohn begutachtete L’zar mit einem ruhigen, wenig amüsierten Blick. »Wir kennen die Saat, die du gesät und nicht genährt hast. Wir kennen die Fäden, die du von einem Ende zum anderen gesponnen hast. Aber wir kennen dich nicht.«

»Hmm. Nur wenige tun das.« L’zar verschränkte wieder die Hände hinter dem Rücken und senkte den Kopf. Er lächelte immer noch und betrachtete seinen Neffen wie ein ausgehungerter Hund, der ein unberührtes Steak beäugte.

Genauso, wie er mich beim ersten Mal angesehen hat. Und beim zweiten Mal. Nicht gut. Cheyenne räusperte sich. »Also, okay, hör zu. Vielleicht hast du keinen Namen, aber es ist komisch, dich ›Verlorener‹ zu nennen. Hast du dir jemals vorgestellt, einen richtigen Namen zu haben?«

»Neros.« Der Drow blinzelte, als ob er aus einer lebenslangen Amnesie erwacht wäre. »Du kannst uns Neros nennen.«

»Okay, das funktioniert. Ich bin Cheyenne. Du hast den Teil mit der Cousine mitbekommen, also bin ich mir ziemlich sicher, dass du die Teile zusammensetzen kannst. Die Nachtpirscher sind Corian und Maleshi.«

»Cheyenne.« Der von Neros’ Lippen geflüsterte Name ließ sie erschaudern.

»Ja. Das bin ich. Der grinsende Verrückte neben mir ist L’zar. Mein Vater. Der Bruder deiner Mutter.«

»Du glaubst nicht, dass Blut mit Blut verbunden ist, Cheyenne. Warum sollten wir das tun?«

Sie sah Neros verwirrt an und lehnte sich überrascht vor. »Was hast du gesagt?«

»Du hast uns gehört, Helle.«

»Helle?« Cheyenne schnaubte. »Okay, ich weiß nicht, was du im Moment siehst. Vielleicht lässt der glänzende Stein und die Höhe hier oben alles irgendwie komisch aussehen, aber ich würde nicht sagen …«

»Cheyenne.« L’zar drehte seinen Kopf zu ihr, behielt aber seine goldenen Augen auf seinen Neffen gerichtet.

»Was?«

»Frag ihn, ob er seine Mutter gesehen hat, wenn er das Geflecht durchsucht.«

»Du stehst genau vor ihm, L’zar. Frag ihn selbst.«

»Er will offensichtlich nicht mit mir reden.«

»Ich würde auch nicht mit dir reden wollen, wenn du mir dumme Fragen stellen würdest.«

L’zars Blick richtete sich kurz auf sie. »Tu es.«

»Wir hören alles, Weber. Wir haben die Drow gesehen, von der du sprichst.« Neros’ verschwommener Blick ruhte auf dem Gesicht seines Onkels. »Sie geht uns nichts an.«

»Wirklich?« L’zars Grinsen kehrte zurück. »Du siehst also Ba’rael Verdys in ihren letzten Tagen als O’gúl-Krone und machst dir keine Sorgen.«

»Es gibt keinen Grund zur Sorge.«

»Ah. Auch wenn die Drow, die dich erschaffen und dich hierher geschickt hat, wenn auch unwissentlich, gegen Cheyenne kämpfen wird, um den Thron zu behalten?«

Neros blinzelte langsam. »Das wird sie nicht.«

»Du hast es gesehen?«

»Das ist lächerlich.« Cheyenne schüttelte den Kopf und drehte sich um. »Zwei Drow, die sich im Kreis drehen. Mein Gehirn kann das nicht verarbeiten.«

»Lass sie gehen.« L’zar winkte seiner Tochter abweisend zu. »Wenn sie die fehlenden Teile selbst ergänzen will, Neros, ist das ihre Sache. Ich will mehr darüber hören, was du gesehen hast.«

Neros holte tief Luft, ließ sie langsam wieder heraus und beobachtete Cheyenne, die sich über das Plateau schlich, um Abstand zwischen sie zu bringen. »Wir haben das Muster und den Kampf gesehen, Weber. Das hast du auch. Alles dreht sich, beginnt neu und endet.«

»Was ist mit der Krone?«

»Die Krone wird die Krone sein. Es ist alles dasselbe.« Neros drehte seinen Körper in Richtung Cheyenne, die die Bewegung aus dem Augenwinkel wahrnahm und ihre Arme verschränkte, um den prickelnden Blick ihres Cousins zu ignorieren. »Wir sind alle gleich. Bis auf sie.«

L’zar begann wieder breit zu grinsen. »Da ist es.«

Cheyenne drehte sich wieder zu ihnen um. »Warte, was?«

»Was siehst du in meiner Tochter, Neros?«

»Etwas anderes.« Neros legte den Kopf schief. »Die Hälfte von ihr gibt es in dieser Welt nicht.«

»Auf keinen Fall.« Cheyenne beäugte ihren Cousin misstrauisch und schaute dann zu den Nachtpirschern. »Das kann er nicht wissen. Wie?«

»In der Tat, wie.« L’zars Blick ruhte auf Neros’ Gesicht, richtete sich jedoch für eine Sekunde auf die silbernen Manschette, die unter dem Ärmel von Cheyennes Trenchcoat hervorlugte. »Es scheint, dass Ur’syths Schmuckstück nur bei Augen funktioniert, die nicht durch das Gewebe sehen.«

»Was bedeutet das?«

»Das bedeutet, dass wir eine ausgezeichnete Gelegenheit haben, weiter zu schauen, als ich es mir je vorgestellt habe.« L’zar legte seine Finger zusammen und trommelte sie gegeneinander. »Neros, ich würde deine Hilfe in einer bestimmten Angelegenheit sehr zu schätzen wissen. Oder ein paar, wenn ich so darüber nachdenke.«

Der hellhäutige Drow betrachtete noch immer Cheyenne, ohne sich zu bewegen.

»Ich habe nach ein paar Dingen gesucht, die meiner Sache sehr helfen würden. Unserer Sache, natürlich. Cheyenne teilt sie mit mir.«

Sie schüttelte den Kopf. »Leg mir keine Worte in den Mund, schon gar nicht nach deiner kleinen Warnung über dein Ziel, L’zar.«

»Was auch immer hier oben gesagt wird, bleibt unter uns fünf.« Der Drowdieb breitete seine Arme aus. »Ich sage niemandem, dass er gehen soll, und ich habe kein Problem damit, dich bleiben zu lassen. Wenn du es immer noch wissen willst, meine ich.«

»Du willst also endlich deinen Masterplan enthüllen, was?«

L’zar griff nach dem Gesicht seines Neffen, als wolle er das knochenweiße Haar von Neros’ kantigem Kiefer packen, dann besann er sich eines Besseren. Seine langen, schlanken Finger rollten sich zu einer lockeren Faust zusammen, dann ließ er die Hand sinken. »Wenn Neros mit uns reden will, natürlich. Du würdest uns allen eine große Ehre erweisen.«

»Das werden wir nicht.«

L’zar lachte überrascht und schüttelte den Kopf. »Wie bitte?«

»Wir möchten mit Cheyenne sprechen. Allein. Jetzt.«

»Und dann?«

»Du kannst gehen.«

L’zars Augen zuckten, als er das Profil seines Neffen betrachtete. »Das ist keine Option.«

»L’zar.« Corian trat auf ihn zu und blickte den Drowdieb und seinen Neffen an. »Das ist offensichtlich nicht der richtige Zeitpunkt.«

»Es ist genau der richtige Zeitpunkt!« L’zars Schrei hallte den Berghang hinunter und ließ eine Handvoll kleiner Felsen ins Tal stürzen.

Niemand sonst sagte ein einziges Wort, aber alle Augen außer denen von Neros waren unsicher auf den Drowdieb gerichtet. Neros wandte stattdessen den Blick nicht von Cheyenne ab.

Mit einem tiefen Atemzug strich sich L’zar die Haare aus dem Gesicht und sein Lächeln kehrte zurück. »Ich habe mir die Zeit genommen, Neros. Das Mindeste, was du tun kannst, ist, mir dieselbe Höflichkeit zu erweisen.«

»Nur Cheyenne.«

Die Augen des Drowdiebs leuchteten in goldenem Licht und sein wütendes Grinsen verwandelte sich in ein wütendes Knurren, während sein Kopf zitterte.

Corian ging auf ihn zu. »Wir lassen ihnen einen Moment Zeit und versuchen es dann noch einmal.«

»Nein. Cheyenne weiß nichts über die Ordnung der Dinge und ich werde die Antworten bekommen, für die ich gekommen bin. Sieh mich an!« L’zars Hand legte sich wieder auf Neros’ Schulter.

Der hellhäutige Drow bewegte sich schneller als jeder von ihnen sehen konnte. Seine bleiche Hand zuckte mit einem Blitz aus blendendem, weißem Licht auf L’zar zu. Die konzentrierte Magie traf den Drowdieb in die Brust und schleuderte ihn über das Plateau. Corian und Maleshi wurden von der gleichen Welle erfasst und alle drei stürzten mit dem Knacken von splitterndem Stein und dem anschließenden Grollen von Trümmern auf den Talboden.

»Hey!« Cheyenne eilte zum Rand des Plateaus und spähte über die Seite.

Corian und Maleshi rutschten auf allen Vieren den Berghang hinunter, es gelang ihnen, sich abzustützen und zum Stehen zu kommen. L’zar richtete sich vom Fußweg auf, wo er gelandet war, ein Knäuel aus trockenem Unkraut und abgestorbenem Gras in seinen Haaren, und knurrte sie an. »Ich werde ihn umbringen!«

»Oh, Mann.« Cheyenne drehte sich wieder zu Neros um. »Es ist gut möglich, dass er es so gemeint hat, zumindest bis er es sich anders überlegt. Sei bereit, wenn er wieder hier oben ist.« Sie warf einen Blick auf die blasse Hand ihres Cousins, die an seiner Seite hing, und zuckte mit den Schultern. »Es ist ja nicht so, dass du nicht auf dich selbst aufpassen kannst.«

»Er wird erst zurückkehren, wenn wir es erlauben.«

»Was?« Sie lachte ungläubig und schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass ihr euch gerade erst kennengelernt habt, aber glaub mir, wenn ein Gefängnis, das speziell für magische Wesen gebaut wurde, ihn nicht festhalten kann, dann glaube ich nicht …«

Ein lauter Schlag unterbrach sie, gefolgt von L’zars wütendem Gebrüll auf halber Höhe des Berges.

Cheyenne spähte wieder über die Seite und ihr stand der Mund offen. »Ach was!«

L’zar stand auf der anderen Seite einer schimmernden Wand aus Licht und ignorierte das Blut, das aus seiner Nase floss. Er knurrte und zischte und schlug erfolglos gegen die magische Barriere. »Cheyenne! Sag ihm, er soll sie abbauen! Sofort!«

Sie beobachtete ihren Vater und wich langsam vom Rand des Plateaus zurück.

»Nein. Cheyenne! Wage es nicht!« Ein weiteres wütendes Gebrüll entrang sich ihm und er schoss einen nutzlosen Schwall violettfarbener Drowmagie auf die schimmernde Wand aus Licht. Sie prallte ab und verfehlte nur knapp Corians Schulter, als sie auf die andere Seite des Tals flog. »Cheyenne!«

Neros schnippte mit den Fingern und auf dem Gipfel des Berges wurde es still. Sogar das dünne Pfeifen des Windes durch den Tempel aus weißem Stein verstummte und Cheyenne musste lächeln, als sie sich umdrehte und ihrem Cousin gegenüberstand. »Weißt du, langsam wird mir klar, dass ich nach all dem hier in ziemlich große und blutige Drow-Fußstapfen treten muss, aber ich glaube, L’zar Verdys hat endlich seinen Meister gefunden. Und das bin nicht ich.«

»Du sahst zufrieden aus.«

»Nun«, entgegnete sie kichernd, »ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es nicht befriedigend war.« Zu sehen, wie jemand anderes es dem Drow heimzahlt und ihn endlich zum Schweigen bringt. Cheyenne verschränkte ihre Arme und betrachtete das leere Plateau und den makellos gepflegten Tempel in der Mitte. »Du weißt, dass er es wieder versuchen wird, oder? Er lässt sich nicht abwimmeln, also wird er so lange auf das Problem einprügeln, bis es endlich nachgibt. So macht er das.«

»Der Weber geht uns auch nichts an, Cousine.« Neros’ Mund verzog sich zu einem kleinen Lächeln und er streckte seinen Arm aus, um auf den Tempel zu deuten. »Komm, setz dich zu uns. Wir haben Fragen an dich.«

»Oh.« Cheyenne warf einen flüchtigen Blick auf den Bergkamm und ging dann langsam auf den hellhäutigen Drow zu, der sie mit großen Augen anstarrte. »Könntest du vielleicht aufhören, in der Pluralform zu sprechen? Das ist ein wenig seltsam.«

»Du fühlst dich unwohl dabei.«

»Nun, es gibt verschiedene Grade des Unbehagens.« Sie zuckte mit den Schultern. »Weißt du was? Ist doch egal. Ich bin die letzte Person, die versuchen sollte, andere zu ändern, nur weil sie etwas anders sind. Du kannst über dich reden, wie du willst.«

Als sie Neros’ ausgestreckten Arm erreichte, ließ er ihn sinken und drehte sich mit ihr in Richtung des Tempels. »Danke.«

»Klar. Warte. Das ist nur die Art, wie du redest, richtig? Also, es gibt nicht mehr als nur dich da drin?«

Zum ersten Mal verzog sich der Mund ihres Cousins zu mehr als nur einem winzigen Schmunzeln und er schenkte ihr ein amüsiertes Lächeln. »Darauf gibt es nicht nur eine Antwort, aber ich werde versuchen, es zu erklären.«

»Das ist ein guter Anfang, denke ich. Ich nehme es an.« Cheyenne versuchte, nicht vor dem wachsenden Kribbeln der starken Magie um sie herum und dem wiederkehrenden Geschmack von Essig und Beeren in ihrem Mund wegzuschrecken, und trat mit ihrem Cousin, der von Olforím großgezogen wurde, auf den Tempelboden und setzte sich, als er ihr ein Zeichen gab, sich zu setzen.

Der Drow, den niemand kennt, hat mehr Macht in seinem Finger als L’zar und ich zusammen. Wäre das immer noch der Fall, wenn er mit uns käme?

Sie wartete noch einen Moment unter Neros’ aufmerksamem Blick, der ihr direkt gegenüber saß, dann schaute sie in ihren Schoß und atmete tief durch. »Hast du jemals darüber nachgedacht, diesen Ort zu verlassen? In den Rest der Welt zu gehen, anstatt hier festzusitzen, wie lange auch immer du das schon tust?«

»Vierhundert Jahre. Das ist, was sie uns sagen.« Er kicherte. »Was sie mir sagen.«

»Richtig. Lange her.« Cheyenne lehnte sich ein wenig zurück, als ihr Cousin sich zu ihr lehnte. Anscheinend nicht lange genug, um etwas über Intimsphäre zu lernen. »Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.«

»Ich will zuerst deine Antworten, Cheyenne. Dann werde ich dir meine geben.«

»Okay.« Sie breitete ihre Arme aus und versuchte, ihn anzulächeln, aber durch seine intensive Magie fühlte sich ihr Gesicht gespannt und gar nicht richtig existent an. »Stell deine Fragen.«


Kapitel 14

Am Rande des Berges brüllte L’zar erneut und schlug seine Fäuste gegen die schimmernde Wand von Neros’ Bann. »Nein. Ich lasse mich nicht einfach so rausschmeißen und muss warten, während sie – Cheyenne! Mach das rückgängig. Hast du mich verstanden?«

»Das ganze Tal kann dich hören.« Corian setzte sich im Schneidersitz auf den Fußweg und beäugte die Lichtwand. »Offenbar wirst du ignoriert.«

»Nicht, wenn ich das nicht zulasse«, knurrte L’zar.

»Das gehört dazu, wenn man ignoriert wird.«

»Niemand hat nach deinen nutzlosen Kommentaren gefragt, vae shra’ni.« Der Drow ging an den Weg heran und ließ einen weiteren Schwall violettfarbenen Feuers los, das auf dem Schild knisterte und wieder abprallte.

Corian lehnte sich zur Seite und schnappte sich die violettfarbenen Flammen mit einer silbern leuchtenden Hand. Er schloss seine Fäuste um L’zars Magie und dämpfte sie, dann schnippte er den verwandelten Metallstern mit vier Spitzen in die Luft und fing ihn wieder auf. »Wir haben zwei Möglichkeiten.«

L’zar schlug mit der Faust auf die magische Barriere ein. »Halt die Klappe!«

»Wir können hier sitzen und den Rest unserer Energie darauf verwenden, einen Zauber wie diesen zu bekämpfen, der keine Schwachstellen zu haben scheint.«

»Alles hat eine Schwachstelle.«

»Oder wir lassen zu, was da oben passiert und besprechen die Details später mit Cheyenne.«

»Nein. Cheyenne ist nicht darauf vorbereitet, so etwas Heikles allein zu bewältigen.«

»Natürlich.« Maleshi, die vor der nächstgelegenen Serpentine stand, nickte. »Der Cu’ón ist viel besser in der Kunst des Feingefühls ausgebildet.«

Er zischte sie an und wandte sich wieder ab, um den Weg zurückzugehen. »Ich weiß nicht einmal, warum du mit uns gekommen bist, Generalin.«

»Würde es dich überraschen zu hören, dass ich die Gesellschaft genieße?«

Corian schnaubte und wischte sich sofort das Lächeln aus dem Gesicht, als L’zar sich wieder umdrehte.

»Nicht meine Gesellschaft.« Der Drow sah die Nachtpirscher an. »Die macht niemandem Spaß.«

»Ich weiß, dass du aus eigener Erfahrung sprichst, L’zar, aber ich sage das Gleiche, was dir deine Tochter gesagt hat.« Maleshis silberne Augen leuchteten und reflektierten die schimmernde, weiße Wand. »Leg mir keine Worte in den Mund.«

»Glaube nicht, ich wüsste nicht, was hier los ist.« L’zar sah Corian eindringlich an. »Ihr zwei habt in letzter Zeit sehr viel Freizeit gefunden, nicht wahr?«

Corian legte den Kopf schief und schaute mit einem unerschütterlichen Blick zurück zu dem Drow. »Wir sind wieder in Ambar’ogúl, L’zar. Du kanntest die Risiken, die mit deiner Rückkehr verbunden sind.«

»Das waren Risiken, mit denen ich gerechnet habe, vae shra’ni. Wenn ich gewusst hätte, welche Risiken es birgt, zwei wilde Vaga in denselben Raum zu lassen, hätte ich es nicht erlaubt.«

»Das geht zu weit.« Corian blieb auf dem Weg sitzen, richtete sich aber von seiner gekauerten Haltung über seinen gekreuzten Beinen auf. »Wir haben schon mehr Zeit auf dieser Seite verbracht als wir beide erwartet haben. Du und Cheyenne habt in den letzten Tagen ein tieferes Verständnis füreinander entwickelt, was ich, ehrlich gesagt, auch nicht erwartet habe. Aber es fängt an, sich zu zeigen.«

»Ha.« L’zars Hände formten sich zu offenen Klauen und sein leises Knurren steigerte sich zu einem weiteren wütenden Brüllen. »Meine eigene Tochter. Die mór úcare kümmert sich um alle anderen …«

»Vorsichtig.« Maleshi presste ihren Kiefer zusammen und ihre Nasenflügel blähten sich. »Wenn du willst, dass sie diesen Weg weitergeht, würde ich den Namen der Krone für sie vermeiden.«

»Ich nenne sie, wie ich will. Sie ist meine Tochter.«

»Und unsere letzte Hoffnung, diesen Zyklus jetzt zu beenden, bevor die Dinge noch komplizierter werden.«

L’zar funkelte die Generalin an und deutete mit einem langen, schiefergrauen Finger auf sie. »Du bist bei deiner Rückkehr zu dreist geworden, Hi’et. Keiner hat dir deinen Rang zurückgegeben. Vergiss nicht, wer es dir ermöglicht hat, Hangivol zu betreten, ohne dass man dir deinen pelzigen Kopf von deinen flohverseuchten Schultern gerissen hat.«

Maleshi verdrehte die Augen und blickte auf das Tal.

Corian beobachtete den Drow, der hin und her schlich. »Du hattest noch nicht genügend Zeit, um dich von der Weberei zu erholen.«

L’zar hob erneut eine Klauenhand, als wolle er etwas vor ihm aus der Luft reißen. »Der Fluch meiner Existenz hat nichts damit zu tun.«

»Es hat keinen Sinn, mit ihm zu streiten, vae shra’ni.« Maleshi zuckte mit den Schultern. »Er kann sich genauso gut selbst ausbrennen lassen.«

»Was weißt du schon von Verbrennen, Hi’et?«, zischte L’zar sie an. »Was hat dich sonst noch an die Seite meines Nós Aní gebracht?«

»Das reicht jetzt.« Corian stand auf und trat zwischen L’zar und Maleshi, um den Drow daran zu hindern, auf die Generalin loszustürmen. »Sag mir, was du da oben mit Neros vorhattest.«

L’zar knurrte und blickte starr in die glühenden Augen des Nachtpirschers.

»Wir haben noch zwölf Tage, Bruder.« Corian lehnte sich zur Seite, um dem Drow den Weg abzuschneiden, als L’zar versuchte, sich an ihm vorbeizuschleichen. »Das ist genügend Zeit für Cheyenne, um deinem Neffen alle Informationen zu entlocken, die du benötigst.«

»Ich will nicht seine Informationen. Ich will seine Augen.«

»Seine Augen.«

L’zar zischte und wirbelte von dem Nachtpirscher weg, um stattdessen auf der anderen Hälfte des Weges zu gehen.

»L’zar, ich kann nichts für dich tun, wenn du mir nicht sagst, was ich wissen muss.«

»Du brauchst nichts zu wissen.«

»Aber es wird helfen.« Corian seufzte, bevor er fortfuhr: »Lass mich dir helfen, das Wissen zu tragen. Du hast jeden einzelnen Schritt bis zu diesem Punkt mit mir geteilt – alles von Anfang an. Ich weiß nicht, was sich deiner Meinung nach geändert hat, aber ich stehe zu meinem Schwur und der Bindung. Das weißt du.«

»Ja. Du bist an mich gebunden, egal, was ich dir sage oder nicht.« L’zar stürmte wieder auf den Nachtpirscher zu und stieß Corian einen Finger entgegen. »Ich hätte dich auch an meine Befehle binden sollen. Dann hättest du keine andere Wahl, als den Mund zu halten.«

»Du musst dich beruhigen.«

»Du musst aufhören, so eine erbärmliche Verschwendung zu sein und dich entscheiden, wo deine Loyalität liegt!« L’zars Blick schwenkte zu Maleshi. »Darum geht es doch, oder? Du willst ein letztes Mal meine Pläne kennen, damit du und die Geißel der Nacht und des Kreises mir nehmen könnt, was mir gehört. Du willst all die Fäden, die du nie berühren konntest, um dich darin zu verstricken.« Die Spucke flog aus dem Mund des Drows, als er Corian ins Gesicht schrie. »Ich sehe alles, Corian! Alles, außer deine Entscheidungen, denn du hast sie noch nicht getroffen!«

Corian hielt dem verbalen Angriff stand und hob sein Kinn. »Du denkst, ich entscheide, ob ich dich verrate oder nicht?«

»Nun, ich werde es wissen, wenn du es tust. Wenn du noch einmal versuchst, mich zu hintergehen, vae shra’ni, wird keiner von euch das hier lebend überstehen.«

»Hör auf, die Sache zu übertreiben, L’zar.« Maleshi trat auf ihn zu und ignorierte den warnenden Blick von Corian. »Corian stellt seinen Schwur dir gegenüber über alles andere, immer und immer wieder.«

»Ihr versucht, mich zu untergraben. Ihr beide!« L’zars wütende Augen blickten wild umher und er schlug seine Hand in die leere Luft vor ihm, als wolle er einen Schwarm Mücken verscheuchen. »Nach allem, was ich für euch getan habe, zahlt ihr es mir auf diese Weise zurück?«

»Stopp.« Corian setzte warnend einen ernsten Blick auf. »Du denkst nicht klar.«

Der Atem ging L’zar mit einem Mal aus, als er die dichte Magie in der Luft betrachtete, die nur er sehen konnte. »Ich entwirre mich.«

»L’zar …«

Der Drow erhöhte seine Geschwindigkeit und schleuderte Corian gegen die Bergwand, während er den Pfad hinunterrannte. Maleshi taumelte gegen die Kante der Serpentine, ihr schwarzes Haar peitschte um ihren Kopf, als der grau-weiße Fleck von einer Seite zur anderen sauste und schließlich auf den Talboden flog, bevor er in einem Hain aus weißstämmigen Bäumen an der Nordseite von Nor’ieth verschwand. Zwei Dutzend kleine, schwarze Vögel kreischten und flogen in panischer Angst von ihren Ästen. Das ganze Tal hallte von L’zars markerschütterndem Zornesschrei wider, dann war nichts mehr zu hören.

Corian sackte an der Seite des Berges in sich zusammen, Dreck und losgelöste Steine regneten auf ihn herab. »Ich wusste es.«

»Tu das nicht.« Maleshi strich sich die Haare aus dem Gesicht und sah ihn mit einem sanften Blick an. »Das ist alles nicht deine Schuld.«

»Nicht jetzt. Aber ich habe ihn viel zu lange seinen eigenen Gedanken überlassen.« Corian ließ seinen Kopf zurück auf den Berghang fallen und schaute zum Himmel auf. »Ich hätte ihn schon früher befragen sollen. Lange bevor er anfing, alles andere infrage zu stellen.«

»Er ist überwältigt, ma gairín.« Maleshi ging langsam auf ihn zu, blieb stehen und reichte ihm ihre Hand. »Dass er ausgerechnet an diesem Ort ist, ist auch nicht gerade hilfreich für seinen Gemütszustand. Das weißt du.«

»Nur eine Schicht über der anderen, was?« Er kicherte schief, als sie nickte, dann ergriff er ihre Hand und ließ sich von ihr auf die Füße ziehen. »Ich weiß nicht, für welche Welt er geschaffen wurde, Maleshi. Aber es war nicht diese.«

»Oder vielleicht war diese Welt nicht dazu bestimmt, ihn zu beherbergen. Hm?« Sie schenkte ihm ein blasses Lächeln und strich ihm einen Schmutzfleck von der Schulter. »Sobald wir diese Ebene verlassen, wird er einen klaren Kopf bekommen. Du wirst ihn leiten, wie du es immer getan hast, und wir werden das hier zu Ende bringen. Was auch immer danach passiert, wird nicht annähernd so wichtig sein wie das hier, oder?«

»Er hat sich nicht geirrt. Dass er sich entwirrt. Ich kann das Geflecht nicht lesen, aber das muss ich auch nicht. Ich weiß, dass er nicht hierher zurückkommen sollte. Wenn wir nicht schnell genug sind, verlieren wir ihn ganz und dann hilft es auch nichts, wenn wir wieder auf die Erde kommen.«

Maleshi antwortete: »Dann schlage ich vor, wir lassen die Aranél auf dem Gipfel dieses Berges das tun, wozu sie hergekommen ist. Wir werden sie auch leiten. Nach der überraschenden Intensität von L’zars letztem Ausbruch zu urteilen, wette ich, dass er die ganze Sache als schlechten Traum abtun wird.«

»Er wird nicht einfach aus einem psychotischen Zusammenbruch aufwachen. Nicht von einer Überladung mit Magie, die nicht zu ihm gehört.«

»Sie gehört ihm. Er hat sie zu einem Teil von ihm gemacht und egal, was der Sorren Gán danach von L’zar wollte, sie sind nicht mehr zu trennen. Cheyenne hätte nicht die Hälfte der Macht, die sie hat, wenn das nicht der Fall wäre.« Die Generalin drehte sich um und ging den Weg entlang. »Ich bin für heute mit dem Wandern fertig, vae shra’ni. Komm zu mir, wenn du über etwas anderes reden willst.«

Er schnaubte. »Was zum Beispiel?«

»Alles, nur nicht L’zar und seinen Wahnsinn.«


Kapitel 15

Ember betrachtete die weißen Steingebäude, die sich um sie herum erhoben, und versuchte, den schweren Essiggeschmack in ihrem Mund zu ignorieren. Nicht der Geschmack, den ich mit mehr Magie verbunden hätte, als es in ganz Richmond gibt.

Der Krabbler bewegte sich langsam unter ihr, während ihre Führungshand über das Bedienfeld strich. Die Metallbeine der Maschine waren nur einmal gegen die Außenwand eines Gebäudes geknallt und als sie sich von dem erschreckenden Geräusch erholt hatte, zwang sie sich, genauer darauf zu achten, wohin sie fuhr und wie viel Platz das sperrige Gefährt benötigte.

Eine seltsame, beschwingte Melodie drang durch die Gebäude vor ihr. Mehrere Stimmen erhoben sich gleichzeitig zu einem wortlosen Lied. Ember verlangsamte den Krabbler bis zum Stillstand und legte den Kopf schief. Das ist das seltsamste Lied, das ich je gehört habe. Als hätte jemand einem Wal ein Saxophon gegeben.

Weißes Licht bewegte sich um die Ecke des nächstgelegenen Gebäudes, bevor es verblasste und eine der Olforím zeigte, die ruhig vor dem Faemädchen stand. Ember schluckte. »Hallo.«

Die Frau neigte ihren kahlen Kopf und lächelte, die Hände vor sich zwischen den Ärmeln ihres durchsichtigen, leuchtenden Gewandes verschränkt. »Wir können dir bei deinen Schwierigkeiten helfen, Fae. Wenn du das willst.«

»Meine Schwierigkeiten, was?« Ember kicherte und schaute sich in der ansonsten leeren Gebäudegruppe um. »Welche?«

»Die Wurzel.« Die Olforím-Frau deutete mit einem weiten Armschwung zu ihr. »Wir können dir helfen, sie wiederherzustellen.«

Das hat es nicht eingegrenzt. Vielleicht meinte sie mein ganzes Ich. Ember räusperte sich. »Die Wurzel im Sinne von ›meine Magie‹?«

»Ja.«

»Du kannst mir helfen, meine Magie zurückzubekommen. Ist es das, was du meinst?«

»Ja.«

Das Faemädchen stieß kurzerhand ein lautes Lachen aus und schlug eine Hand vor den Mund, bevor sie sich zusammenriss. »Nicht ernsthaft.«

»Nimmst du an?«

»Ja, ich nehme an!« Ember grinste und breitete ihre Arme aus. »Was muss ich tun?«

»Folge uns.« Die Frau drehte sich um und ging geschmeidig durch die Gebäude zurück auf die Seite des Tals mit den Tempeln.

»Einfach folgen. Japp. Das kann ich.« Ihre Finger zitterten vor Aufregung, sodass sie zweimal den falschen Befehl auf dem Bedienfeld des Krabblers eintippte und dabei fast von der Maschine stürzte, bevor sie den achtbeinigen O’gúleesh-Rollstuhl hinter der Olforím herfahren ließ.

Als sie aus der Ansammlung von weißen Steingebäuden auftauchten, wandte sich Cazerel von seinem Gespräch mit seinen Kriegern ab und hob eine Hand. »Heilerin. Fühlst du dich wohl in Nor’ieth?«

»Frag mich, wenn ich zurückkomme, Häuptling.« Ember winkte ihm zu und sah sich schnell nach der Olforím-Frau um, die sie durch das Tal führte. »Aber ich habe das Gefühl, die Antwort wird lauten: Ja, verdammt.«

»Ich komme mit dir.« Cazerel reichte einem seiner Krieger seinen Trinkkrug und lief hinter dem Krabbler her.

»Ich schaffe das, Cazerel.« Ember warf ihre Hand in die Luft und wagte es nicht, ihn anzusehen. Das fühlt sich an wie eine einmalige Sache. Ich will es nicht vermasseln, indem ich mich verlaufe. »Ich benötige keinen Leibwächter gegen meine eigene Magie, danke.«

Der Raughäuptling blieb stehen und sah sie überrascht an.

»Lass es dieses eine Mal gut sein, Zokrí?« Lumil biss in eine runde, grüne Frucht, die beim Kauen lilafarbenen Saft und rotes Licht versprühte. »Das Faemädchen ist stärker, als sie aussieht. Wie schlimm kann es schon sein? Ich meine, wirklich. Wir sind in Nor’ieth, umgeben von Olforím. So etwas sollte es eigentlich nicht geben. Da bleibt nicht viel Spielraum für Verbrechen, verstehst du, was ich meine?«

»Nein.« Cazerel blinzelte wieder und sah Ember und dem Krabbler hinterher, der durch das Tal eierte. »Ich verstehe das nicht.«

»Nun, vertrau mir. Es geht ihr gut.« Lumil biss erneut in die Frucht, beäugte sie dann und schüttelte den Kopf. »Mann, diese Dinger sind köstlich. Hast du schon eine probiert? Nein? Verdammt, Häuptling. Vergiss die Fae und nimm dir eine von diesen hier. Ich sag’s dir, so was wächst nur hier.« Fröhlich mampfend schlenderte die Koboldin davon und gesellte sich zu Byrd, der vor einem riesigen Korb mit Lebensmitteln stand, die auf Nor’ieths Boden gewachsen waren.

Cazerel kratzte sich am Kopf, grunzte und schloss sich wieder seinen Kriegern an.

* * *

Embers Herzschlag pochte in ihrem Kopf, als die Magie um sie herum immer stärker wurde. All diese Macht an einem Ort? Wenn mir das nicht wenigstens ein bisschen hilft, weiß ich nicht, was es sonst tun soll.

Die Olforím führte sie durch verschiedene Tempel, die über das Tal verstreut waren, wo die Geräusche des alten Dorfes – Gesang, Gespräche und das Lachen der Raugs – fast unhörbar waren. Vögel zwitscherten in den Bäumen, die das Tal säumten, und dann blieb die Frau stehen und sah das Faemädchen an.

»Dein Apparat muss bleiben.«

»Oh. Weißt du was?« Ember klopfte auf die Seiten des Krabblers und breitete ihre Arme aus. »Ich bin sowieso fertig mit diesem Ding. Sobald ich weiß, wie ich da wieder rauskomme. Woah.«

Weißes Licht umhüllte sie. Die Olforím lächelte sanft, als sie mit den Fingern vor dem Krabbler schnippte und Ember sich langsam aus der Sitzmulde erhob, bevor sie durch die Luft in Richtung des Tempels hinter ihrer Führerin schwebte.

»Okay. Irgendwie dumm von mir zu denken, dass ich die Einzige bin, die schweben kann.« Ember versuchte, ihre Arme relativ ruhig zu halten, aber während sie anderthalb Meter über dem Boden schwebte, flatterte sie unbeholfen mit den Armen, als ob sie das vor dem Fallen bewahren würde. Du machst dich lächerlich, Ember. Wenn sie dich bewegen kann und dabei anmutig ist, dann kannst du auch anmutig sein und so tun, als wüsstest du, was du tust. Du bist eine Fae, um Himmels willen.

Also konzentrierte sie sich auf ihren dünnen Schatten, der über den weißen Boden des Tempels kroch. Die Olforím ließ sie sanft auf den kühlen Stein sinken und Ember räusperte sich. »Danke. Das war sehr hilfreich.«

Das große, schlanke, weiß leuchtende magische Wesen trat vor das Faemädchen, senkte den Kopf und schlug die dreifingrigen Hände vor sich zusammen. »Wenn du findest, was dir bereits gehört, dann nimm es.«

»Okay. Wonach genau soll ich suchen?« Ember schaute sich in dem leeren Tempel um und hob eine Augenbraue. »Denn glaub mir, ich habe schon alles versucht, was mir einfiel, um … und sie geht einfach weg. Verstehe.«

Ember bewegte ihre Hüften und packte erst das eine, dann das andere Schienbein, um sie zu sich in eine Art Schneidersitz zu ziehen. Ich werde also hier sitzen und nach dem suchen, was mir schon gehört. Ausgezeichneter Plan. Wenn ich nur wüsste, was das ist.

Ein leises Rascheln zu ihrer Rechten ließ sie über ihre Schulter schauen. »Oh, hey. Wenn du gekommen bist, um die Fae-Show zu sehen, dann glaube ich nicht, dass es … wow. Was ist das?«

Zwei andere Olforím schwebten über den Tempelboden auf sie zu, lächelten und betrachteten sie mit unheimlichen, hellblauen Augen, die nie blinzelten. Die Frau hielt einen silbernen Krug und einen kleinen, silbernen Kelch, der Mann trug einen kleinen Korb mit O’gúleesh-Produkten.

Ember warf einen Blick auf die Säume ihrer Roben und presste ihre Lippen aufeinander. Sie müssen schweben, so wie ich es immer getan habe. Ich kann ihre Füße nicht sehen, aber das sind definitiv Schatten.

»Für dich.« Eine Frau mit einer dünnen, filigranen Tätowierung, die sich mit violettfarbener Tinte den Nacken hinaufschlängelte, kniete vor dem Faemädchen nieder und stellte Krug und Becher auf den Tempelboden.

»Danke.« Ember blickte in die leuchtenden Augen des magischen Wesens und wusste nicht, was sie noch sagen sollte. Als die Olforím aufstand, kniete ihr Landsmann ebenfalls vor Ember nieder und stellte den Korb neben den Krug. Er neigte den Kopf und schenkte ihr ein sanftes, wissendes Lächeln, bevor er sich mit einer einzigen fließenden Bewegung wieder erhob. »Das ist ganz schön viel Essen. Möchte sich jemand zu mir setzen?«

»Wir müssen ablehnen.« Die tätowierte Olforím presste ihre Fingerspitzen zusammen und deutete erst auf ihre eigene Brust, dann auf die von Ember. »Um dir bei deiner Wiederentdeckung zu helfen. Nimm dir alle Zeit, die du brauchst.«

»Okay. Ich bin immer noch etwas verwirrt, was die Details angeht.« Ember seufzte und ließ die Schultern hängen, als sie sah, wie die beiden Olforím wortlos davonschwebten und um eine dicke Säule verschwanden, die einen benachbarten Tempel stützte. »Es ist einfach, vor einer Fae wegzulaufen, die nicht hinter einem herlaufen kann, nicht wahr?«

Kopfschüttelnd sah sie auf den Krug und den Korb mit dem bunten O’gúleesh-Gemüse hinunter. Zumindest hoffe ich, dass es Gemüse ist. Oder Obst. Solange es keine Augen hat oder sich von allein bewegt.

Ember beäugte den Korb misstrauisch. »So weit, so gut, aber ich habe nicht einmal Hunger.« Sie schloss die Augen, holte tief Luft und ließ sie langsam wieder heraus. »Finden, was mir schon gehört. Ich bin auf der Suche nach meiner eigenen Magie. In einem Tempel. Anscheinend qualifiziert mich das nicht für einen Ausflug ins Irrenhaus.«

Als sie die Augen wieder öffnete, betrachtete sie jede gemeißelte Oberfläche der Säulen vor ihr und richtete dann ihre Aufmerksamkeit auf den vollkommen glatten, weißen Steinboden. In einem Felsbrocken werde ich es nicht finden. Denke ich.

Von der anderen Seite des Tals ertönte wütendes Gebrüll, das durch die steinernen Tempel und die hohen natürlichen Mauern um Nor’ieth hallte. Ember rümpfte die Nase und schaute über ihre linke Schulter in Richtung des Geräusches. Ein Schwarm Vögel flog aus einer Baumgruppe heraus und war aus dieser Entfernung nur ein winziger Fleck. Ich habe ihn noch nie schreien gehört, aber ich würde den Rest meiner Magie darauf verwetten, dass das L’zar war.

Sie schnaubte und das Schnauben wurde zu einem ungläubigen Kichern. »Diese ganze Sache ist lächerlich. Dieser Ort. Dieses Essen. Die Wurzel zu finden. Jetzt ein schreiender Drow.«

Lachend beugte sich Ember nach vorn, um das Obst und Gemüse im Korb zu durchsuchen, und zog ein blassblaues Etwas heraus, das mehr wie ein Apfel aussah als alles andere. Sie schnupperte zweimal daran, berührte es zaghaft mit der Zungenspitze und senkte es, um nach Bewegungen Ausschau zu halten. Keine Augen. Schmeckt wie Ahornsirup. Gar nicht so schlimm.

Die Schale der blauen Frucht platzte auf und der kalte Saft tropfte an ihrem Kinn herunter, als sie einen Bissen nahm. Summend kaute Ember und schaute sich in dem Tempel um. Ihr Magen knurrte heftig und sie gab ihm einen sanften Klaps, bevor sie ihren Bissen hinunterschluckte. Ich schätze, ich habe mich geirrt.

Zwei Minuten später hatte sie den ganzen blauen Ahornapfel aufgegessen und bereits einen halben Zweig kleiner Beeren, die wie schwarze Lakritze schmeckten, verschlungen. Während sie die klebrige Frucht aus ihren Zähnen saugte, füllte sie den Kelch mit der Flüssigkeit aus dem silbernen Krug.

Sie trank den ganzen Kelch aus und stellte ihn vorsichtig auf den Stein neben sich. »Hey. Diese Leute wissen, wie man einen Gast aufnimmt. Sauberes Wasser. Privatsphäre. Etwas tanzendes Obst.«

Ember stockte und betrachtete den Zweig mit den schwarzen Beeren in ihrer Hand. Sie hob ihn an ihr Gesicht und blinzelte. Die Beeren, die an der Unterseite baumelten, schwangen hin und her und leuchteten in Abständen wie blinkende Weihnachtslichter. »Nein.«

Sie schwang die Beeren in Richtung des Korbes und hielt inne, als das helle, gewebte Material schrumpfte und wuchs. Langsam blinzelnd ließ Ember die Beeren auf den Obst- und Gemüsestapel fallen und perlende Stränge aus hellgelbem Licht quollen wie Staub aus dem Korb. Die Lichter stiegen stetig in die Luft, blinkten und wippten um den Kopf des Mädchens herum, bevor sie sich im Tempel ausbreiteten.

»Wie Fliegen. Feuerfrüchte. Fliegende Feuerfrüchte.« Ember brach in Gelächter aus und konnte es nicht mehr stoppen, selbst als sie sich beide Hände vor den Mund schlug. Heilige Scheiße! Haben sie mir Drogen gegeben?

Sie stürzte auf den Krug zu und warf ihn fast um, wobei sie vorübergehend von ihren ausgestreckten Fingern abgelenkt war, die wie Vogelflügel vor ihr flatterten. Ich verliere den Verstand.

Ihre Hand umschloss den Griff des Kruges und sie zog ihn näher heran, um noch einmal zu schnuppern. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen, aber sie stellte den Krug beiseite und schaute zu den tanzenden, gelben Lichtern, die vor ihr herumwirbelten. Psychedelische Früchte. Ich drehe durch und das soll meine kleinen Schwierigkeiten beheben?

Mit einem erstickten Lachen wankte Ember nach hinten, keuchte und stützte sich mit beiden Händen auf dem kalten, weißen Stein ab. Okay, okay. Flipp nicht aus. Finde, was dir schon gehört.

Die Lichter vor ihr verschmolzen zu einer Gestalt, die ihr sehr ähnlich sah. Zwei blassviolettfarbene Augen bildeten sich in der Mitte der blinkenden Lichter, dann hob die faehafte Gestalt einen Arm und schwang ihn durch die tanzenden Lichter. Embers Mund stand offen und sie hob ihren eigenen Arm, der sich anfühlte, als würde er eine Million Kilo wiegen.

Sobald sie ihren Finger ausstreckte, lösten sich die tanzenden Lichter von der faehaften Gestalt. Sie rasten auf Embers Fingerspitze zu und kribbelten ihren Arm hinauf und über ihren Hals. Das ist schon was.

Sie schloss die Augen und versuchte, sich auf das Kribbeln der Magie zu konzentrieren, die über ihre Haut lief. Auch ihr Kopf schwirrte. Das ist nur die Frucht.

Mit einem letzten hellen Ausbruch wirbelten die gelben, tanzenden Lichter immer schneller, zuerst um Embers Körper herum und dann nach außen, bis sie den ganzen Tempel ausfüllten. Ihre Sicht verengte sich, die Ecken verdunkelten sich und alle Farben um sie herum verblassten, bis auf einen pulsierenden Lichterstrang.

Nie im Leben. Wenn ich finde, was mir schon gehört.

Der einzelne gelbe Lichterstrang, der sich weiter von ihr weg erstreckte, als sie sehen konnte, flackerte heller, je näher ihre ausgestreckten Finger kamen. Dann tippte sie auf den Faden und er blitzte von gelb zu violett auf. Ember stieß ein leichtes Keuchen aus, dann kniff sie in den violettfarbenen Lichtfaden und zog daran.

Warme, summende Energie raste ihren Arm hinauf und blühte in ihrer Brust auf. Sie füllte jeden Teil von ihr aus, bis sie glaubte, sie würde vor lilafarbenem Licht und Faemagie explodieren. »Oh, ja. Ha! Es hat geklappt!«

Sie atmete zitternd ein und sah auf ihre Arme und ihre Brust hinunter, die von dem violettfarbenen Licht pulsierten. Sogar ihre Beine, die sie seit Wochen nicht mehr als einen halben Zentimeter bewegt hatte, leuchteten. Die blinkenden, lilafarbenen Strähnen liefen ihre Oberschenkel und Waden hinauf und hinunter, verschwanden unter ihren Schuhen und kräuselten sich in einem endlosen Kreis wieder nach oben.

Heilige Scheiße! Das ist meine Magie, die mich heilt!

Embers Mund wurde trocken, als sie auf ihre Beine schaute. Dann spürte sie das Summen, das ihre unbenutzten Muskeln wärmte und lachte. Ich werde wieder laufen können. Mein Gott, woher sollte ich das wissen?

Ihr Magen krampfte sich zusammen. Es wird passieren.

Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn, atmete langsam und gleichmäßig und konzentrierte sich auf ihre Beine. Ich hatte keine Ahnung, dass ich das tun kann. Ich schaffe das, egal wie lange es dauert.

Das Faemädchen taumelte nach vorn und lehnte sich zur Seite, bevor sie leuchtend blaue Fruchtschalen und halb zerkaute Beeren über den Tempelboden erbrach. Schwer atmend wartete sie auf die nächste Welle. Als diese ausblieb, wischte sich Ember mit einem Handrücken den Mund ab und lachte.

»Sie haben mich unter Drogen gesetzt, damit ich meine Magie finde. Und«, sagte sie und grinste, »ich bin völlig einverstanden damit.«


Kapitel 16

Auf dem Gipfel des Berges beugte sich Neros zu Cheyenne und verengte seine Augen, als er ihr Gesicht zum millionsten Mal musterte. »Warum bist du so anders?«

»Das haben wir doch schon besprochen.« Sie rutschte auf dem Boden zurück und ließ die Hände in den Schoß fallen. »Ich bin anders. Zumindest anders als alle anderen in dieser Welt. Anscheinend sind Halbwesen ein irdischer Mythos wie Nor’ieth und die Olforím. Jetzt wissen wir, dass alles auf der Wahrheit beruht, oder?«

»Nein.«

Cheyenne sah ihn an und legte den Kopf schief. »Nein, die Mythen beruhen nicht auf der Wahrheit, oder nein, ich habe etwas anderes übersehen?«

»Dein menschliches Blut ist nur ein Teil dessen, was dich ausmacht, Cheyenne. Da ist noch etwas anderes.« Neros runzelte die Stirn, seine knochenweißen Augenbrauen verdunkelten seine blassen Gesichtszüge in einem seltsamen Spiel aus Schatten und Licht. »Etwas, das ich noch nicht gesehen habe.«

»Nun, das könnte auch die Magie des Sorren Gán sein, die sich L’zar erschlichen hat, denke ich. Dann hat er sie mir gegeben.«

»Du hast so viele Antworten, Cousine. Keine von ihnen sagt mir, was ich wissen will.«

»Und du hast eine Menge Fragen.« Mit einem Schnauben verschränkte Cheyenne ihre Arme. »Ich weiß nicht, was ich dir noch sagen soll, Neros. Ich habe nicht auf alles eine Antwort. Ich kann nicht sehen, was du und L’zar seht. Ich weiß nicht einmal, ob ich es will. Und übrigens, wie kannst du das Gewebe lesen? L’zar musste fast sterben und einem Wesen, das sich einen Dreck um ihn schert, seine unendliche Treue schwören, aber ich habe das Gefühl, du hast einen anderen Weg gewählt.«

Neros breitete seine Arme aus und schenkte ihr ein ausdrucksloses, abgelenktes Lächeln. »Wir sind hier.«

Sie schnalzte mit der Zunge. »Und du hast dich so gut mit den Pronomen in der ersten Person geschlagen.«

»Nicht nur ich.« Ihr Cousin machte eine Geste in Richtung des Tals, wobei er seine Finger am Ende in sich selbst verschränkte. »Wir alle. Die Olforím, Nor’ieth, das Licht. Alles ist miteinander verwoben. Wenn ich diesen Ort verlassen würde, wäre ich immer noch hier.«

»Hmm.« Cheyenne nickte langsam. Spiel mit und vielleicht sagt er etwas, das Sinn ergibt. »Du kannst also gehen.«

Seine blassen Augen verengten sich. »Warum sollte ich?«

»Nun, zunächst einmal ist da das ziemlich große Problem mit deiner Mutter, die genauso verrückt ist wie L’zar, aber immer noch einen Fuß in der Tür hat, wenn es darum geht, ihre Verrücktheit in ganz Ambar’ogúl zu verbreiten. Und mich davon abhält, alles zu reparieren, was sie kaputt gemacht hat.« Vorausgesetzt, sie lehnt meine sogenannten Bedingungen nicht ab und tötet mich stattdessen.

»Nichts ist kaputt.«

»Siehst du, das ist der Punkt, an dem ich glaube, dass wir uns nicht einig sind. Seit du hier bist, bist du nicht ein einziges Mal aus dem Haus gegangen, oder?

»Warum sollte ich?«

Cheyenne schloss ihre Augen und zwang sich, sich nicht frustriert die Schläfen zu reiben. »Ja, das hast du schon gefragt. Ich habe keine Antwort für dich, denn ich bin nicht … woah, woah.« Sie zuckte zusammen. Seine blassen Finger fuhren durch das weiße Haar, das ihr über die Schultern fiel. »Was tust du da?«

»Ich kann dich nicht sehen.«

»Du kannst mich gut sehen und ich würde es sehr begrüßen, wenn du mich weiterhin aus mindestens einem Meter Entfernung sehen könntest. Mindestens.«

Neros seufzte und runzelte erneut die Stirn. »Was auch immer du bei dir trägst, Cheyenne, es ist genug.«

»Nun, danke.« Sie zuckte mit den Schultern. »Ich bin für ein gesundes Maß an Selbstvertrauen, aber ich bin mir nicht sicher, ob mir das gegen die Krone viel helfen wird. Sie hat diese Welt vergiftet, Neros. Sie stiehlt die Magie von anderen, um ihre eigene zu verstärken. Sie schüttet die Reste so weit wie möglich aus. Es überschreitet jetzt auch die Grenze.«

»Das ist mir alles egal.« Der bleiche Drow winkte mit einem finsteren Blick ab und ließ dann seinen Blick über ihre Schulter und ihren Arm gleiten. »Erzähl mir von deinem Anfang.«

»Meinem Anfang?« Ich sitze nicht hier und erzähle diesem Kerl von den schrecklichen, einsamen ersten Jahren meines Lebens. Ich werde definitiv kein Wort über Bianca verlieren. »Irgendetwas Bestimmtes?«

»Alles.« Neros’ Augen weiteten sich und er beugte sich wieder zu ihr. »Deine erste Erinnerung. Dein erster Gedanke. Was du gefühlt hast, als du dich im Spiegel gesehen hast und erkannt hast, dass du es bist, die durch deine Augen zurückblickt.«

Cheyenne lachte und legte den Kopf schief. »Tut mir leid, Mann. Ich habe ein ziemlich gutes Gedächtnis, aber es reicht nicht so weit zurück.«

»Warum nicht?«

Sie runzelte die Stirn und schürzte die Lippen. »Im Allgemeinen erinnern sich die meisten von uns an nichts von diesen Dingen.«

»Ich schon.« Neros lehnte sich noch weiter vor und legte seine Hände auf den weißen Steinboden. »Ich erinnere mich, wie sich die Tür zum ersten Mal für mich öffnete. Ich erinnere mich an das Licht, das aus dem Gewebe kam und mich aufweckte. Ich erinnere mich an dich.«

»Netter Versuch. Wir sind uns noch nie begegnet.«

»Und trotzdem.« Er blickte schnell von einem ihrer goldenen Augen zum anderen und holte tief Luft. »Ich kann nicht finden, was dich bindet.«

»Hey, im Ernst. Hör auf damit.« Sie schlug seine Hand weg, als er nach ihrem Mund griff. »Das ist eine andere Sache, Mann. Du kannst nicht einfach an jemanden herankriechen und ihn anfassen.«

»Tut es dir weh?«

»Was? Nein. Das ist mir unheimlich und ich mag meinen persönlichen Freiraum, okay?«

»Raum.« Neros zog seine Hand zurück und strich sich über sein blasses, haarloses Kinn. »Wie viel?«

»Okay.« Cheyenne stemmte sich auf die Füße und breitete die Arme aus, als sie von ihm wegschritt. »Nur so viel. Zu jeder Zeit. Was sind das, zwei Meter?«

Der bleiche Drow legte die Hände in den Schoß und blickte zu ihr auf. »Du hast eben einen gesagt.«

»Ja, ich weiß. Es verdoppelt sich jedes Mal, wenn du meine Intimsphäre nicht respektierst.«

»Hmm.« Mit einer fließenden Bewegung erhob sich Neros langsam auf seine Füße, als hätte ihn eine riesige Hand an unsichtbaren Fäden hochgezogen, und legte den Kopf schief. »Ich kann dir Dinge zeigen, die du dir nicht im Traum vorstellen kannst.«

»Und da ist das Angebot.« Die Halbdrow verschränkte die Arme. »Danke, aber nein danke. Ich habe schon viel zu viele Prophezeiungen gehört und alle möglichen verrückten Träume gehabt. Ich will diese Liste nicht noch verlängern.«

»Prophezeiungen bedeuten nichts.« Er schritt auf sie zu. »Träume sind nur so gut wie der Geist, der sie umgibt.«

Cheyenne konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Okay. Mit meinem Verstand ist alles in Ordnung.«

»Das Licht, Cousine. Das Gewebe. Die Fäden, die uns alle durchziehen.« Noch einen Schritt näher.

»Hey, du kannst genau da stehen bleiben.«

»Auch die, die von mir zu dir laufen.« Neros drückte seine Finger an seine Brust und spreizte sie dann zu Cheyenne. »Von dir zu mir.«

»Ich meine es ernst. Hör auf, auf mich zuzulaufen.«

»Wir können diese Fäden gemeinsam finden.« Er schnippte mit den Fingern in Richtung ihres Gesichts und sie spürte, wie seine Hand über ihre Wange strich, obwohl sie einen Meter voneinander entfernt waren.

Cheyenne zuckte von der Berührung zurück und sah ihn finster an. »Mach das nicht noch einmal.«

Neros’ blasse Augen leuchteten über einem entschlossenen Lächeln. Er hob wieder seine Hand und machte einen weiteren Schritt auf sie zu.

»Geh weg!« Sie stieß mit beiden Händen die Luft zwischen ihnen weg und schickte ihren Cousin rückwärts durch den Tempel.

Er landete auf seinem Hintern und rutschte über den Boden, bis sein Hinterkopf gegen die dicke Steinsäule knallte. Neros sackte über seinen Schoß, atmete langsam und berührte behutsam seinen Hinterkopf.

Scheiße! Ich habe den ersten Schlag gelandet und jetzt wird er sich rächen.

Neros schaute auf seine Finger, als hätte er noch nie Blut gesehen.

»Es tut mir leid.« Cheyenne machte einen zögernden Schritt auf ihn zu. »Ich habe dich oft genug gewarnt. Ich weiß, das ist keine Entschuldigung, aber mein Bedürfnis nach Freiraum ist sehr real.« Genauso wie das Versagen bei einer Entschuldigung. »Ich wollte dich nicht verletzen. Zumindest nicht schlimm.«

Ihr Cousin legte den Kopf schief und betrachtete das Blut an seinen Fingern. »Das hast du nicht.«

»Vielleicht fühlst du es jetzt noch nicht, aber morgen früh wirst du es spüren.«

Das Blut glühte in einem Heiligenschein aus weißem Licht und löste sich von den blassen Fingern des Drows. Es sprühte Funken, schwebte davon wie die Glut eines Feuers und löste sich in Luft auf.

»Oh. Weil du dich selbst heilen kannst.« Cheyenne rümpfte die Nase. »Das hätte ich eigentlich wissen müssen.«

Ohne einen Laut oder auch nur einem unbehaglichen Gesichtsausdruck stand Neros auf und blinzelte schnell, bevor er seine Cousine wieder mit der gleichen Intensität anstarrte. »Du siehst überrascht aus.«

Sie trat einen Schritt zurück und hob ihre Hand leicht an. Wenn er jetzt auf mich losgeht, werde ich bereit sein. »Das bin ich. Erstens, weil ich mich schon in viele Situationen gebracht habe, in denen eine solche Selbstheilung sehr nützlich gewesen wäre. Besonders, weil du nicht wütend bist.«

»Nein, bin ich nicht.«

Die Halbdrow hob ihr Kinn und warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Und du greifst mich nicht an.«

»Nein.«

»Ich habe gesehen, wie schnell du dich bewegen kannst. Du hast nicht einmal einen Finger gerührt, um dich zu verteidigen.«

Neros’ offener, neugieriger Blick ließ eine weitere kribbelnde Welle Magie über die Haut der Halbdrow schwirren. »Es gibt nichts, wogegen man sich verteidigen muss, Cheyenne. Nicht hier. Schon gar nicht mit dir.«

»Nun, ich habe dir den Kopf eingeschlagen. Und O’gúleesh sind nicht dafür bekannt, friedlich zu sein und so etwas durchgehen zu lassen.«

Der blasse Drow stieß ein leises Kichern aus. »Die O’gúleesh diktieren nicht die Wege dieser Welt, Cousine. Eher ist es umgekehrt.«

»Okay. Wie auch immer, es tut mir leid, dass ich meine Beherrschung verloren habe.«

»Mir nicht.« Mit einer Explosion aus weißem Licht sauste Neros durch den Tempel und blieb wenige Zentimeter vor Cheyenne stehen.

»Mein Gott, ist das dein Ernst?« Sie taumelte zurück und fiel fast von der Kante des Tempelbodens, dann trat sie ab und ging rückwärts über das Plateau. »Du bewegst dich schnell, aber lernst neue Konzepte ziemlich langsam, was?«

»Bleib bei mir.«

»Was?«

Neros machte einen langsamen Schritt auf sie zu, seine verwaschenen, goldgelben Augen flackerten vor Intensität. »Bleib bei mir, Cheyenne. Hier, in Nor’ieth. Auf diesem Berg. Ich werde dir alles zeigen. Du wirst mir zeigen, was ich ohne dich nicht sehen kann.«

»Äh, nein.« Cheyenne schaute hinter sich, um abzuschätzen, wie viel Platz sie noch hatte, bevor sie vom Berghang fallen würde. »Ich verstehe schon. Du bist fasziniert. Jeder scheint so etwas zu denken, wenn er mich trifft. Mir ist es definitiv nicht fremd, anders zu sein. Aber hier zu bleiben ist keine Option.«

»Könnte es aber sein.«

Ein trockenes Lachen entkam ihr. »Oh, nein. Das kann es definitiv nicht.«

»Wir haben eine Aufgabe, Cheyenne, du und ich. Wir können sie gemeinsam erfüllen, ohne jemals ›einen Finger zu rühren, um uns zu verteidigen‹. Wie du gesagt hast.«

»So habe ich das nicht gemeint.« Sie streckte ihren Finger in die Luft, wollte ihn warnend auf ihn richten und hielt inne. Ohne auch nur einen Finger zu rühren. Vielleicht muss ich keine andere Rasse finden, die ich auf den Thron setze. Vielleicht brauche ich eine andere Rasse von Drow, die L’zar Verdys von einem Berg stoßen kann und ihn in Schach hält, sich aber nicht wehrt. »Wie wäre es, wenn du deine Aufgabe woanders erfüllst, hm?«

»Ich verstehe nicht.«

»Eindeutig.« Cheyenne blickte in den Himmel und atmete tief durch. »Ich weiß nicht, wie viel du gesehen hast, aber das ist meine Aufgabe in absehbarer Zeit. Ich habe einen Putsch gegen die Krone von Ambar’ogúl inszeniert, oder zumindest den Beginn eines solchen. Wir alle dachten, dass ich die Einzige wäre, die den Thron erben könnte, wegen der Familienbande und so. Bis gestern wusste keiner von uns, dass es dich gibt.«

»Ich existiere hier.«

»Ja, ja, das verstehe ich. Aber was wäre, wenn du im Zentrum von Hangivol existieren könntest? In der Hauptstadt. Der höchste Sitz der Macht in der ganzen Welt. Auch dort hast du eine Aufgabe. Ein Geburtsrecht, mehr oder weniger. Du könntest alles daran ändern, was es bedeutet, ein Drowherrscher zu sein. Du hast L’zar die Stirn geboten, Neros, und du hast nicht gegen mich gekämpft. Das ist eine wahnsinnig mächtige Kombination, findest du nicht?«

»Die Krone ist mir egal.« Ein dunkleres, goldenes Licht blitzte hinter den Augen ihres Cousins auf und er pirschte sich langsam, fast räuberisch, an sie heran. »Ich will sie nicht. Ich brauche sie nicht. Ich will nirgendwo anders sein als hier, wo ich hingehöre. Und ich will, dass du bei mir bleibst.«

»Noch mal, nein.« Cheyenne breitete ihre Arme aus. »Das haben wir doch schon besprochen.«

»Ich kann deine Meinung ändern.« Neros’ Augen weiteten sich und er hob einen Finger in ihre Richtung. Helles, weißes Licht knisterte und funkelte an seiner Fingerspitze und warf unheimliche Reflexe in seine glasigen, farblosen Augen. »Lass es mich dir zeigen.«

»Nö. Muss nicht sein.« Das ist also ein Nein dazu, einen neuen Drow auf den Thron zu setzen. Wenigstens kann ich sagen, dass ich es versucht habe. »Ich glaube, wir sind hier fertig.«

»Ich möchte, dass du bleibst.«

Der Typ wiederholt sich gerne, was? »Ja, wir alle wollen etwas, Neros. Das heißt aber nicht, dass wir es immer bekommen.« Sie ging rückwärts an den Rand des Plateaus und schätzte die Entfernung zum Fußweg ab. »Schön, dich kennenzulernen. Viel Glück beim Sehen. Ich bin froh, dass dein Kopf in Ordnung ist.«

»Cheyenne.«

Sie drehte sich und sprang von der Kante. Ihre schwarzen Vans rutschten über den losen Dreck und den Kies, dann eilte sie den Zickzackweg hinunter, viel schneller als sie ihn hinaufgeklettert war. Die Stille folgte ihr an der Seite des Berges hinunter.

Er wird nicht einmal versuchen, mich aufzuhalten. Er wäre eine ziemlich gute Wahl für eine neue Krone gewesen, aber Maleshi hatte recht. Es wird verdammt schwer sein, jemanden zu finden, der sie will.


Kapitel 17

Als Cheyenne die Basis erreichte, kamen L’zar, Corian und Maleshi aus einer Gruppe weißstämmiger Bäume auf sie zu. L’zars goldene Augen waren groß und erwartungsvoll. Corian runzelte die Stirn. Maleshi zog die Augenbrauen hoch und blieb ein paar Meter hinter den anderen stehen.

»Und?« L’zar holte seine Tochter ein, als sie zurück in Richtung der zentralen Gruppe der weißen Steingebäude von Nor’ieth gingen. »Was hast du herausgefunden?«

Cheyenne konnte ihn nicht ansehen. »Er ist noch verrückter als du.«

Maleshi schnaubte.

»Das sagt mir gar nichts, Cheyenne.«

»Ja, dein Neffe hat mir auch nichts gesagt, außer dass er dieses Tal nicht verlassen wird. Du wirst nichts aus ihm herausbekommen, was du gegen Ba’rael verwenden kannst.«

»Das hat er gesagt?«

»Nein. Nicht den letzten Teil.« Die Halbdrow blieb stehen und drehte sich zu ihrem Vater um, der sich überrascht von ihr weglehnte. »Hör zu, was immer du dachtest, wozu ich ihn überreden kann, es wird nicht passieren. Er hat dich fertig gemacht, ohne es auch nur zu versuchen.«

»Er hat nichts dergleichen getan.«

»Doch, das hat er. Du bist sauer, weil du einmal in deinem Leben nicht schnell genug warst.« Cheyenne zeigte auf den Gipfel des Berges. »Neros ist stärker als wir beide und er hat nicht einmal versucht, gegen mich zu kämpfen. Er hat einfach seine Wunde geheilt und sie ignoriert, als wäre sie nichts.«

»Du hast ihn verletzt.« L’zar senkte den Kopf und musterte sie aufmerksam.

»Aus Versehen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Der Typ hat ein Problem mit Grenzen. Wahrscheinlich ist das keine große Sache für dich. Ich verstehe das. Liegt in der Familie. Keine Grenzen plus wahnsinnig mächtige Magie und kein Verlangen, sich zu rächen, zu wehren oder zu schützen. L’zar, du wirst nichts finden, um ihn umzustimmen. Das Einzige, was Neros interessiert, ist hier zu bleiben, das Gewebe zu lesen und …«

»Und was?«

Cheyenne schaute Corian an. »Und ich. Schätze ich.«

Der Nachtpirscher fuhr mit den Fingern über seinen Mund und runzelte die Stirn. »Was ist mit dir?«

»Er will, dass ich hier bleibe, damit wir gemeinsam eine Aufgabe erfüllen können.« Sie drehte sich schnell um und marschierte in Richtung des Steindorfes. »Und das wird nicht passieren, also haben wir in Bezug auf Nor’ieth keine andere Wahl. Wenigstens haben wir es versucht.«

L’zar knurrte und rannte ihr hinterher. »Das ist nicht gut genug.«

»Okay, dann versuch du mal, mit einem Drow zu reden, der sein ganzes Leben lang mit all dieser Magie vollgepumpt wurde und sich einen Dreck darum schert, was du zu sagen hast. Ach ja, stimmt ja. Du hast es bereits versucht und er hat dich von einem Berg geworfen.«

»Was hast du ihm gesagt? Hast du ihm wenigstens erklärt, was los ist?«

»Stopp!« Cheyenne drehte sich zu ihrem Vater und schüttelte den Kopf. »Ich habe die letzte Zeit, ich weiß nicht einmal wie lange, damit verbracht, Neros Fragen zu beantworten. Ich kann nicht glauben, dass ich sage, dass sie noch unausstehlicher waren als deine, aber ich bin jetzt nicht in der Stimmung, noch mehr zu beantworten. Also lass mich in Ruhe.«

»Cheyenne!«

»Und wir brauchen nichts von ihm. Nur um das klarzustellen.« Die Halbdrow warf einen Blick auf L’zar und dann auf Corian, der sie schnell einholte. »Du wusstest bis gestern nicht einmal, dass du einen Neffen hast.«

»Ja, aber das ändert alles.«

»Ah ja, was denn? Hm? Entweder hattest du volles Vertrauen in mich und die anderen magischen Wesen, die alles aufs Spiel setzen, um deiner Schwester diese Bedingungen zu bieten, die sie nicht ablehnen kann, oder du hast mich die ganze Zeit angelogen. Wolltest du deshalb keinem von uns sagen, was du von Neros willst?«

L’zar öffnete seinen Mund und legte den Kopf schief.

»Ja.« Sie lachte spöttisch. »Das ist die einzige Antwort, die ich benötige.«

»Cheyenne, wir können das immer noch schaffen, mit oder ohne Neros.«

»Das weiß ich.« Die Halbdrow stürmte auf die Gebäude zu. »Es wird Zeit, dass du anfängst, es zu glauben, Weber.«

L’zar stand ganz still. Er holte scharf Luft, als Corian ihm eine Hand auf die Schulter legte, aber er bewegte sich nicht.

»Sie hat nicht Unrecht«, murmelte Corian.

»Willst du damit sagen, dass ich Unrecht habe?«

»Nein. Es ist möglich, dass ihr beide recht habt, weißt du.«

L’zar schnaubte. »Wann ist sie zu dieser … Kraft geworden, die ich nicht kontrollieren kann?«

Corian ließ seine Hand von der Schulter des Drows gleiten und nickte. »Sieht so aus, als würde dein Kopf langsam wieder klarer werden.«

»Was soll das denn heißen?«

»Das bedeutet, dass sie schon immer so stark war, Bruder. Du hattest nur noch nicht die Zeit, sie zu sehen.« Der Nachtpirscher rannte Cheyenne hinterher.

L’zar drehte sich um und sah, wie sich Maleshi hinter ihm näherte. »Generalin?«

Sie hob beide Hände und trat seitlich um ihn herum, um einen großen Bogen um den Drowdieb zu machen. »Wenn es später immer noch wichtig ist, dann sprich mich noch einmal darauf an.«

Kopfschüttelnd machte die Generalin einen kleinen Sprung und eilte von ihm weg.

L’zar öffnete den Mund, um ihnen etwas hinterherzurufen, und schloss ihn dann wieder. Das wäre der Moment, in dem mein eigen Fleisch und Blut einen Schlussstrich zieht. Nur wird sie das nicht tun. Dafür ist sie mir nicht ähnlich genug.

Er leckte sich über die Lippen und runzelte die Stirn über das trockene Gras unter seinen Füßen. Ein Schritt nach dem anderen, L’zar. Das ist alles, was es braucht. Alles andere wird sich von selbst regeln.

Der Weber-Cu’ón hob den Kopf und riss sich zusammen, bevor er den anderen in das Zentrum der zeitlosen Stadt folgte, die so voller Magie war, dass er kaum atmen konnte. Wir sind fast da. Es gibt immer einen anderen Weg.

* * *

Cheyenne hatte kein bestimmtes Ziel vor Augen, als sie sich zwischen den weißen Steingebäuden hindurchschlängelte und ab und zu den weit aufgerissenen, nicht blinzelnden Blicken der Olforím begegnete, die sie aus Türöffnungen und um Ecken herum anstarrten. Als sie sich von den zentralen Gebäuden in Nor’ieths Tal löste, tränten ihre Augen so sehr, dass sie nur noch vage Formen und verschwommene Farben erkennen konnte.

»Komm schon.« Sie schniefte und wischte sich über die Augen, um den brennenden Juckreiz der konzentrierten Magie zu vertreiben, der sie dazu brachte, sich das eigene Fleisch von den Knochen kratzen zu wollen.

Als sie sich vom Zentrum des Dorfes entfernte, wurde der Juckreiz langsam weniger und sie blieb stehen.

Ember stand oder schwebte zwei Zentimeter über dem Boden, während Byrd, Lumil, Foltr und Cazerel einen lockeren Kreis bildeten. Die Krieger des Raughäuptlings unterhielten sich weiter vorn, aber sie warfen dem Faemädchen immer wieder kurze, anerkennende Blicke zu, während das Lachen der Raugs zu hören war.

Cheyenne ging auf sie zu. »Sieht so aus, als hättest du recht gehabt, Großvater.«

Foltr kniff die Augen zusammen, überrascht, den Titel von den Lippen einer Halbdrow zu hören, besonders von ihren, und schlug seinen Stock mit einem Schnauben auf den Boden. »Man lebt nicht so lange wie ich, nur um leere Vermutungen in den Wind zu werfen, Aranél.«

»Offensichtlich. Du wusstest, dass ihre Magie zurückkommen würde.« Jetzt, wo sie nah genug war, um durch ihre immer noch tränenden Augen zu sehen, schaute Cheyenne Ember an und verzog das Gesicht. »Ich meine, ich bin froh, dass du aus dieser Maschine raus bist, Em, aber du siehst beschissen aus.«

Byrd und Lumil brachen in Gelächter aus und stießen einander die Ellenbogen in die Rippen.

Ember verschränkte die Arme und warf der Halbdrow einen hochmütigen Blick zu. »So freundliche Worte, Aranél.«

»Ich dachte, wir hätten vereinbart, dass du mich nicht so nennst.«

»Alle anderen tun das auch.«

»Du bist nicht wie alle anderen, Em.« Cheyenne versuchte, einen klaren Kopf zu bewahren, aber als sie ihre beste Freundin stehen sah, selbst mit Hilfe ihrer Magie und eines Schwebezaubers, brach sie in ein breites Grinsen aus. »Schweben steht dir viel besser als dieser Krabbler.«

Ember schnaubte. »Ich fasse das als Kompliment auf.«

»Was ist passiert?«

Ember rümpfte die Nase. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Olforím mich unter Drogen gesetzt haben.«

»Was?«

»Ich meine, es war für einen guten Zweck. Offensichtlich. Aber trotzdem.« Das Faemädchen beugte sich zu ihrer Freundin und flüsterte: »Ich war auf einem Trip, Cheyenne. Ich habe meine Magie in der Luft gesehen, sie gepackt und es kam alles zurück. Dann habe ich gekotzt.«

»Aha.« Cheyenne unterdrückte ein Lachen und nickte. »Das erklärt das blasse Rosa und die dunklen Ringe unter deinen Augen.«

»Die ich im Moment mit Stolz trage, vielen Dank.« Ember schloss die Augen und breitete die Arme aus, um sich in ihrer Verwandlung zu sonnen. »Oh, und übrigens, ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Beine auch geheilt sind.«

»Im Ernst?«

»Ziemlich sicher.« Embers Mundwinkel zogen sich nachdenklich nach unten und sie schaute auf ihre Beine. »Ich weiß nicht, wann, aber ich habe es gesehen.«

»Oh, Mann.« Cheyenne fuhr sich mit einer Hand durch die Haare.

»Du glaubst mir nicht?«

»Ich glaube dir voll und ganz, Em. Kein Zweifel. Du hast keine Ahnung, wie froh ich bin, dich wieder mit funktionierender Magie zu sehen. Sehen ist momentan anscheinend ein großes Ding.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf über Embers ratlosen Gesichtsausdruck und murmelte: »Ich erzähle es dir später.«

»Hm.« Ember zuckte mit den Schultern, als sie die Nachtpirscher erblickte, die sich auf ihre kleine Versammlung zubewegten. L’zar schritt sorglos hinter ihnen her, als ob er sich um nichts auf der Welt kümmern würde. »Also, ich bin neugierig.«

»Ja?«

»Warum hat L’zar geschrien?«

»Hm?«

»Der Schrei, Cheyenne. Die Vögel. Komm schon, erzähl mir nicht, du hättest ihn nicht gehört.« Ember setzte ein übereifriges Grinsen auf, als Corian und Maleshi sie erreichten. »Hey. Komischer Tag, was?«

Corian warf ihr einen kurzen Blick zu und wandte sich dann den Proviantkarren der Raugs zu. Dieses Mal machte ihm keiner der Krieger Schwierigkeiten.

Maleshi nickte Ember langsam zu. »Die Fae-Nós Aní hat also ihre Magie wiedererlangt. Tut mir leid, Ember. Geht es dir gut?«

»Ja.« Ember weitete ihre Augen und schaute Cheyenne und die Generalin an. »Nur weil ich vielleicht etwas müde und unterernährt aussehe, heißt das nicht, dass mit mir etwas nicht stimmt.«

»Das sind normalerweise die ersten Warnzeichen, Mädchen, aber okay.« Maleshi zuckte mit den Schultern. »Ich nehme dich beim Wort. Ich gratuliere dir zu deiner Magie.«

»Danke.« Ember warf einen Blick auf L’zar, der sich viel Zeit ließ, um zu ihnen zu stoßen. »Hattest du Glück mit dem geheimen Drowerben?«

»Nö.« Cheyenne steckte die Hände in ihre Taschen. »Darüber können wir auch später reden. L’zar ist im Moment ein wenig empfindlich.«

Lumil schnaubte. »Mal was Neues.«

»Freunde.«

Die rebellischen magischen Wesen zuckten überrascht zusammen, als Yilas’ polyfone Stimme ohne Vorwarnung hinter ihnen erklang.

Cheyenne nickte ihm mit einem knappen Lächeln zu. »Du redest mit uns, richtig?«

Der Olforím lächelte und senkte den Kopf, seine blassen Augen wanderten langsam von einem Gesicht zum nächsten. »Wir laden euch ein, die Nacht bei uns zu verbringen. Es gibt Essen, Unterkunft und genügend Platz für alle.«

Byrd nickte. »Ja, das Essen ist gar nicht so schlecht.«

Lumil schnaubte. »Als ob du es überhaupt geschmeckt hättest.«

»Hey, ich kann schnell essen und es gleichzeitig genießen, okay? Lass mich in Ruhe.«

Maleshi sah die Kobolde starr an, bis sie es bemerkten und sich mit den Ellbogen wieder zum Schweigen brachten. »Danke, Yilas. Wir müssen das erst besprechen, bevor wir dir sagen, wie es weitergehen soll.«

»Natürlich.« Der Olforím verbeugte sich tief, seine wallenden Gewänder fielen von seiner schlanken Gestalt herab, bis der dünne Stoff seine Stirn berührte. Dann richtete er sich auf. »Was wir hier haben, gehört euch, wenn ihr es mit uns teilen wollt.«

Maleshi nickte ihm zu und drehte sich dann steif zu Corian um. Er stand mit leeren Händen hinter den Versorgungswagen und zuckte mit den Schultern. »Es ist schon ziemlich spät, nicht wahr?«

»Das hängt von deiner Definition von ›spät‹ ab.« Die Generalin schaute in den Himmel, der selbst in dieser verborgenen Ebene in den orange- und rosafarbenen Tönen des Sonnenuntergangs leuchtete. »Ich schätze, das ist ein guter Hinweis.«

Cheyenne drehte sich um und blickte über das Tal. »Warte, wie lange waren wir auf diesem Berg? Oder wohl nur ich.«

»Offenbar lange genug.« Maleshi rückte den Kragen ihrer Militärjacke zurecht und atmete tief ein. »Es gibt Vor- und Nachteile für beides, egal ob wir jetzt bleiben oder gehen.«

»Klar. Ich bin dafür, dass wir gehen.« Cheyenne deutete mit einem Nicken in Richtung der Stelle, an der sie Nor’ieth betreten hatten, und hielt dann inne. »Wie auch immer wir das anstellen.«

»Wir können nicht gehen.« L’zar trat an die Gruppe heran und sah ganz ruhig aus, aber sein Blick huschte von Cheyennes Gesicht weg und wieder zurück. »Noch nicht.«

»Gibt es noch etwas, das du bei diesem Besuch erreichen willst und uns nicht gesagt hast?«

»Wir brauchen mehr, Cheyenne.«

»Mehr gibt es nicht.« Sie breitete den Arm aus. »Neros will weder mit der Krone noch mit uns etwas zu tun haben. Die Olforím auch nicht. Wir müssen weiterziehen und uns einen anderen Ort suchen. Ganz zu schweigen davon, dass ich ein Leben zu Hause habe.« Neros weiß vielleicht, was ich bin, aber ich bezweifle, dass es uns hilft, es ins ganze Tal zu schreien.

»Ja, ich auch.« Ember nickte. »Ich meine, ich bin nicht annähernd so beschäftigt wie Cheyenne, aber ich habe auf jeden Fall viele Dinge zu tun.«

»Dinge.« Corian verschränkte die Arme.

»Ja. Dinge, die nichts damit zu tun haben, dass wir hier sind.«

»Maleshi sitzt im selben Boot.« Cheyenne zog ihre Augenbrauen hoch. »Stimmt’s?«

»Da hast du recht.«

»Nein.« L’zar schüttelte den Kopf, konnte aber keinem von ihnen in die Augen sehen. »Es gibt noch mehr. Wir müssen es nur finden.«

»Was gibt es da zu finden? Wir haben nicht das bekommen, weswegen wir hergekommen sind, aber das ist okay. Wir werden einen anderen Weg finden. Wenigstens haben wir mal eine klare Antwort von jemandem bekommen. Neros hat sich geweigert, Nor’ieth zu verlassen, und er will weder mit der Krone noch mit Hangivol oder sonst wo etwas zu tun haben, also ist er für deine Zwecke nutzlos, L’zar.«

Ein ohrenbetäubendes Kreischen zerriss die Luft in dem friedlichen Tal. Lumil und Byrd sprangen auf und duckten sich bei dem Geräusch. Cazerel und seine Raugkrieger unterbrachen ihr eigenes Gespräch und drehten sich überrascht um, um dem Geräusch zu lauschen.

Ein weiteres Kreischen und ein hohes, zitterndes Brüllen hallte von der steinernen Anhöhe auf der anderen Seite von Nor’ieth wider, dann noch eins und noch eins. Beim Peitschen von dickem Stoff, der durch die Luft flatterte, runzelte Cheyenne die Stirn. Im Moment ist es nicht einmal ein bisschen windig.

Der Kamm auf der anderen Seite des Tals bewegte sich.

»Was zum Teufel ist das?«, flüsterte Ember.

»Ich habe keine Ahnung, Em.«


Kapitel 18

Auf keinen Fall hat Ambar’ogúl auch Drachen.

Aber es waren keine Drachen. Das erkannte Cheyenne eine Sekunde später, als sich Dutzende der riesigen, blau leuchtenden Biester in die Lüfte über Nor’ieth erhoben und auf die Gruppe zusteuerten. Ihre Flügel schnitten mühelos in langsamen Wellen durch die Luft, während die Kreaturen in Spiralen und Pirouetten von der Spitze des weißen Steinkamms herunterglitten.

Die beiden Schnellsten bahnten sich einen geraden Weg zu L’zar und seinen Rebellen und warfen gewaltige Schatten auf die glitzernde Stadt. Ein kleines Lächeln breitete sich auf Yilas’ dünnen, blassen Lippen aus.

Ember verschränkte die Arme und betrachtete die Kreaturen, die den Himmel füllten und mindestens die Hälfte des Sonnenlichts ausblendeten. »Niemand hat von riesigen, leuchtenden, fliegenden Stachelrochen gesprochen«

Cheyenne schnaubte und das Faemädchen warf ihrer Freundin einen entgeisterten Blick zu. »Du nimmst mir die Worte aus dem Mund, Em.«

»Die Luré«, begann Yilas in seinem mehrfach klingenden Ton. Seine lange, dreifingrige Hand streckte sich aus, um auf die Kreaturen zu deuten. »Aut Na’mor mag sie und sie ihn.«

»Endarus Eier.« Byrd klatschte sich eine Hand auf die Glatze und rieb sie energisch.

L’zars Augen weiteten sich beim Anblick des größten, am hellsten leuchtenden Luré, der über das Tal schwamm. Er flog direkt auf ihre Gruppe zu, unbeeindruckt von den anderen Kreaturen, die um ihn herumflogen und sich drehten. »Ein würdiges Reittier für einen Drow.«

»Ist das dein Ernst?« Cheyenne warf ihrem Vater einen verärgerten Blick zu, aber er ignorierte sie. Ich hätte nicht gedacht, dass wir gegen heimische O’gúl-Tierarten kämpfen müssen. Sie beschwor eine knisternde Kugel aus schwarzer Drowenergie in einer Hand, deren violettfarbene Funken ihr Gesicht erleuchteten, und drehte sich zu der Kreatur um, die auf sie zukam. Als sie sich wieder auf sie konzentrierte, legte sie den Kopf schief und löschte ihre Magie. »Oh. Ernsthaft?«

Neros stand auf seinem Rücken, die Arme hingen lässig an seinen Seiten, während seine blassen, fließenden Gewänder und sein knochenweißes Haar um seinen Körper und Kopf peitschten. Der Luré verlangsamte sich zu einem sanften Gleiten und schwebte dann einen Meter über dem Boden. Seine riesigen Flügel wogten wie Meereswellen. Zwei riesige, schwarze Augen glitzerten an der Vorderseite des breiten, flachen Körpers der Kreatur, als sie von einem magischen Wesen zum nächsten blickte.

Das blaue Licht, das in den Augen des Luré glühte, blitzte hinter Neros’ eigenen Augen auf, als Cheyennes Cousin vom Rücken der Kreatur sprang. Seine nackten Füße landeten sanft auf dem hellen Gras und er strich mit einer Hand über den schlanken Körper des Luré, bevor er sich von ihm löste und sich zu den anderen magischen Wesen gesellte, die ihn voller Ehrfurcht beobachteten.

Der Luré gab eine Mischung aus Schnauben und Stöhnen von sich, blieb aber dort, wo sein Reiter ihn zurückgelassen hatte.

Neros’ blasser Blick ruhte auf Cheyenne, sein Gesicht war ausdruckslos, als er auf sie zuging. »Cheyenne.«

»Los geht’s.« Sie warf Ember einen Seitenblick zu. »Was gibt’s, Neros?«

»Wir konnten dich nicht gehen lassen, ohne uns zu verabschieden.«

Ember beugte sich zu der Halbdrow und murmelte: »Bitte sag mir, dass du mit deinem Cousin nicht Game of Thrones nachstellst.«

Cheyenne schnaubte. »Wenn ich nicht genau wüsste, was du meinst, wäre das wahrscheinlich noch lustiger.« Sie begegnete Neros’ unverwandtem Blick, als er sich langsam auf sie zubewegte und verschränkte ihre Arme. Es ist schon seltsam genug, dass er jetzt schon an Besessenheit grenzt, und es kümmert ihn nicht einmal, dass wir verwandt sind.

»Neros.« L’zar stellte sich seinem Neffen in den Weg und hielt den blassen Drow davon ab, Cheyenne zu erreichen. »Wenn du genug von mir im Gewebe gesehen hast, Neffe, weißt du, dass ich nicht bettle. Näher werde ich nie kommen.«

Die blassen Augen des Drows glitten langsam von Cheyennes Gesicht zu dem ihres Vaters. »Nein, das ist es nicht.«

L’zar schluckte. »Komm mit uns. Alles, was wir brauchen, liegt in dir.« Die Maske der Gelassenheit des Drowdiebs zerbrach, als er seine Hand ausstreckte, und sein Gesicht verzerrte sich, als würde ihm gleich schlecht werden, als er hinzufügte: »Bitte.«

»Nein.«

Dieses eine Wort ließ L’zars ganzen Körper erzittern, als wäre es ein Zauberspruch statt einer Absage.

»Du musst mit uns kommen«, knurrte der Drowdieb. »Es ist deine Pflicht. Vierhundert Jahre in Nor’ieth sind genug, um das zu erkennen.«

»L’zar, er wird nicht kommen.« Cheyenne trat auf sie zu und zwang sich, nicht auf das funkelnde, violettfarbene Licht zu schauen, das aus den Fingern ihres Vaters hervorsprang. Er wird ausrasten und dann stecken wir alle in der Scheiße. »Wir haben beide gefragt und er hat trotzdem nein gesagt.«

»Das ist mir egal.« Knurrend stürzte sich L’zar auf seinen Neffen und packte Neros grob an der Schulter. »Wenn du es nicht siehst, werde ich es dir zeigen!«

»Hey, hör auf damit!« Cheyenne versuchte, die Hand ihres Vaters von Neros’ Schulter zu reißen, woraufhin er sich mit einem wütenden Zischen auf sie stürzte. »Wir sind nicht hier, um jemanden zu entführen, L’zar. Du kannst ihn nicht gegen seinen Willen mitnehmen.«

Die Augen des Drowdiebs blitzten golden auf, als er sie anknurrte und Neros nach vorn riss. »Sag mir nicht, was ich tun kann und was nicht, Cheyenne. Ich bin der einzige …«

Neros’ Hand bewegte sich zu schnell, als dass jemand sie hätte sehen können, obwohl der Rest von ihm vollkommen still stand. Er schlug L’zars festen Griff von seiner Schulter und der Drowdieb stolperte unter der Wucht des Schlags zur Seite. Während ihr Vater ungläubig seine Hand betrachtete, wich Cheyenne zurück. Ich halte mich aus der Sache heraus.

»So willst du das also machen?« L’zar wirbelte zu seinem Neffen herum und grinste. »Gut.«

Corian trat vor und blieb stehen. »L’zar, lass es.«

Der Drowdieb ignorierte die Warnung und schoss mit seiner Hand auf Neros’ Gesicht zu. Neros wich schnell zur Seite, um dem Schlag auszuweichen, und sah L’zar teilnahmslos an.

»Ich werde bekommen, was ich will«, brüllte L’zar. »Auch wenn ich es mir nehmen muss!«

»Stopp!« Cheyennes Schrei verhallte ungehört unter dem Knistern der schwarzen Funken, die aus L’zars Hand sprühten.

Neros schnippte mit der Hand zur Seite und ließ L’zars Angriff über den Steinwall neben ihnen segeln.

L’zar knurrte und feuerte einen weiteren Angriff ab. Sein Neffe wich seelenruhig aus und lenkte den Magiestoß erneut ab. Statt sein Ziel zu treffen, raste er in den Himmel und verschwand mit einem Knall. Wieder und wieder griff der Drowdieb seinen Neffen an und schleuderte Zaubersprüche und Magiestöße in einen dunkelgrauen Nebel. Neros bewegte sich geschmeidig und wich ruhig jedem Magiestoß aus, indem er lediglich die Arme hob, um L’zars schnelle Bewegung immer wieder zu blockieren.

Maleshi räusperte sich und sah Corian an. »Sollen wir etwas dagegen tun?«

Er schüttelte den Kopf. »Da mische ich mich nicht ein.«

L’zar knurrte und kämpfte wie ein ausgehungertes, tollwütiges Tier, aber er traf nicht ein einziges Mal sein Ziel. Spucke flog von seinen Lippen, während schwarze und violettfarbene Drowmagie aus seinen Händen floss und den Himmel mit dunklem Licht erfüllte.

Dann machte Neros einen Schritt nach vorn und ein leuchtend weißer Blitz schoss aus seiner Hand. Er traf L’zar an der Schulter und schickte seinen verrückten Onkel zurück über das Gras.

Der Drowdieb zischte und kam auf der Seite liegend zum Stehen, nur einen halben Meter von Cazerels Kriegern entfernt. Ein dunkler Blutfleck wuchs schnell auf seiner Schulter.

»Mein Gott.« Cheyenne trat auf ihn zu, aber Corians Finger um ihren Oberarm ließen sie innehalten.

»Lass es einfach zu, Mädchen.«

»Sie werden sich am Ende gegenseitig umbringen.«

»Warte einfach.«

Cheyenne biss die Zähne zusammen und sah ihren Vater an, der immer noch auf dem Boden lag. Ich versuche, ihm zu helfen. Nichts davon ist so ausgegangen, wie wir dachten.

L’zar presste seine andere Hand auf die Wunde, atmete schwer und starrte seinen Neffen an. Er verzog das Gesicht und verstärkte seinen Griff, dann erblühte ein sanftes, goldenes Licht unter seiner zitternden Hand. Das Blut auf seiner Handfläche und auf seinem Hemd löste sich nicht in Luft auf wie das von Neros, aber die Blutung hörte auf, als das goldene Leuchten auf seiner Schulter verblasste.

Er riss seine geballte Faust von der verheilten Wunde weg und schloss seufzend die Augen, dann sah er seinen Neffen an und grinste. »Okay.«

»Was?« Cheyenne blickte zwischen den beiden hin und her.

»Dann ist das ja geklärt.« L’zar richtete sich auf. »Du hast mir gezeigt, was ich sehen muss, Neros. Du wirst dein abnorm langes Leben damit verbringen, absolut nichts zu tun, und wir halten uns da raus.«

Ember schüttelte verwirrt den Kopf. »Habe ich etwas verpasst?«

Cheyenne drehte sich zu Corian und Maleshi um, aber die Nachtpirscher sahen genauso überrascht aus wie sie selbst. War das alles nur gespielt?

L’zar schlenderte lässig auf sie zu und nickte. »Wir können jetzt gehen.«

»Was sollte das?«, murmelte Corian.

»Ich wollte meine Antwort, vae shra’ni. Jetzt habe ich sie.«

Der Nachtpirscher sah den Drowdieb stirnrunzelnd an.

Neros ging auf Cheyenne zu und schaute sie mit blassen, nicht blinzelnden Augen an. »Welches dieser magischen Wesen ist mit dir von der anderen Seite nach Nor’ieth gereist, Cousine?«

Sie blinzelte schnell und versuchte zu begreifen, was passiert war. »Äh, ja. Alle, außer den Raugs.«

»Ich verstehe.« Neros sauste wie ein weißer Fleck nach vorn und zog Cheyenne in seine Arme, um sie fest zu umarmen.

»Woah, woah.« Sie wehrte sich, konnte ihn aber nicht dazu bringen, loszulassen. »Hey, wir haben doch über Intimsphäre gesprochen.«

»Hab keine Angst vor dem, was dich anders macht, Cheyenne«, flüsterte er ihr ins Ohr und nahm einen langen, tiefen Atemzug. Ein warmes Summen intensiver Magie strömte in sie ein und legte sich wie ein Feuer in ihr Inneres. Sie erstarrte. »Das ist das Einzige, was den Verlauf der Dinge ändern kann.«

»Was?«

Neros ließ sie los und trat einen Schritt zurück, um sie noch einmal zu betrachten. Dann breitete er die Arme aus und schloss die Augen.

Der Boden bebte. Bleiches Gras und lose Erde brachen zwischen den Drowcousins hervor. Cheyenne taumelte zurück, als sich ein dicker Riss über den Talboden zog und ein glatter, glänzender Obelisk aus schwarzem Stein aus dem Loch im Boden ragte. Er schoss geradewegs in die Luft, während Schmutz und Felsen von ihm wegbröckelten.

Sie starrte auf die schwarze Steinsäule und ihr stand der Mund offen. Wie ein Mini-Portalkamm. Oder die Türme in jedem einzelnen Grenzgebiet.

Als der Boden aufhörte zu beben und der letzte Teil der Erde fiel, war das einzige Geräusch in Nor’ieth das langsame, schwere Flattern der Luré-Flügel und gelegentliches Kreischen.

Embers leuchtende, violettfarbene Augen verließen den Obelisken nicht. »Was ist gerade passiert?«

Cheyennes Mund verzog sich vor Überraschung, bevor sie ihre Stimme wiederfand. »Ich glaube, das ist ein …«

»Freunde.« Yilas’ polyfone Stimme ertönte. »Danke, dass ihr uns in Nor’ieth besuchtet. Wir lernten viel von unseren Besuchern. Wir hoffen, dass andere im Gegenzug ihr Wissen erweitern.«

»Ich danke dir, Yilas.« L’zar breitete die Arme aus, lehnte sich auf seine Ferse und verbeugte sich tief über sein ausgestrecktes Bein vor dem Olforím. »Ich kann nicht für die anderen sprechen, aber es war mir ein Vergnügen.«

Cheyenne sah ihren Vater böse an. Er redet immer so viel Mist.

»Zokrí der Hirúl Breach-Raugs.« Yilas drehte sich zu Cazerel und seinen Kriegern um. »Du und die Deinen könnt so lange bleiben, wie ihr wollt. Den anderen geben wir unseren Segen zum Glück. Möge das Licht des Gewebes euch nicht für die Dunkelheit blind machen.«

Überall um die magischen Rebellen schlossen sich die Olforím ihrem Anführer an. Bleiche, längliche Gesichter schenkten den Reisenden ein kleines, sanftes Lächeln. Lichtlose Augen betrachteten Cheyenne, L’zar und den Rest der erschrockenen Gruppe ohne zu blinzeln. L’zar konzentrierte sich auf Neros und sein verrücktes Grinsen wurde noch breiter.

Lumil schritt mit erhobener Faust auf die Nachtpirscher zu, beschwor aber nicht ihre wirbelnden, roten Runen. »Ich habe das Gefühl, dass wir etwas übersehen.«

Corian schnaubte und murmelte: »Was gibt es sonst noch Neues?«

Jeder Olforím um sie herum hob beide dreifingrigen Hände in Richtung des schwarzen Steinobelisken vor Neros. Der bleiche Drow bewegte sich nicht.

Weißes Licht strömte aus den Händen der Olforím und traf die Säule mit einem Mal. Das Licht flackerte und wischte alles andere weg.

Cheyenne hörte, wie jemand ihren Namen rief, bevor ihr Körper nach vorn geschleudert wurde. Unter dem Druck des Grenztores, das ihr Cousin in Nor’ieth für sie geöffnet hatte, wurde ihr die Luft aus den Lungen gepresst. Sie versuchte zu schreien, schnappte nach Luft, die es nicht gab, und stürzte durch den Übergang.

Dunkle Linien aus schwarzem Rauch flogen an ihr vorbei. Das ist es!

Ein dröhnender Knall wie Donner erfüllte ihren Kopf und das nächste, was sie wusste, war, dass sie irgendwo in einem Wald auf der Seite lag und ihre Wange gegen kaltes, taufeuchtes Gras drückte.

Cheyenne stieß ein raues, erschütterndes Keuchen aus und begann unkontrolliert zu husten. Ihre Lungen brannten und Dutzende von kleinen Lichtern pulsierten in ihrem Blickfeld. Ihr Kopf pochte wie wild und sandte brennende Schmerzen durch ihren Nacken und ihre Schultern. Sie keuchte erneut, hustete noch einmal und rollte sich mit einem Stöhnen schwach auf den Rücken.

Was ist gerade passiert?

Ihr rasender Puls und ihr keuchender Atem hallten in ihren Ohren wider und übertönten alle anderen Geräusche.

Ich kann mich nicht bewegen.

Sie starrte in den Nachthimmel und die Sterne zwinkerten ihr durch das Rascheln der Blätter auf den Ästen zu.

Cheyenne öffnete ihren Mund, um nach Ember, Corian oder sogar L’zar zu rufen, aber es kam kein Ton heraus.

Das kann nicht sein.

Ihre Sicht verdunkelte sich.

Wir haben nicht einmal …

Die Augen der Halbdrow rollten in ihrem Kopf zurück und sie verlor das Bewusstsein.


Kapitel 19

Der pochende Schmerz in ihrem Kopf kehrte zurück. Cheyenne stöhnte und versuchte, sich umzudrehen, aber sie schaffte es nur, ihren Arm näher an ihre Seite zu schieben. Das ist kein Gras.

»Da ist sie«, murmelte Corian.

»Nun, hilf ihr auf.«

»Nein«, krächzte Cheyenne. »Nicht.« Sie verzog das Gesicht aufgrund des brennenden Schmerzes in ihren Schläfen und hinter ihren Augen und schluckte. »Fass mich nicht an.«

Persh’al schnaubte. »Für mich klingt sie normal.«

Cheyenne öffnete gezwungenermaßen ihre Augen und zischte das helle Licht an, das direkt über ihr von der Decke hing. »Macht das aus.«

Ein Schatten tauchte über ihr auf und verdeckte das Licht. Die Halbdrow blickte in Corians glühende, silberne Augen. »Zeit aufzustehen, Kind.«

»Scheiße.« Sie stieß sich langsam vom Boden ab und blieb weitere zehn Sekunden sitzen, während der Schmerz in ihrem Kopf auf ein erträgliches Maß zurückging. »Was zum Teufel war das?«

Corian reichte ihr die Hand und sie nahm sie ohne nachzudenken. »Sieht aus, als hätte dein Cousin auch ein Händchen für Portaltürme.«

Cheyenne schwankte, nachdem sie aufgestanden war, und blinzelte heftig. Der Nachtpirscher stützte sie mit einer Hand, aber sie schüttelte ihn ab. »Ein Portal.« Der Raum drehte sich, als sie sich umdrehte, aber sie schüttelte das Schwindelgefühl ab und blickte stumm in den Hauptraum von Persh’als Lagerhaus. »Hier?«

»Nicht ganz.« Corian beobachtete sie aufmerksam, während sie sich die Haare aus dem Gesicht strich. »Wir hatten nicht viel Zeit, um die Einzelheiten zu überprüfen, aber Neros hat uns irgendwo nach Michigan geschickt.«

»Michigan.«

»Ich weiß soviel wie du, Mädchen.« Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern. »Aber wir sind alle heil zurückgekommen.«

»Wo ist Ember?«

Die Eingangstür des Lagerhauses öffnete sich, gefolgt von Lumil und Ember, die beide ihre menschlichen Illusionen trugen. Die Koboldin kicherte und hielt die Tür für das Faemädchen auf. »Nicht mal annähernd, Fae. Es ist mir egal, wo du warst oder was du glaubst, dass du … Oh, sieh mal, wer endlich aufgewacht ist.«

»Wie geht’s dir?« Ember schwebte mit einem kleinen, besorgten Lächeln durch das Lagerhaus auf die Halbdrow zu.

»Als wäre ich von einem zehnstöckigen Gebäude gefallen.« Cheyenne rieb sich den Nacken und versuchte, die Knoten zu lösen. »Bin ich die Einzige, die ohnmächtig geworden ist?«

»Nein, aber du bist die Einzige, die so lange bewusstlos geblieben ist.« Ember zuckte mit den Schultern. »Auch wenn du das letzte magische Wesen bist, von dem ich erwartet hätte, dass es sich so verhält. Corian hat uns gestern Abend alle wieder hierher teleportiert. Zumindest glaube ich, dass er das getan hat.«

»Glaub mir, es ist für uns alle verschwommen.« Corian verschränkte die Arme. »Ich war mir nicht sicher, ob ich es schaffen würde, aber wir sind alle hier.«

»Ja, es hat so viel Spaß gemacht.« Persh’al schnaubte und kratzte sich an seinem rasierten, blauen Kopf. »Es wäre schön gewesen, wenn ich gewarnt worden wäre, bevor alle durch ein Portal gekrochen sind. Ich hatte fast einen Herzinfarkt.«

Lumil schnaubte. »Sei nicht so dramatisch.«

»Hey, das kommt von dem Kobold, der die ganze Zeit geschrien hat, dass er auf links gedreht wird, bevor er ohnmächtig wurde.«

»Wie auch immer.«

Die Haustür flog wieder auf und Byrd stürmte hinein. »Fünf Minuten! Das ist doch nicht zu viel verlangt, oder?« Er sah Cheyenne in der Mitte des Lagerhauses stehen und grinste, als die Tür hinter ihm zufiel. »Ha! Die Halbdrow lebt!«

»Ich bin mir immer noch nicht sicher.« Cheyenne kniff die Augen zusammen und rieb sich kurz die Schläfen. »Er hat ein Portal geöffnet.«

Corian kratzte sich am Kopf. »Ich glaube, das habe ich schon gesagt.«

»Und wir sind direkt durchgegangen. Sollte das nicht unmöglich sein? Portale direkt von Ambar’ogúl zur Erde?«

»Für die Krone war das auch nicht unmöglich«, murmelte Ember.

»Das sollte es eigentlich sein, ja.« Corian steckte die Hände in seine Taschen. »Ba’rael hat bei deiner Bindungszeremonie eine Menge gestohlener Magie in ihr Portal geschleust, Cheyenne. Und Neros? Ich glaube, er hat mehr Zugang zur Magie der Olforím, als wir dachten.«

»Das war nicht seine Magie?«

»Nun, ich bin mir sicher, dass sie es jetzt ist. Da er sein ganzes Leben in Nor’ieth verbracht hat, ergibt das Sinn. Aber die Olforím sind angeblich diejenigen, die die Grenzportale geschaffen haben.«

»Warte, ich dachte, niemand weiß, woher sie kommen oder wie lange sie schon dort sind?«

Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern. »Niemand kann die Wahrheit vom Mythos unterscheiden, Mädchen. Bis man dem Mythos ins Gesicht blickt. Ich hätte ohnehin nicht gedacht, dass du den Legenden der O’gúl etwas abgewinnen kannst.«

»Ich weiß es nicht. Aber das hier ist echt.«

Er nickte langsam. »Sehr.«

»Neros ist also einer von ihnen. Stimmt’s? Ich fand sein verwaschenes Drowaussehen seltsam, aber ich glaube, er ist eher ein Olforím als ein Drow.«

»Es scheint so.«

»Wahnsinn. Wir haben einen ganzen Tag damit verschwendet, etwas zu jagen, das rundum nutzlos war, was?«

Die Tür zu dem quadratischen Büro im hinteren Teil des Lagerhauses öffnete sich knarrend und L’zar schlenderte grinsend heraus. »Nicht völlig nutzlos.«

»Genau. Denn wir alle müssen sehen, dass L’zar Verdys nicht unaufhaltsam ist.«

»Nun, das war eine kleine Irritation, Cheyenne, aber nicht das, was ich meinte.« Er zog seine Hand aus der Tasche, als er auf sie zukam, und hielt inne, um sie zu öffnen. In seiner Handfläche lag ein kleiner, vierzackiger Stern aus Metall, der jedoch in einem hellen, silbernen Licht leuchtete, wie es Cheyennes Magie nie getan hatte.

Sie musterte das kleine Metallstück. »Ich dachte, das wäre ein Nachtpirscher-Ding.«

»Man lernt eine ganze Menge, wenn man einen Nachtpirscher als Nós Aní hat.« L’zar warf Corian einen eindringlichen Blick zu. »Vielleicht mehr, als einem Nachtpirscher bewusst ist.«

Corians silberne Augen blieben auf den leuchtenden, vierzackigen Stern in der Hand des Drows gerichtet und er schluckte.

Cheyenne blickte zwischen ihnen hin und her, aber Corian sah nicht von L’zars Handfläche auf. Irgendetwas geht hier vor sich und niemand spricht es an. Schon wieder. »Du hast also seine Magie in Metall verwandelt. Wie soll uns das helfen?«

»Es hat seinen Nutzen.« L’zar hörte auf, Corian anzuschauen, steckte das kleine Metallstück zurück in seine Tasche und grinste Cheyenne an. »Ich freue mich schon darauf, dir alles darüber zu erzählen. Unter vier Augen.«

Corian räusperte sich, dann trat er zurück und richtete seinen Blick auf den Betonboden.

Kein gutes Zeichen.

»Wo ist Maleshi?«

»Sie ist vor einer Stunde gegangen«, berichtete Ember und hob eine Augenbraue, während sie Corians untypische Nervosität beobachtete. »Zur Uni, glaube ich.«

»Oh, Scheiße.« Cheyenne griff nach ihrem Rucksack, bemerkte, dass er weg war, und suchte das Lagerhaus ab. Er lehnte an der hinteren Wand und sie stakste darauf zu. »Es ist Montag. Ich habe auch einen Kurs. Wie viel Uhr ist es?«

»Neun Uhr dreißig.«

»Toll. Das würde ich zeitlich wahrscheinlich nicht einmal schaffen, wenn ich in meiner Wohnung wäre.«

Corian öffnete ein Portal genau zwischen ihnen und schaute sie kurz an, bevor er seinen Blick abwandte. »Dann gehst du wohl besser.«

L’zar kicherte und blickte den Nachtpirscher an. »Das würde dir sehr gefallen, nicht wahr?«

»Es geht nicht darum, was ich will.«

»Ach, nein? Es sieht sehr nach dem aus, was du willst, vae shra’ni.«

»Darüber können wir später reden, L’zar.«

Der Drowdieb grinste. »Natürlich können wir das. Wenn ich so weit bin. Zumindest kannst du darauf warten.«

Mit ihrem Rucksack über der Schulter ging Cheyenne auf das Portal zu. Was auch immer hier los ist, es muss warten, bis ich meinen Studierenden beigebracht habe, wie man alle Regeln bricht.

»So. Ich werde gehen.«

»Viel Spaß beim Lehren, Cheyenne.« L’zar wandte seinen Blick nicht von Corian ab, der konzentriert das offene Portal ansah und seinen Kiefer an- und wieder entspannte. »Wir alle wissen, wie wichtig das ist.«

»Bitte. Du bist das letzte magische Wesen, das eine überzeugende ›Bleib in der Schule‹-Rede halten kann.« Cheyenne nickte Ember zu und das Faemädchen schwebte über den Boden in Richtung des schimmernden Ovals, das in ihr Wohnzimmer führte. Mit einem letzten Blick auf Corian und dann auf ihren Vater fügte Cheyenne hinzu: »Ich bin nach der Vorlesung wieder da, also geht nicht weg. Und bringt euch nicht gegenseitig um.«

»Mach dir keine Sorgen um uns.« L’zars Blick flackerte zu ihr. »Wir werden schon einen Weg finden, uns die Zeit zu vertreiben.«

»Aha.« Das ist nicht der richtige Zeitpunkt. »Komm schon, Em.«

»Ja.«

Sie traten gemeinsam durch das Portal in das Wohnzimmer ihrer Loftwohnung neben der langen Wand mit den raumhohen Fenstern. Das Portal schloss sich mit einem leisen Knall, aber nicht bevor sie L’zars wütendes Knurren und den Beginn eines Schreiduells auf der anderen Seite hörten.

Ja, wir werden uns auf jeden Fall darüber unterhalten, was auch immer das war.

Cheyenne ging auf die Haustür zu.

»Alles okay bei dir?«, fragte Ember.

»Nicht wirklich.« Cheyenne tätschelte die Taschen ihres Trenchcoats. »Und ich habe meine Schlüssel nicht dabei.«

»Was?«

»Maleshi hat mein Auto vor unserem lustigen Zwischenweltabenteuer genommen.« Seufzend riss die Halbdrow die Tür auf und schaute über ihre Schulter. »Alles klar bei dir? Brauchst du etwas?«

»Ich habe meine Magie und meine eigene Wohnung wieder.« Ember breitete ihre Arme aus. »Mir geht es gut.«

»Klar.«

»Bis später.« Ember schnippte mit den Fingern in Richtung der Tür, die sich schnell öffnete, bevor eine Wand aus violettfarbenem Licht die Halbdrow in den Flur schob. »Du kommst zu spät.«

Die Tür schloss sich schnell vor Cheyennes Nase. Sie schaute sie kurz an und schnaubte, dann ging sie schnell den Flur entlang in Richtung der Aufzüge. Faemagie. Sieht aus, als hätte sie einen kleinen Schub bekommen.

Der Aufzug schien ewig zu brauchen und sie konnte die Knöpfe nicht schnell genug drücken, um die Türen hinter sich zu schließen. Die Lobby war leer, als sie zwischen schwarzen Ledersesseln hindurcheilte und in die Morgensonne hinausstürmte. Maleshi sagte, sie würde sich um das Auto kümmern. Ich schwöre, wenn es nicht hier ist, werde ich …

Sie blieb auf dem Bürgersteig stehen. »Was zum Teufel?«

Der glänzende, schwarze Porsche Panamera, der heute nicht so sehr glänzte, war schräg gegenüber den beiden nächstgelegenen Parkplätzen vor ihrem Gebäude geparkt.

»Willst du mich verarschen?« Cheyenne stürzte auf das Auto zu und erschrak, als sie mit der Hand über den langen Kratzer an der Fahrerseite fuhr. Staub und trockener Schlamm waren über die ganze Karosserie verteilt und über dem hinteren Radkasten auf der Fahrerseite befand sich eine große Delle. »Die Generalin hat mein verdammtes Auto für eine Spritztour genommen. Wenigstens hat sie es nicht auf zwei Behindertenparkplätzen geparkt!«

Sie riss die Tür auf der Fahrerseite auf, warf ihren Rucksack auf den Beifahrersitz und setzte sich wütend hinter das Steuer. Selbst in ihrem Zorn achtete sie darauf, die Tür nicht zuzuschlagen, dann griff sie nach dem Zündschloss und den Schlüsseln, die Maleshi zweieinhalb Tage lang im Auto gelassen hatte.

»Sie wird das Ding nie wieder anfassen.« Cheyenne startete das Auto und schnupperte.

Ein Knurren entwich ihr, als sie ein Burger-Papier und eine Pappschachtel mit halb gegessenen Pommes auf dem Sitz unter ihrem Rucksack entdeckte. Nachtpirscher. O Gott. Kein Wunder, dass L’zar und Corian sich ständig streiten. Alle haben sich gewundert, warum ich vorher mit einer verbeulten Schrottkiste herumgefahren bin. »Komm schon!«

Sie legte den Rückwärtsgang ein und fuhr aus dem Parkplatz der Pellerville Gables Apartments, wobei sie die ganze Zeit über Maleshi verfluchte.
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Cheyenne fuhr um 9:54 Uhr auf den Parkplatz des VCU-Campus. Das kleine Piepen, das hinter ihr ertönte, als sie ihr Auto abschloss, trug absolut nicht zu ihrer Stimmung bei. Sie steckte die Schlüssel in ihre Jackentasche und stapfte über den Parkplatz, um zum Gebäude der Computerwissenschaften zu gelangen.

Ich werde zu spät kommen. Fantastisch. Was ist das, meine zweite Woche als Dozentin?

Sie wich zurück und zog ihre Hand zurück, als ein mutierter Troll mit Metallstacheln und schwarzer Kleidung vor ihr auftauchte, dem ein neongelber Haarschopf aus dem Kopf wuchs.

»Hey, nettes Kostüm.« Ein menschlicher Mund grinste sie unter der faltigen, grotesken Gummimaske an. »Wenn du damit am Kostümwettbewerb teilnimmst, bin ich am Arsch.«

»Was?« Die Magie, die fast in Cheyennes Fingerspitzen aufgeflammt war, wich zurück und verschwand. Der Student, der wie ein magisches Wesen gekleidet war, das es in keiner Welt gab, lachte, gab ihr das Peacezeichen und eilte dorthin, wo er hinwollte.

Sie blickte auf ihre lilagraue Hand hinunter, dann auf das knochenweiße Haar, das ihr über die Schultern fiel. Mist. Ich bin immer noch voll im Drowmodus.

Weitere Studenten riefen einander Dinge zu, während sie über den Campus zu ihren nächsten Kursen eilten. Die Hälfte von ihnen trug ein Kostüm.

Es ist Halloween. Wie konnte ich das nur vergessen?

Die Hände in die Taschen gesteckt, stapfte Cheyenne den Gehweg auf dem Campus hinunter und betrachtete den Beton unter ihr. Überall blieben Studenten stehen und starrten sie an, zeigten auf sie und kommentierten ihr Kostüm.

»Yo, stehst du auf diesen Cosplay-Kram?«

»Offensichtlich.« Sie hielt ihren Kopf gesenkt und ging schneller.

»Hey, aber echt.« Ein Junge, der wie Superman gekleidet war, joggte auf sie zu und sein dünner Umhang flatterte hinter ihm, während er grinste. »Du hast dich ja richtig realistisch geschminkt. Woher hast du diese Farbe?«

»Hau ab.«

»Wow. Diese Ohren!« Er griff mit großen Augen nach ihrem Kopf.

Cheyenne schlug seine Hand weg. »Hau ab, verdammt!«

»Okay, okay.« Die Hände des Jungen flogen in die Höhe und er trat zurück. »Hey, ich bin ein Fan, okay?«

Sie sah ihn von oben bis unten an und biss die Zähne zusammen. »Danke. Netter Umhang.«

Er sah sie fasziniert an, als sie an ihm vorbei auf den Bürgersteig stürmte. Reiß dich zusammen, Cheyenne. Du kannst diesen anderen Mist nicht mit in die Vorlesung bringen. Vergiss L’zar und Corian. Vergiss den Panamera. Bleib einfach ganz ruhig. Es war ein dummer Fehler, den Drowlook nicht zu ändern, und jetzt musst du damit klarkommen.

Sie begann, über den Hof zu joggen, als das Gebäude der Computerwissenschaften in Sichtweite kam. Der riesige Erdhügel, an dem sie das neueste Grenzportal geschlossen hatte, war immer noch von Uniformierten umgeben, die knieten, Messungen vornahmen und auf Tablets tippten. Sir hat immer noch Agenten, die so tun, als würden sie für jemand anderen arbeiten, was? Wenigstens hat er die Warnungen in diesem Fall nicht ignoriert.

Einer der FRoE-Agenten mit einer übergroßen Baseballkappe sah kurz zu ihr auf, blinzelte und breitete die Arme aus. »Hey.«

Natürlich erkennen sie mich.

»Hey, wo zum Teufel ist deine Maske?«

Cheyenne eilte zum Eingang des Gebäudes und drehte sich mit einem Achselzucken zu ihm um. »Das ist das Beste, was mir in der Kürze der Zeit eingefallen ist, okay? Es funktioniert.«

Der Agent starrte sie an und schüttelte langsam den Kopf.

Toll! Jeden Moment werde ich einen Anruf bekommen, weil ich in der Öffentlichkeit herumlaufe und so aussehe wie ich. Sir kann mich mal am Arsch lecken.

Sie stürmte in das Gebäude und eilte zu ihrem Raum. Die Tür war offen, alle Lichter waren an und ihre Studierenden saßen bereits auf ihren Plätzen und unterhielten sich. Cheyenne stürmte den Gang entlang und warf einen Blick auf die Uhr an der Rückwand. Nur fünf Minuten zu spät. Es könnte schlimmer sein.

»Woah!« Der Junge in der letzten Reihe, der als Hulk verkleidet war und dessen grüne Schminke viel zu dick aufgetragen war, schlug mit beiden Händen auf sein Pult und beugte sich vor. »Nettes Kostüm, Professorin.«

»Nenn mich nicht so.« Cheyenne blieb hinter dem Pult stehen und zog ihren Rucksack aus, wobei sie damit kämpfte, ihn nicht auf den Boden zu werfen. Die anderen Studentinnen und Studenten hörten auf zu reden und sahen ihre Dozentin mit großen Augen und ehrfürchtigem Lächeln an.

»Im Ernst«, fuhr der Junge fort. »Ich meine, es ist nicht so fantastisch wie der Hulk, aber Sie haben alles gegeben.«

Sie legte den Kopf schief und sah ihn von oben bis unten an. »Ja, die künstlichen Schaumstoffmuskeln waren eine tolle Idee. Total glaubwürdig.«

Die Studierenden lachten und der Typ, der neben dem Jungen saß, der Cheyenne in jeder Stunde provozierte, streckte die Hand aus und drückte den geschwollenen Bizeps seines Freundes.

»Hör auf damit.« Der Hulk schlug die Hand seines Freundes weg und funkelte ihn an. »Wenigstens habe ich mir etwas Mühe gegeben. Ein Tag im ganzen Jahr, an dem ihr normaler Look Sinn ergibt.« Er schaute wieder zu Cheyenne. »Sie hätten allen sagen können, dass das Ihr Kostüm ist.«

Cheyenne schlug auf den Schreibtisch. »Halt die Klappe und pass auf.«

Das Lächeln des Jungen verblasste und auch das Lachen um ihn herum erstarb sofort.

Mit einem tiefen Atemzug schloss Cheyenne ihre Augen und gab sich einen Moment Zeit. Nur ein Haufen Studierender. Das ist bestimmt nicht das Schlimmste, was dir in den letzten Tagen passiert ist. Finde eine Lösung.

»Tut mir leid, dass ich etwas zu spät gekommen bin.«

Die Studierenden sagten nichts.

Okay, denk nach. Kein Vorlesungsplan. Überhaupt kein Plan. Was zum Teufel mache ich hier überhaupt?

»Also gut, hört zu. Heute ist es ein bisschen anders. Fortgeschrittene Programmierung.« Jemand schnaubte und Cheyenne stellte sich gerade hin und hob ihr Kinn. Ich muss ihnen etwas geben. Oder vielleicht können sie mir etwas geben. Ein langsames Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, sodass sich die meisten Studierenden in ihren Sitzen zurücklehnten. »Hat jemand von euch schon mal von einer Firma namens ThomasSafe gehört?«

Leere Blicke und ein paar geschüttelte Köpfe waren die einzigen Antworten, die sie bekam.

»Ja, das hatte ich auch nicht erwartet.« Das verstößt wahrscheinlich gegen eine Billion Regeln, aber ich habe keine Zeit für Regeln. Ich kann genauso gut die Ressourcen nutzen, die ich habe. »Hier ist eure Aufgabe.«

Die Hand des blonden Mädchens schoss in die Luft, aber sie wartete nicht darauf, dass Cheyenne sie drannahm. »Sie haben unsere letzten Aufgaben nicht besprochen. Oder uns etwas Neues beigebracht.«

»Willst du stattdessen hier oben stehen und diesen Kurs leiten?« Cheyenne zog überrascht die Augenbrauen hoch und gab sich selbst mental einen Tritt. Wahnsinn. Jetzt klinge ich wie alle anderen Arschlochprofessoren, die ich nie mochte.

»Ich habe euch gesagt, dass dieser Kurs anders sein wird, und das meinte ich auch so. Hier ist also der Deal. Ich möchte, dass ihr bis Mittwoch so viel wie möglich über dieses Unternehmen und seinen Besitzer und Geschäftsführer Matthew Thomas recherchiert. Ich meine, so viel ihr könnt. Alles, was ihr könnt. Wie ThomasSafe gegründet wurde, wie es strukturiert ist, welche Technologie es verwendet. Ihr könnt sogar familiäre Verbindungen zu dem Mann nachweisen. Bonuspunkte gibt es, wenn ihr mir sagen könnt, was er gestern zum Frühstück gegessen hat.«

»Moment mal, wie kann das Teil von fortgeschrittener Programmierung sein?«

Cheyenne schenkte dem großen Jungen mit dem Bart ein keckes Lächeln. »Weil ThomasSafe eine der umsatzstärksten Cybersecurity-Firmen in den USA ist. Wenn ihr gut werden wollt in dieser ganzen Technik-Sache, könnt ihr genauso gut von den Besten lernen.«

»Sie meinen, dieser Matthew Thomas ist der Beste?« Das Mädchen am Ende der ersten Reihe mit halb rasiertem Kopf verschränkte die Arme.

Cheyenne unterdrückte ein Grinsen und zeigte auf sie. »Das ist nicht das, was ich gesagt habe.«

»Wenn wir das ganze Zeug finden«, fragte ein anderer Student, »was sollen wir dann damit machen?«

»Schickt es mir.«

Der Raum wurde still.

»Okay.« Cheyenne klatschte ihre Hände zusammen. »Es ist Halloween. Ich muss auch noch woanders hin, also sehen wir uns am Mittwoch. Jetzt verschwindet.«

Das Mädchen in der ersten Reihe schnaubte und rutschte als Erste aus ihrem Sitz, wobei ihre Umhängetasche auf ihren Oberschenkel klatschte, als sie in den Flur ging.

Mit den Händen in den Taschen beobachtete die Halbdrow, wie die verwirrten Studentinnen und Studenten ihre Sachen zusammensuchten, um die kürzeste Programmiervorlesung des Semesters zu verlassen. Mal sehen, wer von ihnen am vielversprechendsten ist, hm? Wenn mich irgendjemand ernst nimmt. Wenn nicht, werde ich den Onkel von Matthew Thomas schon selbst finden. Was auch immer die FRoE vorhat, es hört bei ihm auf.

Ihre Finger trommelten auf ihren Oberschenkeln in den Taschen und sie hob die Augenbrauen, als der letzte Student sich umdrehte und ihr einen verwirrten Blick zuwarf, bevor er durch die Tür trat. So räumt man einen Raum.

Cheyenne schnappte sich ihren Rucksack, setzte ihn auf und lief den Gang entlang. Das Licht ging aus, die Tür schloss sich mit einem lauteren Knall, als sie beabsichtigt hatte, und sie marschierte den Flur hinunter in Richtung Maleshis aktuellen Kurs.

Durch das rechteckige Fenster in der Tür beobachtete sie, wie Maleshi, die wieder wie Professorin Mattie Bergmann aussah, mit einer weiten Armbewegung gestikulierte, bevor sie mit der Fernbedienung auf das Smartboard hinter ihr klickte. Ihre Studentinnen und Studenten lachten leise und die leuchtend grünen Augen der Frau richteten sich kurz auf Cheyennes Gesicht im Fenster. Maleshis Augen weiteten sich, aber sie fuhr mit ihrer Vorlesung fort.

Cheyenne verschränkte die Arme. Ja, ich werde warten.

Fünfzehn Minuten später winkte Maleshi an der Tür und Cheyenne trat zur Seite, bevor die ersten Studenten die Tür aufstießen und in den Flur strömten. Die meisten warfen ihr abschätzende Blicke zu, bevor sie sich auf den Weg zu ihrem nächsten Kurs machten. Maleshi folgte dem letzten Student zur Tür und zeigte mit einem knappen Lächeln auf Cheyenne. »Na, sieh mal einer an. Du hast dich dieses Jahr für dein Kostüm richtig ins Zeug gelegt, was?

»Ich schätze, Halloween hat sich irgendwie an mich herangeschlichen.«

Maleshi kicherte und nickte der letzten Studentin zu, die an Cheyenne vorbei in den Flur trat. Dann packte sie die Halbdrow am Arm und zog sie mit einem Ruck in den Seminarraum.
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Was zum Teufel versuchst du da abzuziehen, Kleine?«

Die Tür fiel zu und ein helles, silbernes Licht von Maleshis Fingerspitze verdunkelte das Fenster.

»Es ist Halloween. Niemanden kümmert es.«

»Mich kümmert es. Genauso wie jedes andere magische Wesen, das dich so sehen könnte. Hast du den Verstand verloren?«

»Ich habe das Armband total vergessen, okay?« Cheyenne schob den Ärmel ihrer Jacke hoch, um das dicke, silberne Armband an ihrem Handgelenk freizulegen. »Und als ich hier ankam, war es zu spät, um noch etwas dagegen zu tun.«

»Das ist ein gefährliches Risiko, Cheyenne.«

»Gefährlicher oder weniger gefährlich als der Sumpf, durch den du mein Auto gefahren hast?«

Maleshi blinzelte. »Dein Auto?«

»Du hast mir gesagt, du würdest dich darum kümmern. Ich hätte nicht gedacht, dass du es massakrierst.«

»Ich habe dein Auto nicht getötet, Mädchen.«

»Du hast es ruiniert.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Hast du was dazu zu sagen?«

»Ich glaube, ein Auto ist im Moment unsere geringste Sorge, meinst du nicht?«

»Nein. Nicht meine geringste.« Cheyenne legte den Kopf schief. »Aber vielleicht deine.«

Maleshi zischte sie an und blickte auf das Fenster in der Tür, obwohl es ein langes, schwarzes Rechteck war. »Was soll das bedeuten?«

»Ich spreche von L’zar. Er ist bei Corian ausgerastet, bevor ich hierher kam, und es hörte sich so an, als wüsste er, was zwischen euch beiden läuft.«

Das olivfarbene Gesicht der Generalin wurde blass und ihre Wimpern zuckten vor Überraschung. »Dann werde ich nicht sofort zurückgehen, wie ich es geplant hatte.«

»Du willst dich also verstecken?« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Es ist ja nicht so, dass er irgendwo hingeht. Er sollte eigentlich gar nicht auf der Erde sein, aber den Olforím ist das egal, und jetzt sitzt er für immer hier fest.«

Maleshi schluckte. »Der Fluch von Ba’rael.«

»Ja. Wir müssen uns um diese unglaubliche Überraschung kümmern. Jetzt wird L’zar definitiv nicht mehr bei mir sein, wenn ich dorthin zurück muss, um der Krone meine Bedingungen zu stellen. Das ist es, was mir Sorgen macht.«

»Du schaffst das schon.« Maleshi drehte sich um und ging steif auf das Pult am Eingang des Raums zu.

»Sicher, wenn L’zar in der richtigen Verfassung ist, um mir die Informationen zu geben, die er hat und die mir helfen werden. Ich meine, er ist selten in der richtigen Verfassung, aber das wird er sicher nicht sein, wenn du und Corian versuchen, dieses Chaos mit ihm zu klären.«

»Corian und ich.« Die Generalin schob lose Papiere in ihre rollende Aktentasche und drehte sich um. »Wenn es ein Chaos gibt, Cheyenne, dann zwischen den beiden. Corian trifft seine eigenen Entscheidungen, auch wenn es so aussieht, als wäre es genau das Gegenteil. Ich habe damit nichts zu tun.«

»Gut, aber du gehörst zu den offenen Enden, die wir in Ambar’ogúl gelassen haben, bevor wir über die Grenze zurückgeschoben wurden. Stimmt’s?«

Maleshi packte den Griff ihrer Aktentasche und schlenderte zur Tür. »Was zum Beispiel?«

»Ernsthaft?« Cheyenne biss die Zähne zusammen, als die Nachtpirscherin an ihr vorbeiging, dann drehte sie sich um und folgte Maleshi den Gang hinauf. »Wie all die zusätzliche Magie, die von Hangivol ausgeht. Wie der Sorren Gán. Sollte nicht jemand dort drüben sein und überprüfen, ob das Arschloch auch hält, was es verspricht?«

»Nun, du kannst den Übergang machen und alles selbst überprüfen, wenn du das willst.« Die Generalin deutete auf die Tür und ein silberner Blitz löste die schwarze Farbe des Fensters auf. »Aber ich empfehle dir, deine Zeit damit zu verbringen, darüber nachzudenken, was du unter Kontrolle hast.«

»Was zum Beispiel?«

Die Tür wurde ruckartig geöffnet und Maleshi drehte sich um und flüsterte barsch: »Zum Beispiel, wen du auf den Thron setzen wirst, wenn du jemals wieder einen Fuß auf die Erde setzen willst. Zum Beispiel, wie du Ba’rael vom Thron stoßen willst. Alles andere ist ein Tropfen auf dem heißen Stein und eine Verschwendung unserer Zeit.«

Die Generalin stürmte in den Flur und schaute nicht zurück.

Cheyenne trat nach ihr hinaus. »Ich nehme immer noch Vorschläge entgegen. Fällt dir jemand ein?«

»Mach die Tür hinter dir zu.« Maleshi verschwand um die Ecke, die Räder ihrer rollenden Aktentasche quietschten und klackten über die Dellen im Linoleumboden.

»Großartig.« Denn es ist die einfachste Sache der Welt, unter den begrenzten Möglichkeiten auf der Erde jemanden zu finden, der Ambar’ogúl regiert. Cheyenne schnaubte, schlug die Tür hinter sich zu und ging den Flur entlang in Richtung der nächsten Toilette. »Montage sind scheiße.«

Die Badezimmertür öffnete sich und ein kleines, dürres Mädchen, das nicht größer als anderthalb Meter sein konnte, kam in den Flur. »Wem sagst du das. Nettes Kostüm.«

Cheyenne ignorierte sie und ging ins Bad. Die Kabinentür knallte hinter ihr zu und sie drehte das Schloss, bevor sie ihre Hände auf die Metalltür schlug und ihren Kopf dazwischen beugte. Nur noch elf Tage, bis ich entweder die Krone zum Rücktritt zwinge oder versuche, sie davon abzuhalten, mir die Kehle aufzuschlitzen. Keine große Sache.

Sie riss das Armband von ihrem Handgelenk und schob es wütend in die Tasche ihres Trenchcoats. Die Wärme der Magie, in der sie die letzten drei Tage herumgelaufen war, verblasste, und sie strich sich mit blassen Goth-Mädchen-Händen die schwarz gefärbten Haare aus dem Gesicht. Es fühlt sich an, als würde ich all meine Sachen ausziehen. Ich hätte nie gedacht, dass es sich komisch anfühlen würde, wie ein Mensch auszusehen, aber okay.

Sie holte tief Luft, öffnete die Kabinentür und betrachtete sich kurz im Spiegel. »Du brauchst Essen. Eine Dusche. Du stinkst wie ein Raug.«

Die Toilette in der anderen Kabine spülte und die Studentin mit dem halb rasierten Kopf trat heraus, um sich die Hände zu waschen. »Ich weiß nicht, was zum Teufel ein Raug ist, aber sprich für dich selbst.«

Cheyenne sah das Mädchen finster an.

»Ich dachte, dass es viel länger dauern würde, die ganze Schminke abzuwaschen.«

»Man braucht nur Übung.«

»Okay.«

Steif drehte sich Cheyenne um und eilte aus dem Bad, wobei sie mit der Hand gegen die Tür schlug, um sie aufzustoßen. Ein Universitätscampus ist nicht der richtige Ort, um mit sich selbst im Spiegel zu reden. Oder überhaupt mit sich selbst zu reden. Notiert.

* * *

Als sie zurück in ihre Wohnung kam, fand sie Ember auf der Couch sitzend vor, beide Beine auf die Kissen gestützt, und eine Sendung schauend. Das Mädchen schaute sie an und lächelte. »Hast du alles erledigt?«

»Maleshi schuldet mir ein neues Auto.«

»Was?«

Cheyenne stellte ihren Rucksack auf den Boden und ließ sich in den schwarzen Ledersessel auf der anderen Seite des Couchtisches fallen. »Sie ist der Grund, warum ich keine schönen Dinge habe.«

Ember rümpfte die Nase. »Das ist vielleicht etwas übertrieben. Du könntest drei weitere dieser Dinger brandneu kaufen und hättest nicht einmal eine Delle in deinem Bankkonto.«

»Darum geht es nicht, Em.« Cheyenne ließ ihren Kopf zurück gegen die Kopfstütze fallen und schloss die Augen. »Es geht um das Prinzip. Wenn jemand sagt, dass er sich darum kümmert und man ihm vertrauen kann, dann sollte er das auch so meinen.« Ihre Augen flogen auf und sie richtete sich im Stuhl auf. »Scheiße, Em. Dein Physiotermin. Den habe ich total vergessen.« Sie kämpfte mit der Seite ihres Trenchcoats, um an das Handy in der linken Tasche zu kommen. »Wie spät ist es? Wir können immer noch …«

»Woah, langsam. Ist ja gut.«

»Nein, das ist es nicht. Da rede ich davon, Versprechen zu halten, und jetzt bin ich das Arschloch, das …«

»Cheyenne, hör auf.«

Die Halbdrow schaute zu ihrer Freundin auf und hielt mit ihrem Handy in der Hand inne. »Was?«

»Ich habe die Physio abgesagt.«

»Weil ich nicht aufgetaucht bin?«

»Weil ich mich selbst heile, Cheyenne. Ich brauche die Klinik nicht mehr.«

»Oh.« Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und legte den Kopf schief. »Bist du sicher?«

Ohne den Blick von ihr abzuwenden, zeigte Ember auf ihre Füße. Der linke wackelte einen Zentimeter, das war’s. »Das ist viel mehr Bewegung, als ich gestern hatte.«

»Nun, das ist cool.« Trotz ihrer Frustration konnte sich die Halbdrow ein Lächeln nicht verkneifen. »Die Heilerin heilt sich selbst. Kein Wunder, dass Cazerel dich nicht allein gehen lassen wollte.«

»Ja, er flippt wahrscheinlich gerade aus«, vermutete Ember. »Vielleicht. Ich weiß es nicht. Flippen Raugs auch aus?«

»Nur wenn sie wütend sind, dann aber mit einer Menge explodierender Magie. Oder mit Prophezeiungen, schätze ich.«

»Igitt.« Ember hob die Fernbedienung in Richtung des Fernsehers. Ihre Sendung schaltete sich aus und ein leises Brummen erfüllte die Wohnung, als sich der Flachbildschirm in den langen Tisch senkte, bis er verschwand. »So.« Die Fernbedienung klapperte auf den Couchtisch. »Was jetzt?«

»Nun, wir sind wieder auf der Erde, also konzentrieren wir uns wohl erst einmal auf die Probleme auf der Erde.«

»Genau.« Ember verzog das Gesicht und rümpfte die Nase. »So wie die Probleme mit Matthew Thomas’ Onkel in der FRoE, oder?«

»Ziemlich genau.« Cheyenne schnaubte und zog ihr Handy aus der Tasche, um es auf ihren Schoß fallen zu lassen. »Das habe ich sozusagen ausgelagert.«

»An wen?«

»Meine Studenten.«

»Ha!« Ember verdrehte die Augen. »Aber mal im Ernst. Hast du ein paar neue Hacker-Freunde gefunden oder so?«

»Ernsthaft.« Cheyenne grinste. »So werde ich sie finden. Derjenige, der am meisten Dreck über unseren freundlichen Nachbarn von gegenüber und seinen dreckigen Onkel ausgräbt, bekommt auf jeden Fall eine gute Note.«

»O mein Gott.« Das Mädchen lachte. »Das hast du deinen Studenten zugemutet?«

»Als Aufgabe, ja.«

»Weißt du was? Ich bin nicht so überrascht, wie ich dachte.«

»Jetzt bin ich also berechenbar. Gut zu wissen.«

Ember schnalzte mit der Zunge. »Ja, genau das habe ich gemeint.«

»Hey, wenn meine Studenten – was immer noch komisch ist – Matthews Onkel finden können, hat Matthew einen Grund weniger, uns zu verfolgen.«

»Das würde er nicht tun.«

»Das glaubst du nicht?« Cheyenne schob sich aus dem Sessel und ging auf die Eisentreppe zum Miniloft zu. »Der Typ hat uns zweimal angelogen, um das geheimzuhalten, Em. Ich musste aufnehmen, wie Maleshi gegen eine Kriegsmaschine kämpft, damit er uns ernst nimmt.«

»Ich will jetzt nicht über Matthew reden.«

»Warum?« Cheyenne blieb auf halbem Weg die Treppe hinauf stehen und sah ihre Mitbewohnerin an. »Hast du mit ihm gesprochen, während ich weg war?«

»Was? Nein.« Ember seufzte. »Ich will nicht an ihn denken oder mit ihm reden. Nicht bevor wir wissen, wer sein Onkel ist. Oh, Mist. Meinst du, es ist Sir?«

Cheyenne schnaubte und ging die Treppe hinauf. »Denk mal kurz über die Gesichter der beiden nach, Em, und sag mir dann, ob du das auch nur im Entferntesten für möglich hältst.«

»Ich weiß nicht, wie er aussieht.«

»Oh.« Achselzuckend setzte sich Cheyenne in ihren drehbaren Schreibtischstuhl und fuhr ihren Computer hoch. »Nun, sie sehen sich überhaupt nicht ähnlich.«

»Er könnte sein angeheirateter Onkel sein oder so.«

»Hm.«

»Und auch nicht jeder sieht aus wie der Rest seiner Familie.«

Nein, anscheinend nur Drow. Es ist unheimlich, wie sehr Neros L’zar ähnelt. »Da hast du wohl recht.«

»Natürlich habe ich das.«

»Ich werde es mir merken, während ich mich durch die riesige Welt der Informationen wühle, die mir zur Verfügung stehen.« Cheyenne berührte den Aktivator hinter ihrem Ohr, um sich zu vergewissern, dass er noch da war, dann schaltete sich Glens Monitor ein und ihre Sicht füllte sich mit den scrollenden Codezeilen, die ihr alles sagten, was sie über das System wissen musste, das sie gebaut hatte. »Ich weiß nicht, wie lange das dauern wird.«

»Völlig in Ordnung.« Ember griff wieder nach der Fernbedienung und der Flachbildschirm fuhr ein weiteres Mal aus seinem Schlitz. »Ich mache jetzt wieder das, was ich gemacht habe, bevor du hier reingestürmt bist und Generalin Hi’et den Kopf abreißen wolltest.«

Cheyenne schnaubte. »Klingt gut.« Ich werde diese ganze wütende Energie in etwas Nützliches stecken.

Als Glen mit dem Einschalten fertig war, fuhr Cheyenne ihr VPN hoch und stürzte sich in das Dark Web, um nach Dingen zu suchen, von denen sie wusste, dass keiner ihrer Studenten sie finden würde.

Das Borderlands-Forum unter Third Quarter Projections war so aktiv wie immer, aber in keinem der neuen Themen wurde etwas über Ambar’ogúl, einen neuen Zyklus, die Krone, Loyalisten oder irgendetwas erwähnt, das auch nur im Entferntesten mit dem Sturm von L’zars Rebellen auf das Herz von Hangivol zu tun hatte.

Seltsam. Jeder O’gúleesh auf der anderen Seite wusste es sofort, als ich die Münze auf den Altar gelegt habe, aber hier hat niemand eine Ahnung davon.

Sie scrollte auf der Hauptseite nach unten, um die Thementitel der letzten drei Tage zu überprüfen und fand nichts. Sie lehnte sich zurück, schaute stirnrunzelnd auf den Bildschirm und trommelte mit den Fingern auf die Armlehnen. Das bedeutet wohl, dass die Informationen nicht über die Grenze gelangen. Das ergibt Sinn, wenn die Krone plötzlich all ihre magischen Güter eingefroren hat – keine Chance für die Loyalisten hier, etwas von den Ereignissen mitzubekommen.

»Scheiße.«

»Schon was gefunden?«, rief Ember zu ihr hoch.

»Es geht darum, was ich nicht finde. Ich glaube nicht, dass irgendjemand hier weiß, was wir getan haben.«

»Normalerweise regst du dich nicht darüber auf, dass deine Geheimnisse geheim bleiben.«

»Ja, aber das war kein Geheimnis.« Cheyenne drehte ihren Stuhl in Richtung des Eisengeländers, um durch die Gitterstäbe zu ihrer Freundin zu blicken. »Ich spreche primär von den Kronen-Loyalisten, Em. Wenn sie glauben, dass Ba’rael immer noch in Hangivol lebt und ihre Magie intakt ist, dann ist für sie hier alles normal.«

Embers Augen weiteten sich. »Das heißt, alle Kriegsmaschinen sind noch in Betrieb.«

»Oder kurz davor, ja.«

»Scheiße.«

»Ja.« Cheyenne holte tief Luft und rollte zurück zum wackeligen Schreibtisch, um sich wieder an die Arbeit zu machen. Es beginnt und endet alles mit diesem Onkel, nicht wahr? Wenn wir ihn finden, können wir auch den Rest der Kriegsmaschinen ausschalten.

Ihr Monitor quakte und in der unteren Ecke des Bildschirms erschien eine Benachrichtigung über eine neue E-Mail.

»Hat dein Computer dich gerade angequakt?«

»Ja. Die beste Art, meine Konzentration zu unterbrechen, abgesehen von den Fragen anderer Leute.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich habe nicht dich gemeint. Tut mir leid.«

»Kein Problem. Ich werde dich nicht weiter ablenken.«

Stirnrunzelnd öffnete Cheyenne ihre persönliche E-Mail und fand eine neue Nachricht von 2youngtodie@gmail.com mit dem Titel: »Ist das genug?«

Wer zum Teufel ist das?

Sie klickte auf die E-Mail und lachte, als sie die Nachricht las.

Ich dachte mir, dass du eher deine persönliche E-Mail liest, also habe ich das an beide geschickt. Ich halte mich an dein Angebot mit den Bonuspunkten, wenn du das ernst gemeint hast. Wenn es nicht das war, was du wolltest, sag mir Bescheid.

-Tori

»Tori?« Cheyenne scrollte ganz nach unten und fand ein Bild des Mädchens mit dem halb rasierten Kopf in der E-Mail-Signatur. »Hm. Touché.«

Sie scrollte weiter und öffnete den riesigen komprimierten Anhang. Es dauerte dreißig Sekunden, bis ihr System die Dateien entpackt hatte, aber dann öffneten sie sich nacheinander in überlappenden Fenstern auf dem ganzen Bildschirm.

Cheyennes Augen weiteten sich und sie grinste, als der Aktivator alles abrief, was sie wissen wollte, ohne dass sie auch nur eine Zeile in den Dateien lesen musste. »Gut gemacht, Tori.«


Kapitel 22

Nö. Nö. Interessant, aber nein.« Cheyenne schloss ein Fenster nach dem anderen und ihr Blick huschte hektisch hin und her, während sie die von ihrem Aktivator markierten Informationen auffing, um sie dann zu lesen und für nutzlos zu erklären.

Komm schon, Tori. Wenn du diese Bonuspunkte willst, musst du etwas finden, das es wert ist.

Ein grünes Licht flackerte auf, als der Aktivator eine lange Codezeile aufleuchten ließ, die zu keiner der geöffneten Dateien passte. Blinzelnd schloss Cheyenne alle Dateien, bis der Bildschirm wieder grün aufleuchtete. Unter all den anderen Dateien, mit deren Lektüre sie Zeit verschwendet hatte, befand sich die einzige verschlüsselte Datei im Anhang ihrer Studentin. Sie startete ihr Entschlüsselungsprogramm, das sie zur Eingabe eines Passworts aufforderte.

Der Aktivator reihte die Buchstaben des Passworts in ihrem Blickfeld über der Eingabeaufforderung auf und sie schnaubte. »Oh, das ist niedlich.«

Aber natürlich tippte sie das Passwort ein: Sag_Bitte.

Der Inhalt der verschlüsselten Datei explodierte förmlich auf ihrem Bildschirm und der Aktivator blinkte wild zu den Teilen, von denen er wusste, dass sie sie suchte.

Man muss Technik in Verbindung mit Magie einfach lieben. Dieses Ding kann buchstäblich meine Gedanken lesen.

Die meisten der entschlüsselten Dateien waren Bilder. Cheyenne blätterte sie eine nach der anderen durch. Matthew Thomas, der an einem Chefschreibtisch saß, Matthew Thomas mit einer blonden Frau, Matthew Thomas mit einer brünetten Frau, Matthew Thomas, der vor einer nagelneuen Grundschule stand, umgeben von Hunderten lächelnder Kinder.

Sie schnaubte. Schließen.

Das nächste Bild ließ sie erstarren.

Ihr Cyber-Guru-Nachbar stand auf den vorderen Stufen eines riesigen Steinhauses, das dem von Bianca Summerlin in nichts nachstand. Neben ihm stand ein großer, schlanker Mann in Militäruniform, glatt rasiert und mindestens fünfundzwanzig Jahre älter. Cheyennes Blick schweifte über die Bildunterschrift: Matthew Thomas und sein Onkel mütterlicherseits, Colonel Les Thomas, 2019.

Aber sie benötigte die Überschrift nicht, um zu wissen, wer sein Onkel war. »Auf keinen Fall.«

Ember pausierte ihre Show. »O mein Gott, ist es Sir?«

»Nein. O Gott.«

»Cheyenne, du bringst mich um.«

»Ja, ich werde jemanden umbringen, glaub mir.«

»Im Ernst.«

»Colonel Les Thomas.« Cheyenne schob ihren Stuhl von ihrem Schreibtisch weg und sprang auf. »Einer der vorgesetzten Offiziere von Major Sir Carson.«

»Was?«

»Er ist kein Wohltäter der FRoE, Em. Er leitet sie.«

»Okay, warte.« Mit einem lilafarbenen Lichtblitz schwang Ember ihre Beine von der Couch und schwebte von den Kissen ins Wohnzimmer, wo sie ihren Hals zum Miniloft hinaufreckte. »Hast du eine Liste der FRoE-Beamten gefunden?«

»Nein, aber ich habe diesen Mann schon einmal gesehen, persönlich.« Cheyenne stürmte die Eisentreppe hinunter, ihre Drowmagie flammte an der Basis ihrer Wirbelsäule auf und übernahm eine Sekunde, bevor ihre Füße den Boden erreichten. Ich werde diesem verfluchten Bastard seinen dicken Hals umdrehen.

»Was meinst du? Wo?«

»Als sie mich verhört haben, Em. Vor Sir. An dem Tag, als alle bemerkt haben, dass L’zar Verdys wieder aus Chateau D’rahl geflohen ist, dachten sie, es wäre eine große Hilfe, seine Tochter zu fragen, wo er ist.«

»Warte, warte, warte.« Ember schwebte hinter der Halbdrow her und hielt kurz inne, als Cheyenne die Kücheninsel erreichte und sich drehte. »Matthews Onkel hat dich verhört?«

»Nein, er hat kein Wort gesagt. Ich weiß, dass das derselbe Typ ist, Em. Bei dem Treffen waren viele Beamte anwesend und einer von ihnen ist dasselbe Arschloch, das die Kronen-Loyalisten mit Informationen versorgt hat …« Sie schüttelte ihre Fäuste und stürmte durch die Wohnung. »Verdammt noch mal!«

»Okay, reiß mir nicht den Kopf ab oder so, aber ich bin immer noch irgendwie verwirrt.«

»Sie haben mich die ganze Zeit verarscht!« Lilafarbene Funken sprühten über Cheyennes Fingerspitzen. »Sie sind schon seit Jahren in den Deal zwischen der Combined Reality, Inc. und den Loyalisten eingeweiht. Jeder einzelne Schritt, alles, was ich getan habe, wurde von der FRoE beobachtet. Nicht, um mich im Zaum zu halten, sondern um ihr zu helfen, verdammt!«

Ember biss sich auf die Lippe. »Mit ›ihr‹ meinst du …?«

»Ba’rael, Em!« Cheyenne wirbelte wieder herum und bemerkte kaum den überraschten Blick ihrer Freundin, als Ember sich zurückzog. »Kein Wunder, dass diese Arschlöcher mich überall gefunden haben. Die FRoE hat ein Auge auf mich geworfen und alles an die Loyalisten weitergegeben. Die haben nichts unternommen, um einzugreifen, weil sie auch mit drin steckten!«

»Das ist eine schlechte Nachricht.« Ember beobachtete ihre Freundin, die auf und ab ging, und betrachtete die violettfarbenen Funken, die auf der Haut der Halbdrow aufflackerten. »Und du musst dich beruhigen.«

»Ich bin ruhig«, knurrte Cheyenne und schritt wieder davon.

»Nein, eigentlich tropfst du Drowfunken auf den Teppich.«

»Ich kann nicht glauben, dass ich das nicht bemerkt habe!«

»Cheyenne.«

»Ich bin verdammt ruhig!« Als Cheyenne wieder herumwirbelte, sprühte ein lilafarbenes Feuerwerk aus ihrer Hand. Es schlug in den Teppich ein und verzehrte die schwarzen Fasern entlang der gesamten Kante in einer Stichflamme, sodass es sofort nach brennendem Stoff und Plastik stank.

Ember griff nach dem brennenden Teppich und ballte ihre Faust. Das Feuer erlosch, aber der Brandgeruch wurde durch ein paar schwarze Rauchschwaden noch verstärkt. »Komm schon, Cheyenne.«

»Verdammt.« Die Halbdrow schaute auf den Teppich und zwang ihr lautes, schnelles Atmen, sich halbwegs zu beruhigen. »Tut mir leid.«

»Der Teppich ist mir scheißegal.« Ember musterte das Gesicht ihrer Freundin. »Du bezahlst ihn. Ich werde einen neuen bestellen.«

Cheyenne schnaubte. »Okay.«

»Okay. Du bist in den Rachemodus übergegangen und dann hast du dich wieder gefangen.«

Mit einem weiteren Knurren ballte Cheyenne ihre Fäuste. »Ich werde die Fäulnis herausschneiden.«

»Woah, woah, woah.« Ember schwebte sanft über den Boden, nahm ihre Freundin an den Schultern und schüttelte sie. »Du. Kannst. Keinen. Amoklauf. Starten. Hast du mich verstanden?«

»Lass mich los.«

»Nein.«

Hinter den Augen der Halbdrow flackerte ein tiefviolettfarbenes Licht auf. »Geh mir aus dem Weg, Ember.«

Die Hand der Fae schlug Cheyenne auf die Wange und riss ihren Kopf zur Seite. Cheyenne knurrte und richtete den Blick auf den Boden.

»Scheiße.« Ember schwebte rückwärts und streckte ihre Hand aus. »Vergiss es, auf mich zu hören, Cheyenne. Hör dir selbst zu. Hast du eine Ahnung, was da gerade aus deinem Mund kam?«

Cheyenne schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, ihre Magie wieder unter Kontrolle zu bringen. »Ich habe dir gesagt, du sollst mir aus dem Weg gehen.«

»Davor, du verrückte Idiotin.«

Die Halbdrow blickte zu ihrer Freundin auf und blinzelte. »Was?«

»Du sagtest, du würdest ›die Fäulnis herausschneiden‹. Klingelt da was?«

Cheyenne schluckte. Das sind nicht meine Worte. »Habe ich das gesagt?«

»Oh, ja. Du warst so kurz davor, in schwarzes Feuer zu zerplatzen und dich die neue Drowprophetin zu nennen. Du musst dich beruhigen und darüber nachdenken, was du tust.«

»Du hast recht. Völlig recht, Em.« Cheyenne drehte sich um, fuhr sich mit der Hand durch die Haare und betrachtete die Wände ihrer Wohnung, als ob sie dort die richtige Antwort finden würde. »Ich muss klar denken können. Ich muss vorbereitet sein, bevor ich etwas anderes tue. Danke, dass du mir eine Ohrfeige gegeben hast. Schon wieder.«

»Sicher.« Ember streckte erneut ihre Hand aus. »Wenn das alles ist, was nötig ist, um eine Drow von einem Mord abzuhalten, bin ich ehrlich gesagt überrascht, dass ich noch nie jemanden gesehen habe, der L’zar ins Gesicht schlägt.«

»Bis jetzt ist Bianca Summerlin die Einzige, die das getan und überlebt hat.«

»Oh, ja. Das hatte ich ganz vergessen.«

»Ich wünschte, ich könnte es auch vergessen.« Cheyenne biss sich auf die Lippe, schaute wieder zum Miniloft hoch und nickte. »Gut, dass ich dich habe, um mich wieder auf den richtigen Weg zu bringen.«

»Ich meine, das steht doch in der Stellenbeschreibung, oder? Das Nós Aní-Gewissen und alles. Was machst du da?«

»Ich tätige einen Anruf.« Cheyenne drückte auf den Sendeknopf und hob ihr Handy ans Ohr. »An das FRoE-Arschloch, das sich für etwas Besseres hält als alle anderen. Sir ist im Moment mein einziger Zugang zu Colonel Thomas und ich werde ihn benutzen. Mal sehen, wie es ihm gefällt.«

»Aha.« Ember verschränkte ihre Arme und wartete.

Das Handy klingelte wieder und wieder, dann hörte es mit einem Klicken auf und piepte, vermutlich als Zeichen, eine Nachricht zu hinterlassen. »Natürlich geht er nicht ran. Das kann ich umgehen.«

Die Füße der Halbdrow stapften die Eisentreppe zum Miniloft hinauf und sie machte sich nicht die Mühe, sich auf ihren Stuhl zu setzen, bevor sie alle Befehle aufrief, die der Aktivator vorschlug. Für die Suche nach den persönlichen Daten von Major Guy ›Sir‹ Carson benötigte sie nur zwei Minuten. Natürlich heißt er mit Vornamen Guy. Da haben wir’s. Persönliche Telefonnummer. Postfach. Wohnadresse. Wenn du meine Anrufe nicht beantworten willst, ist das in Ordnung, aber ich mache keine Witze mehr, Major.

Sie stieß sich von ihrem Schreibtisch ab und lief die Treppe wieder hinunter.

»Cheyenne.«

»Mein Kopf ist klar und ich bin vorbereitet, Em. Du musst dir keine Sorgen mehr machen.«

»Wohin gehst du?«

Cheyenne öffnete die Haustür, drehte sich um und sah ihre Freundin achselzuckend an. »Ich werde Antworten bekommen. Je nachdem, was Sir mir sagen wird, habe ich mir noch nicht überlegt, was ich mit ihm machen werde, aber ich bin eine Drow, die offen für Inspiration ist.«

Die Haustür schlug zu und Ember stieß einen langen, schweren Seufzer aus. »Sei vorsichtig. Wir müssen alle noch vorsichtig sein.« Sie schwebte um die Lehne der Couch herum und blieb vor dem verbrannten Rand des Teppichs stehen. »Ich bin wohl diejenige, die Drowbrände löscht. Es gibt Schlimmeres, wie diesen Teppich nicht zu ersetzen.«


Kapitel 23

Zuerst dachte Cheyenne, es wäre eine gute Idee, in ihren demolierten Panamera zu steigen und nach DC zu fahren, um sich zu beruhigen und einen Plan zu schmieden. Aber schon nach drei Kilometern auf dem Highway wurde ihr klar, dass sie sich nicht so schnell beruhigen würde.

Nicht, bevor ich ihn zur Sau mache. Sir hat mich schon viel zu lange verarscht und ich habe es satt, mich zurückzuhalten.

Sie fuhr auf den Parkplatz eines Lebensmittelladens, in dem sie nie einkaufte, verzog das Gesicht, als sie die Türen schloss, und schlich sich hinter das Gebäude. Zwei Sekunden später raste ein violett-grauer Fleck über den Parkplatz und bewegte sich in Richtung Hauptstadt. Ein ohrenbetäubender Knall folgte eine Sekunde später und verteilte das Herbstlaub auf dem Bürgersteig und dem Gras rund um den Parkplatz.

Cheyenne beschleunigte in eine Geschwindigkeit, von der ihr nicht klar gewesen war, dass sie sie nutzen konnte. Glitzernde Autos, Scheinwerfer, Rücklichter, Bäume, Blätter und Asphalt – all das zog in einem riesigen Streifen unidentifizierbarer Farbe an ihr vorbei. Sie hielt nicht einmal an, um Luft zu holen. Erst als sie die Stadtgrenze von DC erreichte, hielt sie an, aber nicht, weil sie müde war.

Der Aktivator blitzte in ihrem Blickfeld auf und leuchtete mit einem großen, gelben Pfeil zu ihrer Linken auf. Als die Halbdrow die Drowgeschwindigkeit in einem Schwall von Wind und aufgewirbelten Blättern verließ, blickte sie nach links und fand sich in der Straße wieder, die sie auf der Karte der Stadt eingetragen hatte, bevor sie ihre Wohnung verließ.

Mein Aktivator kommt mit eingebauter Navigation. Es gibt wirklich keinen Grund, das Ding abzunehmen.

Eine waldgrüne Limousine hupte sie an, während sie die Straße entlangraste. Cheyenne schaltete wieder auf Drowgeschwindigkeit und folgte den Richtungsangaben des Aktivators zum Haus von Major Carson. Die Schockwelle ihres Aufbruchs veranlasste den Fahrer der grünen Limousine, die Hand von der Hupe zu nehmen und stattdessen nach dem Lenkrad zu greifen. Die Räder drehten durch und er kam mit zwei Reifen auf dem Bürgersteig zum Stehen.

Cheyenne flitzte eine Seitenstraße entlang und durch ein Wohnviertel nach dem anderen, bis der Aktivator die gewünschte Adresse anzeigte. Mit einem weiteren scharfen Knacken ging sie wieder auf Normalgeschwindigkeit und nahm ihre Magie zurück, um in die menschliche Gestalt zu wechseln, während sie auf seine Einfahrt zujoggte.

Sieh mal einer an – ein süßer, kleiner Vorstadt-Wohnort. Ich habe den Mann für einen Waldhütten-Typ gehalten. Ich frage mich, wie er mit den Nachbarn zurechtkommt?

Sie eilte über den Rasen. Der riesige Hartriegel-Baum und die Hecken rund um den Hof boten den perfekten Schutz vor der Straße und sie ließ sich in ihre Drowgestalt zurückfallen, bevor sie ihren Blick auf das Haus richtete. Goldenes Licht blitzte an den Wänden auf und sie blieb stehen. Das ist nicht der Aktivator.

Cheyenne schaute durch die Wände und sah den verschwommenen Grundriss von Major Carsons Haus, ohne ihre Augen schließen oder eine Wand berühren zu müssen. Wird auch Zeit, dass mein Drow-Sehvermögen besser wird.

Eine kurze Überprüfung von Sirs Haus zeigte keine schimmernden Lichter um humanoide Körper. Keine Autos in der Garage. Cheyenne blinzelte schnell, um den Drow-Röntgenblick zu schärfen, und schaute zurück zur Straße und zu dem Stück Einfahrt, das auf der anderen Seite der Hecken zu sehen war. Ich kann warten. Besonders auf etwas, das es wert ist.

Zehn Minuten später bremste ein beiger Toyota Camry auf der ruhigen Nachbarschaftsstraße und bog in die Einfahrt ein. Cheyenne versteckte sich hinter einem großen Baum und beobachtete schweigend, wie sich die Fahrertür öffnete und Guy Carson aus seinem Fahrzeug stieg. Zum ersten Mal, seit sie ihn kennengelernt hatte, als sie auf dem FRoE-Gelände mit dämpfenden Handschellen an ein Krankenhausbett gefesselt war, trug Sir nicht seine Militärkleidung. Keine Uniform, nur ein Paar hellblaue Levi’s und ein kastanienbraunes Poloshirt.

Sie zwang sich, nicht zu lachen, als sie einen Blick auf seine Schuhe warf. Weiße New Balances. Willst du mich verarschen? Er übertreibt es mit dieser ganzen Pseudo-Bürgerlichkeitsnummer.

Mit seinen Armen voller Einkaufstüten trat Sir mit klimpernden Schlüsseln auf seine Veranda. Er bemerkte die beiden goldenen Augen nicht, die ihn von hinter dem Baum in seinem Vorgarten fixierten. Er schloss die Tür auf, öffnete sie und ging zwei Schritte ins Haus.

Cheyenne machte ihren Zug.

Sie flitzte über den Hof und die Verandatreppe hinauf. Als Sir das Geräusch hörte und sich umdrehte, war sie schon in Echtzeit zurück, sodass sie die Tür hinter sich zuschlagen konnte, ohne sie in Millionen Stücke zu zersplittern.

Seine Schlüssel und die Tüten mit den Lebensmitteln rutschten ihm aus den Händen und fielen auf den Boden. »Verdammte Nashornscheiße!«

»Fast«, knurrte Cheyenne und packte ihn am kastanienbraunen Hemd, bevor sie ihn gegen die gegenüberliegende Wand des Eingangsbereichs schleuderte. Ihr Gesicht blieb nur wenige Zentimeter vor seinem stehen und sie knurrte: »Wir müssen reden.«

»Du.« Der salz- und pfefferfarbene Schnurrbart des Mannes kräuselte sich, während er seine Lippen vor Wut aufeinander presste. »Was zum Teufel machst du hier?«

Sie stieß ihn erneut gegen die Wand, nicht hart genug, um ihn zu verletzen, aber hart genug, um ihren Standpunkt deutlich zu machen. Vielleicht sogar noch ein bisschen härter. »Ich bin diejenige, die Fragen stellt! Und du wirst jede einzelne davon beantworten, wenn du dieses kleine Gespräch mit noch vorhandenen Gliedmaßen verlassen willst. Kein Scheiß. Verstanden?«

Sein dunkler, wachsamer Blick flackerte von einem ihrer goldenen Augen zu dem anderen. »Du hast mich gefunden.«

»Ich kann jeden finden. Jetzt weißt du es.«

Eine Sekunde lang dachte sie, der Mann hätte einen Herzinfarkt. Seine Augen quollen aus dem Kopf, sein Gesicht färbte sich wie üblich tiefrot vor Wut und er zitterte unter der Faust, die um sein Hemd geballt war.

Cheyenne lockerte ihren Griff ein wenig. Er ist hilflos. Kein Handy, kein Dämpfungsequipment, keine indoktrinierten Agenten, die die ganze Drecksarbeit für ihn erledigen. Ich schätze, Wut und Angst sehen bei diesem Typen gleich aus.

Er schaffte es schließlich, zu knurren: »Lass mich los.«

Sie stieß ihn erneut gegen die Wand und hob ihre andere Hand drohend zwischen sie, wobei lilafarbene Funken über ihre Finger tanzten. »Nicht bevor du mir alles erzählst, was du über Colonel Les Thomas weißt.«

»Was?« Sir schnaubte. »Du hast deinen verdammten Verstand verloren, Halbblut. Du platzt einfach so in mein Haus und drohst mir … was? Mich mit diesen süßen, kleinen Funken zu grillen?«

Ihre violettfarbenen Funken flogen den Flur hinunter und prallten gegen die gegenüberliegende Wand, wo sie ein riesiges verkohltes Loch in der Trockenbauwand hinterließen. Irgendwo im anderen Zimmer klapperte das Geschirr und ein Bild, das über dem neuen Loch in der Wand hing, rutschte vom Nagel und fiel zu Boden. »Jetzt sind sie nicht mehr süß, oder?«

Sir starrte ihr direkt in die Augen und seine Brust hob sich unter ihrer Hand.

Wenigstens kann er mich ansehen und versucht nicht wegzulaufen. Für seine Dummheit verdient er ein paar Extrapunkte.

»Colonel Les Thomas ist ein hoher Offizier des US Marine Corps und ein hochrangiger Offizier der FRoE.«

»Das weiß ich schon. Was hat er mit den Loyalisten vor? Er hat sie bereits dazu gebracht, ihre Maschinen mit dem hochmodernen Technologieprogramm seines Neffen zu betreiben. Was weiß er noch? Wie lange hast du ihm schon von mir berichtet, Arschloch? Denn im Moment sieht es ganz danach aus, als ob du für diesen Kerl den dummen Handlanger spielst und uns allen auf beiden Seiten der Grenze das Leben schwer machst.« Sir schnaubte, aber seine Augen weiteten sich, als sie mit der freien Hand gegen die Wand hinter seinem Kopf schlug. Ihre Handfläche hinterließ ein weiteres Loch im Putz und in der Trockenbauwand, sodass sie beide mit weißem Staub bedeckt wurden und zwei weitere gerahmte Bilder zu Boden fielen. »Sprich!«

»Ich bin kein verdammter Hund, Halbdrow.«

»Ich werde dich an einen Hund verfüttern, wenn du nicht …«

Cheyenne erstarrte, als ein zweites Auto die Einfahrt hinaufrollte. Sie warf einen Blick auf die geschlossene Haustür und drückte dann ihr Gesicht wieder näher an seins. »Erwartest du Besuch?«

Sir schluckte. »Nur meine Frau.«

Sie ließ sein Hemd los und trat einen Schritt zurück. Ein Dutzend anderer Bilder säumten die Wand im Eingangsbereich. Sir in Zivil neben einer Frau in ihren späten Fünfzigern mit lockigem, grauem Haar und einem breiten Lächeln. Sir und seine Frau im Park, in einem Restaurant, vor dem Haus, am Strand stehend. »Wer zum Teufel würde dich heiraten?«

»Das habe ich mich auch schon vor über dreißig Jahren gefragt.« Sir schniefte, zog sein Hemd zurecht und löste sich mit dem Rücken von der Wand. Sein Blick schweifte zur Haustür, als draußen eine Autotür zufiel, und er beugte nun endgültig den Nacken. »Zieh sie da nicht mit rein, Cheyenne. Das ist alles, worum ich dich bitte. Was immer du sonst noch wissen willst, ich werde es dir sagen. Lass sie einfach …«

Die Haustür öffnete sich und seine Frau trat mit einer Handvoll Post ein. »Guy, ich bin zu Hause. Du warst doch im Laden, oder?« Sie schaute auf und sah eine menschlich aussehende Cheyenne neben ihrem Mann stehen, beide mit großen Augen und stumm. »Oh. Hi.«

Cheyenne schluckte und machte einen Schritt zu Sirs Rechten, um das Loch in der Wand neben seinem Kopf zu verdecken.

Die Frau lächelte und schaute zwischen ihrem Mann und dem blassen Goth-Mädchen neben ihm hin und her. »Willst du uns nicht vorstellen?«

»Ja.« Sir räusperte sich und erholte sich genug, um eine Lüge zu erfinden. »Das ist eine meiner Arbeitskolleginnen. Cheyenne …«

»Blakely«, platzte Cheyenne mit einem Nicken heraus. Sir warf ihr einen seltsamen Blick zu und sie zwang sich, seine Frau anzulächeln. Wir werfen nicht zum Spaß mit meinem richtigen Nachnamen um uns. Es ist mir egal, wie lange sie schon verheiratet sind.

Seine Frau räusperte sich.

Die Worte sprudelten nur so aus Sir heraus. »Cheyenne, das ist meine Frau Alice.«

Cheyenne behielt das seltsam angespannte Lächeln auf ihrem Gesicht bei und ging langsam auf die Frau zu, um ihr die Hand zu schütteln. »Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Misses Carson.«

»Ach, bitte nicht.« Alice schüttelte der Halbdrow schnell die Hand und lachte. »Nur Alice, bitte.« Sie sah sie an und hob eine Augenbraue. »Du musst eine große Nummer im Büro sein, Cheyenne. Er bringt nie jemanden mit, nicht einmal auf einen Drink. Apropos, kann ich dir etwas bringen?«

Cheyenne brach fast in Gelächter aus. »Ja, bitte.«

»Was? Nein.« Sir machte einen Schritt nach vorn und blieb stehen, als sein Fuß auf eine Dose Kichererbsen stieß, die aus der Einkaufstüte herausgefallen war. »Cheyenne wollte gerade gehen.«

»Mach dich nicht lächerlich, Guy.« Cheyenne winkte ihm schüchtern mit der Hand zu, als wären sie schon seit Jahren enge Freunde. »So eine Gastfreundschaft kann ich nicht ablehnen.« Sir stotterte und starrte sie mit einem zuckenden Auge an. Jetzt habe ich ihn. »Alice, ich würde gerne auf einen Drink bleiben. Hast du einen Whiskey?«

»Ha. Und ob wir Whiskey haben.« Die Frau zwinkerte und zeigte auf ihren Gast. »Ich weiß genau, dass mein Mann eine Flasche seines Lieblingswhiskys im Büro aufbewahrt, und ich habe eine weitere Flasche hier. Ich weiß nicht, was es mit dem Glenlivet auf sich hat, aber ich bin sicher, dass ihr beide eure Erfahrungen austauschen könnt. Möchtest du etwas dazu trinken?«

»Nein, danke. On the rocks ist perfekt.« Das Grinsen, das Cheyenne Misses Alice Carson schenkte, war für die Halbdrow so echt wie nur möglich. »Ich werde deinem Mann helfen, das hier aufzuräumen. Ich glaube, ich habe ihn erschreckt, als ich so früh aufgetaucht bin.«

Alice bemerkte schließlich die auf dem Boden verstreuten Lebensmittel und das zerbrochene Glas der umgefallenen Bilderrahmen. Sie sah zu ihrem Mann auf. »Was hast du getan?«

Sir grunzte. »Gestolpert.«

»Okay.« Die Frau sah ihn von oben bis unten an und lächelte dann Cheyenne an. »Ich hole die Getränke. Pass auf, dass mein Mann sich nicht verletzt, ja? Sein Blutdruck schnellt in die Höhe, wenn er viel körperliche Arbeit verrichtet. Selbst wenn er Lebensmittel vom Boden aufhebt.« Alice kicherte und trat in den Flur. »Montags ist es immer noch am schlimmsten, nicht wahr, Schatz?«

Sirs Unterkiefer schob sich verärgert nach vorne. »Ja.«

»Ich bin gleich wieder da. Fühl dich wie zu Hause, Cheyenne. Ich bin froh, dass wir endlich Gesellschaft haben. Du hast ja keine Ahnung, wie lange es her ist.«

»Ist mir ein Vergnügen.« Cheyenne lächelte Sirs liebenswerter Frau hinterher, bis die Frau ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Post in ihrer Hand richtete. Die ganze Zeit über spürte sie, wie sich Sirs Blick in ihr Gesicht brannte, und konnte nicht anders, als ihn noch etwas mehr zu provozieren. »Ich mag sie.«

»Lass es.«

»Sie ist wirklich ein guter Fang, Guy.«

»Ich meine es ernst.«

»Besteht die Möglichkeit, dass sie mich zum Abendessen einlädt? Vielleicht nehme ich sie beim Wort.«

»Halt die Klappe und geh mir aus dem Weg.« Sir ging in die Hocke und griff nach der Dose mit den Kichererbsen.

Cheyenne schlüpfte in den Drowmodus und schleuderte einen Bogen aus lilafarbenen Funken auf seine Hand. Er riss seine Hand zurück und sah sie finster an. »Ich mach das schon. Wir wollen doch deinen Blutdruck nicht in die Höhe treiben, oder?«

Sir stand auf und wedelte mit dem Finger vor dem Gesicht der Halbdrow. »Ich schwöre bei jedem fetten, flauschigen Fellknäuel auf Beinen, Halbdrow, wenn du sie auch nur schief ansiehst, werde ich …«

»Mein Handy tracken? Bei mir zu Hause auftauchen? Versuchen, mich zu erpressen? Die Halbdrow-Hierarchie überspringen und direkt zu Bianca gehen, um mir etwas zu beweisen?« Cheyenne schnalzte mit der Zunge und spürte, wie ihr Grinsen die gleiche Form annahm, die sie an L’zar so ungern sah. »Komm schon, Guy. Dir sind die leeren Drohungen ausgegangen und das weißt du auch, also lehn dich zurück und überlass das Denken jemandem, der weiß, was er tut, ja?«

Er schnaubte. »Du meinst, dir?«

Der Aktivator rief eine Reihe von Befehlen aus Cheyennes Magie ab, als sie auf die verschütteten Lebensmittel hinunterblickte. Sie schnippte mit den Fingern und wählte den angebotenen Schwebezauber aus, den sie in einer Million Jahren nicht selbst hätte wirken können, und die Einkaufstüten hoben sich vom Boden ab und stapelten sich ordentlich in ihren Armen. Dann schlüpfte sie aus der Drowgestalt, legte den Kopf schief und ließ sich selbst Bianca Summerlin kanalisieren. »Nun, du hast vielleicht einen kleinen Nachteil, nicht wahr? Ich hoffe, es ist ein guter Whiskey.«

Sie schritt an ihm vorbei und ging den Flur hinunter.

Hinter ihr schob der Mann die Glasscherben mit der Seite seines weißen New-Balance-Sneakers auf einen Haufen und raunte einen Fluch nach dem anderen, nicht in der brüllenden Wut von Major Sir Carson, sondern in Guy Carsons kleinem, gedämpftem Flüsterton.

Das ist viel besser, als ihm den Schädel einzuschlagen. »Alice?«

»Ja?«

»Wo ist die Küche?«

»Oh, bieg am Ende des Flurs links ab. Ich bin fast fertig mit den Getränken.«

»Perfekt.«


Kapitel 24

Glasscherben fielen aus der Kehrschaufel in den Mülleimer, bevor Sir das Kehrblech wieder an seinen Platz neben dem Kühlschrank schob.

»Weißt du, ich war sowieso kein großer Fan von diesen Bilderrahmen. Sie waren Geschenke. Wirklich, Schatz, es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest. Das ist die perfekte Ausrede, um neue zu kaufen.« Alice reichte Cheyenne ein Whiskeyglas mit zwei quadratischen Eiswürfeln, dann hob sie ihr eigenes Glas Chardonnay und stieß mit dem der Halbdrow an. »Auf das Treffen mit der Mitarbeiterin meines Mannes.«

»Und auf so eine fantastische Gastfreundschaft.« Cheyenne lächelte die Frau an und nahm einen Schluck von Sirs Lieblingswhisky.

Er setzte sich steif zu ihnen an den Küchentisch, atmete schwer durch die Nase und betrachtete das Glas, das seine Frau ihm eingeschenkt hatte.

»Wie ist es?«, fragte Alice.

Cheyenne täuschte ein Zögern vor und drehte sich zu Sir um.

»Oh, sei ehrlich.« Alice kicherte und nippte an ihrem Wein. »Es gibt nicht annähernd genügend Leute auf dieser Welt, die den Mumm haben, meinem Mann die Wahrheit zu sagen. Ehrlich gesagt, verstehe ich nicht, warum alle so viel Angst davor haben, wie er reagieren wird, aber er braucht es, Cheyenne. Vertrau mir, du wirst seine Gefühle nicht verletzen.«

Sir hob seinen Whiskey hoch, sah von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit zu seiner Frau und lächelte. »Bei dir klinge ich wie eine Art Diktator.«

Alices Lachen übertönte das Geräusch, das Cheyenne machte, als sie sich an ihrem nächsten Schluck verschluckte. Die Whiskeydämpfe brannten ihr in der Nase, bevor sie ihn hinunterschluckte. Das war es wirklich wert.

Sir warf ihr einen vernichtenden Blick zu und nahm einen großen Schluck.

»Schatz, du weißt, dass ich das nicht so gemeint habe.« Alice winkte ab und lehnte sich über den Tresen, der die Küche in der Mitte teilte, um Cheyenne einen verschwörerischen Blick zuzuwerfen. »Ehrlich gesagt bin ich die Einzige, die ihn infrage stellt, und ich verstehe nicht, was daran so schlimm sein soll.«

»Nun, du kannst dich glücklich schätzen.« Cheyenne hob ihr Glas, um noch einmal auf die Frau anzustoßen. »Wenigstens verstellt er sich in deiner Nähe nie, was nicht unbedingt bei allen der Fall ist. Manche Menschen behandeln ihre Familie nicht anders als ihre Kollegen und das kann schwierig sein.«

Alice blinzelte überrascht und ihr Lächeln wuchs mit ihrer Bewunderung für die junge Frau, die in ihrer Küche stand. »Normalerweise frage ich das nicht, wenn ich jemanden zum ersten Mal treffe, Cheyenne, also entschuldige ich mich im Voraus.«

»Mach dir keine Gedanken darüber. Was willst du wissen?«

»Wie alt bist du?«

Sir verdrehte die Augen und nahm einen weiteren großen Schluck Whiskey.

»Einundzwanzig.«

»Wirklich? Und du hast schon einen Job in Guys Abteilung bekommen?«

»Zusammen arbeiten wir erst seit … wie lange ist das her, Guy? Zwei Monate?«

Er grunzte. »So ähnlich.«

Alice warf ihrem Mann ein spielerisches Stirnrunzeln zu. »Hat er dich persönlich eingestellt?«

»Das hat er tatsächlich.« Cheyenne grinste Sir an und hob ihr Glas. »Du hast mich direkt aus der Menge herausgepickt, oder? Und weißt du was, Guy? Ich habe dich immer noch nicht gefragt, warum ich mich von den anderen Bewerbern abgesetzt habe.«

»Oh, ja.« Alice drehte sich ebenfalls zu ihrem Mann um, ihre Augen waren groß vor Interesse. »Diese Geschichte würde ich gerne hören.«

Sir blinzelte wütend unter den Blicken der beiden Frauen, schmatzte mit den Lippen, stellte sein Glas auf den Tresen und warf Cheyenne einen kurzen Blick zu. »Ich weiß es nicht.«

»Tu das nicht.« Alice nippte wieder an ihrem Wein. »Wir wollen es beide wissen.«

»Ich mochte ihren Stil. Denke ich.«

Cheyenne hatte sich noch nie in ihrem Leben so sehr bemüht, nicht in Gelächter auszubrechen. Irgendwie schaffte sie es, alles in ein dankbares, gelassenes Lächeln zu verpacken. »Das ist so süß.«

Er grunzte wieder.

»Ach Schatz«, begann Alice, während sie ihrem Mann sanft über den Rücken strich und ihn liebevoll anschaute, »Das ist es wirklich. Und Cheyenne, ich will dich nicht beleidigen, aber wir könnten so viel darüber reden, wie wichtig es ist, Menschen nicht aufgrund ihrer Kleidung zu verurteilen.«

»Beurteile ein Buch nie nach seinem Einband«, fügte Cheyenne hinzu.

»Genau. Es ist toll zu sehen, dass junge Menschen wie du ihren Träumen folgen, sich in einer hochrangigen Abteilung wie der von Guys bewerben und sich trotzdem frei auf eine Weise ausdrücken, die sich für sie richtig anfühlt.«

»Das ist eine sehr schöne Geschichte, nicht wahr?« Die Halbdrow rümpfte die Nase in gespielter Freude und hob ihr Glas prostend wieder in Richtung Alice. »Deinem Mann war es völlig egal, wie ich aussehe. Er ist einer dieser aufgeschlossenen, integrativen, vorausschauenden Menschen, weißt du?«

»Oh, Guy.« Alice beugte sich zu ihrem Mann und gab ihm einen lang anhaltenden Kuss auf die Wange. Dann schenkte sie Cheyenne ein verschmitztes Lächeln und ein verspieltes Achselzucken. »Das ist eines der Dinge, die ich an diesem Mann am meisten liebe.«

»Neben vielen anderen, wette ich.« Cheyenne lächelte Sir süß an und klimperte mit den Wimpern. Ich kann den ganzen Tag so weitermachen, Major. Du bist dran.

Er schlug sich mit der Faust auf die Brust und verzog das Gesicht. »Wir haben doch noch Tabletten gegen Sodbrennen im Schrank, oder?«

»Sie sollten direkt neben deinen anderen Medikamenten sein, ja.« Alice sah ihm nach, wie er wegging, und schenkte Cheyenne ein heimliches Lächeln. »Er ist so leicht in Verlegenheit zu bringen.«

»Das hätte ich nie gedacht.«

»Ich weiß. Unter all dem Druck bei der Arbeit und der ständigen Verantwortung. Er ist schon so lange in dieser Abteilung, wie du lebst. Ha. Ist das nicht lustig?«

»Nur ein Zufall nach dem anderen.«

»Wir geben ihm eine Minute. Oh. Ich möchte dir etwas zeigen.« Alice trat von der Theke weg, nahm einen langen Schluck Wein und beugte sich dann vor, um ihr Glas abzustellen, bevor sie wieder in den Flur ging.

Seine Schritte polterten von der anderen Seite des Hauses über den Hartholzboden und er kam mit großen Augen im Flur zum Stehen. »Alice. Was ist passiert? Ich schwöre, wenn sie …«

Alice sah ihn stirnrunzelnd an und zeigte auf das verkohlte Loch in der Wand. »Was ist das?«

»Ein Kurzschluss.« Cheyenne blieb in der Küchentür stehen, lehnte sich gegen den Rahmen und nippte an ihrem Whiskey. Alice drehte sich zu ihr um und Sir warf der Halbdrow hinter dem Rücken seiner Frau einen bösen Blick zu. »Als ich vorbeikam, habe ich ein paar lose Drähte gesehen. Sieht aus, als hätte sich etwas durchgefressen, vielleicht hat es sich selbst geschockt. Ihr solltet vielleicht nach Nagetieren suchen. Ihr wisst schon«, ihr Blick wanderte zu Sir und sie hob die Augenbrauen, »Ratten.«

Alice warf einen Blick in das verkohlte Loch. »Schatz, hast du noch die Nummer des Kammerjägers, den wir im letzten Frühjahr eingesetzt haben?«

»Ich bin sicher, dass ich sie finden kann.« Eine Ader pochte in der Schläfe des Majors.

»Wir sollten ihn morgen anrufen.« Alice schaute auf ihre Armbanduhr und zuckte zusammen. »Oh. Wir unterhalten uns und ich muss noch die Steaks aus der Marinade holen und die Brötchen in den Ofen schieben.«

»Steaks.« Cheyenne nickte. »Sehr lecker für einen Montag.«

»Früher war es fast jeden Tag in der Woche so. Ich habe ihn schließlich davon überzeugt, was ihm die Ärzte schon seit Jahren raten. Weniger rotes Fleisch. Mehr Grünzeug. Nicht so viel Alkohol.« Alice kicherte. »Wir haben zwei von drei Punkten erreicht, aber wenigstens hat der hochprozebtige Alkohol nicht so viele Kalorien wie das ganze Bier. Kleine Gewinne. Ich gebe mich damit zufrieden.«

Cheyenne hob ihr Glas zu Sir, dessen Gesicht sich wieder auf den gleichen Farbton wie sein rotbraunes Polo verfinstert hatte, und nickte. »Es scheint ihm gut zu gehen.«

»Das gilt für uns beide, nicht wahr?« Alice rieb die Schulter ihres Mannes und warf ihm einen besorgten Blick zu. »Hast du die Tabletten gefunden?«

»Ja.« Er sah die Wand an, rieb sich mit den Fingern über die Lippen und kräuselte seinen Schnurrbart.

»Warte noch ein wenig. Ich bin mir sicher, was auch immer es ist, wird im Handumdrehen verschwinden und dich in Ruhe lassen, damit wir unser Abendessen genießen können.«

»Das ist unwahrscheinlich.«

»Hey, weißt du noch, worüber wir mit Doktor Angstern gesprochen haben? Unser Gemütszustand ist genauso wichtig wie Ernährung und Sport. Nur ein bisschen Optimismus, Schatz. Das ist alles, was du brauchst.«

Er fuhr sich mit der Zunge über die Zähne und ein kleines, festes Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. »Ich weiß. Ich komme schon klar.«

»Okay.« Sie küsste ihn auf die Wange, klatschte dann die Hände zusammen und lächelte Cheyenne an. »Apropos Abendessen, ich muss alles vorbereiten. Ich weiß, es ist unhöflich, wenn Gäste da sind, aber Guy muss zu einer bestimmten Zeit essen, sonst liegt er die ganze Nacht mit Verdauungsproblemen wach.«

»Das ist in Ordnung. Lass dich von mir nicht aufhalten.« Cheyenne nippte an ihrem Getränk.

»In Ordnung. Ich werde dich beim Wort nehmen. Schatz, hast du eine neue Gasflasche für den Grill besorgt?«

»Sie ist im Auto.«

»Du bist der Beste. Cheyenne, würdest du ihm mit der Propanflasche helfen?«

»Körperliche Aktivität. Ich verstehe schon. Komm schon, Guy. Du machst die Tür auf, ich übernehme das schwere Heben.« Die Halbdrow ging den Flur entlang zur Eingangstür und nickte Sir zu, der ihr folgte.

»Danke. Ich komme gleich mit den Steaks raus. Du kannst dir gerne noch einen Drink machen, Cheyenne.«

»Und ich werde dich nicht beim Kochen stören.« Cheyenne öffnete die Tür und hielt sie für Sir auf. »Willst du deinen Drink?«

Er nickte energisch und stürmte dann in die Küche, um seinen Whiskey zu holen. Alice und Cheyenne lächelten einander an und als Sir zurückkam, war sein Glas wieder voll. »Dann zeige ich euch jetzt, wie man den Grill anheizt«, murmelte er.

»Klingt nach Spaß.«

Alice kicherte und ging zurück in die Küche.

»Oh, und du könntest mir eine große Tour durch dein schönes Zuhause geben, wenn du möchtest.«

Sir blickte von seinem Glas auf, schnaubte und ging durch die Haustür, ohne sie anzusehen. »Verpiss dich, Halbdrow.«

Grinsend zog Cheyenne die Tür hinter sich zu und folgte ihm zu seinem Auto.


Kapitel 25

Die Flammen loderten auf dem Grill in Guy Carsons Garten und er sah sie finster an, bevor er zurücktrat und einen weiteren langen Schluck nahm.

»Toller Garten.« Cheyenne betrachtete den halben Hektar hinter dem Haus des Mannes, mit einer Markise auf der Terrasse, zwei großen Bäumen, an deren Ästen noch die meisten Blätter hingen, und einem gut gepflegten Garten, obwohl die Blumen so spät im Herbst schon verblüht und gestorben waren. »Sind du und Alice nicht das perfekte Bild der Vorstadt?«

Er funkelte sie an. »Du bist doch nicht hier, um über mein Privatleben zu reden, du psychotisches Wechselbalg.«

»Nein, aber es macht so viel Spaß.«

»Komm zum Punkt.«

»Alles klar. Du weißt von den neuen Portalen, die sich öffnen, weil ich dir davon erzählt habe.«

Er schnaubte und nahm noch einen Schluck.

»Ich erzähle dir den Rest nur, weil ich dir nicht traue und deinen Gesichtsausdruck sehen will, wenn du merkst, dass du am Arsch bist.«

»Ausgezeichnete Eröffnungserklärung. Zehn Punkte.«

Sie warf ihm einen sturen Blick zu. »Diese neuen Portale öffnen sich wegen einiger Probleme in Ambar’ogúl.«

»Ich schere mich einen Dreck um die glitzernden magischen Arschlöcher auf der anderen Seite.«

»Halt die Klappe und hör zu.« Cheyenne wechselte in die Drowgestalt und verengte ihre Augen. »Mach es dir nicht zu gemütlich und spiel nicht den Hausherrn, Major. Deshalb bin ich nicht hier.«

Seine Nasenflügel blähten sich, als er ihren unbeirrten Blick musterte, und er nickte mit einem weiteren Grunzen.

»Diese magischen Arschlöcher auf der anderen Seite haben diese unregulierten neuen Portale benutzt, um O’gúl-Technologie über die Grenze zu schmuggeln. Zur Erde. Vielleicht weißt du schon, dass das Zeug auf dieser Seite nicht funktionieren soll, aber ich glaube, du weißt, dass es trotzdem funktioniert.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

»Die Maschinen, Major. Kriegsmaschinen, die aus dem Boden schießen und sich überall dort einbuddeln, wo man sie hinschickt. Auf dieser Seite der Grenze werden sie von einem Programm angetrieben, das speziell für die O’gúl-Technologie entwickelt wurde. Ein Mann namens Matthew Thomas ist der Besitzer der Firma und hat das Programm selbst entwickelt.«

»Herzlichen verdammten Glückwunsch an ihn.« Sir nippte an seinem Whiskey, schmatzte mit den Lippen und leckte sich kleine Tropfen von seinem Schnurrbart.

Cheyenne beugte sich zu ihm und beäugte jede pulsierende Ader und jeden zuckenden Muskel in seinem Gesicht. Ich werde es herausfinden. Er ist ein besonders schlechter Lügner, wenn seine Frau dabei ist. »Matthew Thomas wurde von seinem Onkel, Colonel Les Thomas, in eine Gruppe von besonders großen magischen Arschlöchern eingeführt. Er ist einer deiner befehlshabenden Offiziere, nicht wahr?«

»Hör zu, Halbdrow. Du kannst mit leuchtenden Augen Detektivin spielen, so viel du willst, aber du hast keine Ahnung von …«

»Ich weiß, dass er bei dem kleinen Treffen war, das du einberufen hast, als L’zar letzte Woche rauskam, und Matthew Thomas ist zufällig mein Nachbar, also weiß ich viel mehr, als du denkst. Ich weiß nicht, wer noch in die Sache verwickelt ist, aber zumindest hat Colonel Thomas FRoE-Ressourcen genutzt, um Informationen an die andere Seite zu schicken. Er hat eine Operation finanziert, die von den Arschlöchern da drüben geleitet wird und die der größte Fehler deines Lebens sein wird, wenn du mir nicht alles andere erzählst.«

Sir schnaubte. »Du bist genauso verrückt wie dein Vater.«

»Vielleicht. Bist du bereit, dieses Risiko einzugehen? Denn der verrückte Drow ist dir direkt vor der Nase abgehauen, Major. Zweimal.«

Er saugte geräuschvoll an seiner Unterlippe und schnaubte über den aufheizenden Grill. »Angenommen, deine kleine Verschwörung ist wahr, und das ist sie auf keinen Fall, was in diesem verdammten Kosmos soll ich dann deiner Meinung nach tun, hm?«

»Vereinbare ein Treffen für mich. Mit Colonel Thomas.«

»Ha! Du hast das Psycho-Gen von diesem hinterlistigen, weißhaarigen Arschloch.«

»Hey, hast du plötzlich vergessen, wo wir sind und wie einfach es für mich war, dich zu finden? Das ist kein Spiel.«

»Das ist nicht wahr!« Der Whiskey schwappte über den Rand seines Glases, als er sich zu ihr drehte. »Auf keinen Fall, Halbdrow. Die FRoE hat keine Doppelagenten. Scheiße, außer dir.«

Sie legte den Kopf schief.

»Alle unter und über mir sind blitzsauber.«

»Wie Ranzig Ca’admar, richtig? Denn niemand außer mir hat das gerochen.«

»Das war eine einmalige Sache.«

»Nein, das war es nicht.« Cheyenne warf einen Blick auf das Haus, als das Klirren von Geschirr aus der Küche in den hinteren Teil der Veranda drang. »Ich erfinde das nicht und ich gebe dir die Chance, deine Organisation aufzuräumen, denn sie verrottet von innen heraus. Wenn die O’gúl-Loyalisten mit dem Programm, das ihre Kriegsmaschinen steuert, alles so hinbekommen, wie sie es wollen, werden ein paar unerwartete Portale, die in Virginia auftauchen, im Vergleich dazu ein Kinderspiel sein. Das sind auch keine normalen Maschinen. Deine Agenten sind keine normalen O’gúleesh und sie haben nicht genügend Training oder Erfahrung, um zu wissen, wie man diese Maschinen ausschaltet.«

»Blödsinn. Meine Agenten sind nicht das Problem.«

»Das Problem ist Colonel Thomas!« Cheyenne trat von ihm weg und blickte wieder zum Haus, als Alice die Schiebetür öffnete und ihren Kopf nach draußen steckte.

»Ich habe Schreie gehört. Ist alles in Ordnung?«

Sir und Cheyenne hoben gleichzeitig ihre Hände und winkten seiner Frau zu. »Alles gut, Schatz. Wir fachsimpeln.«

»Du weißt, was ich davon halte.«

»Ich werde ihn zügeln.« Cheyenne nickte und legte ein breites Lächeln auf.

»Okay. Ich bin fast fertig.«

»Der Grill ist heiß und wartet.« Sir zwinkerte ihr mit einem ebenso breiten Lächeln zu. Kaum hatte Alice die Tür geschlossen und war drinnen verschwunden, drehte er sich wieder zu Cheyenne um. »Du bist mir schon immer auf die Nerven gegangen, aber jetzt gehst du zu weit.«

»Weißt du was? Ich wollte dir den Kopf einschlagen, wenn du ihn nicht lange genug aus deinem Arsch ziehst, um zu hören, was ich dir sage. Wir haben ein ernstes Problem. Die FRoE wird nicht mehr von denselben Leuten geführt, mit denen du sie vor einundzwanzig Jahren gegründet hast, und Colonel Thomas wird die ganze Sache über dir zusammenbrechen lassen.«

»Das ist unmöglich. Niemals.« Sirs Gesicht verfinsterte sich wieder und seine Wangen bebten wütend, als er den Kopf schüttelte. »Auf keinen Fall. Das kann nicht sein.«

»Es ist wahr und ich kann es beweisen. Warum sollte ich dich anlügen?«

»Hm, ich weiß nicht.« Er lehnte sich näher heran und deutete mit einem Finger auf die Hintertür. »Du bist bei mir zu Hause aufgetaucht und hast mein Leben bedroht. Ich wüsste ein paar Gründe, warum du mir eine Falle stellen und mich ausliefern wolltest.«

Cheyenne antwortete: »Mehr als ein paar, aber dein Leben zu ruinieren, hilft weder den anderen Personen auf dieser Seite der Grenze, noch den Flüchtlingen in den Reservaten, noch den O’gúleesh auf der anderen Seite. Wenn wir das nicht aufhalten, werden alle untergehen, nicht nur du. Das ist es, was sie wollen, und wen glaubst du, werden die Leute beschuldigen, wenn sie von der Magie und der Herrscherin auf der anderen Seite erfahren, die ihre Armee hierher schickt, um die Erde zu erobern?«

»Bist du etwa schizophren? Du hörst dich so an.«

»Und du klingst wie ein Stück Scheiße, weil du glaubst, dass das die richtige Antwort ist.«

Sir trat auf sie zu und stieß ihr einen Finger ins Gesicht. »Versuch nicht, deine Probleme auf mich abzuwälzen, Halbdrow. Das hast du dir selbst angetan!«

»Du kennst nicht die Hälfte meiner Probleme. Du bist nur gerade das, welches ich im Moment vor Augen habe.«

»Das ist Blödsinn.« Sir kippte den Rest seines Drinks hinunter, sah sein Glas an und grunzte. »Ich brauche einen Drink.«

»Muss ich dich aus deinem eigenen Hinterhof entführen?«

»Okay, okay. Halt die Klappe.« Der Mann schniefte und schüttelte den Kopf. »Mir gefällt das Ganze ungefähr so gut wie ein heißer Schürhaken in meinem Arsch.«

»Diese Ausdrucksweise würde deiner Frau aber nicht gefallen.«

»Fick dich. Ich werde es mir ansehen. Das war’s. Ich unterschreibe keine verdammte Erklärung, Cheyenne, aber ich werde es mir ansehen. Das ist alles, was ich tun kann.«

»Gut.«

Die Hintertür glitt wieder auf und Alice trat mit einem langen Tablett mit zwei gut marinierten Steaks auf die Veranda. Der Geruch von Essig und Gewürzen ließ Cheyennes Nasenflügel aufflackern. Ich werde nie wieder Essig anrühren, nicht nach Nor’ieth.

»Tut mir leid, dass das so lange gedauert hat. Die Brötchen müssen noch fünf Minuten in den Ofen, aber die hier sind schon fertig.« Alice stellte die Platte auf den kalten Seitenbrenner des Grills und stemmte die Hände in die Hüften. »Cheyenne, es war schön, dich hier zu haben. Warum bleibst du nicht zum Essen?«

»Ich kann nicht«, murmelte Cheyenne.

Gleichzeitig sagte Sir: »Keine Chance.«

»Oh.« Alice blinzelte schnell und zuckte mit den Schultern. »Okay. Ist alles …?«

»Danke für den Drink, Alice. Entschuldige mich.« Cheyenne drehte sich um und stürmte auf das Tor im Zaun zu. Das Holz knarrte und knackte, als sie das Tor aufzog, und sie zwang ihre Wut und die aufkeimende Hitze ihrer Drowmagie wieder unter Kontrolle.

Alice sah ihr nach, bis ihr Gast hinter der Fassade verschwand. »Ist etwas passiert?«

Das erste Steak brutzelte auf dem Grill und Sir klopfte mit der Zange auf den Rost. »Wer weiß, was bei ihr los ist?«

Sie warf ihm einen verwirrten Blick zu. »Dann werde ich mal das Tor schließen.«

»Ausgezeichnet.« Er warf einen finsteren Blick auf den Grill und ignorierte den Rauch, der in sein Gesicht aufstieg, als er das zweite Steak neben das erste klatschte. Ich lasse meine Waffe nie wieder im verdammten Büro liegen.


Kapitel 26

Cheyenne stapfte den Bürgersteig durch Guy Carsons Nachbarschaft entlang. Er kann doch nicht ernsthaft glauben, dass ich das alles aus der Luft gegriffen habe. Die Tatsache, dass ich ihn gefunden habe, hätte schon ausreichen müssen.

Ein Hund sauste über den Vorgarten des Hauses, an dem sie vorbeikam, auf sie zu. Er blieb an der Linie des unsichtbaren Zauns stehen und sprang hin und her, wobei er die Nackenhaare aufstellte und gleichzeitig mit dem Schwanz wedelte.

Cheyenne sah den Hund an und stieß ein leises Knurren aus. Das Bellen hörte auf und die Zunge des Hundes glitt über die Seite seines offenen Mauls, während er sie mit wedelndem Schwanz anhechelte. Sie bewegte sich weiter.

Ich kann nicht sagen, ob Sirs wütendes Gesicht sein Pokerface ist, aber er hätte nicht gesagt, dass er sich die Sache ansieht, wenn er es nicht vorhätte. Er hat elf Tage Zeit. Das ist die Zeit, die wir beide haben. Danach werde ich zu beschäftigt sein, um mich um seinen Scheiß zu kümmern.

Sie achtete nicht darauf, wohin sie ging, sondern lief einfach in der frischen Abendluft die Straße hinunter, um einen klaren Kopf zu bekommen und so viel Abstand wie möglich zwischen sich und Major Carson zu bringen, ohne in den Drowmodus zu wechseln. Dann würde ich am liebsten gleich zurückgehen und ihn in Stücke reißen.

Ihr Handy surrte an ihrem Oberschenkel und sie griff in die Tasche ihres Trenchcoats, um es herauszuziehen. Ein Anruf von Mom auf dem Festnetz? Ich schätze, es ist technisch gesehen nach Feierabend.

Cheyenne nahm den Anruf entgegen und hielt das Handy an ihr Ohr. »Hey, Mom.«

»Cheyenne! O Gott sei Dank! Ich wusste nicht, wann du abheben würdest. Hattest du irgendwo keinen Empfang?«

»Eleanor?«

»Schatz, ich weiß nicht, was passiert ist. Sie war da draußen und wollte nicht auf mich hören. Ich habe ihr immer wieder gesagt, sie solle zuhören und einfach reinkommen und …«

»Woah. Okay, Eleanor. Ganz langsam.«

»Cheyenne, wenn ich jemanden wüsste, den ich anrufen könnte, würde ich … Na ja, ich kenne eigentlich nur dich.«

»Hey, mach mal langsam.« Cheyenne blieb auf dem Bürgersteig stehen und blickte ausdruckslos auf die andere Straßenseite. »Fang von vorn an. Erzähl mir, was passiert ist.«

»Cheyenne, ich kann nicht einmal denken! Ich weiß nicht, was ich tun soll!«

Ein lautes Rascheln kam über die Leitung.

»Eleanor? Eleanor. Was ist denn hier los?«

»Du musst nicht schreien, Halbdrow. Ich kann dich gut hören.«

Cheyenne zwang sich, ihr Handy nicht kaputt zu machen. »Rhynehart, was zum Teufel ist hier los?«

»Es geht um Bianca.«

»Was?«

»Ich weiß, Mädchen. Schrecklich, das zu hören, aber wir haben keine andere Möglichkeit, dich zu erreichen.«

»Geht es ihr gut? Was ist passiert?«

»Das weiß ich nicht.« Rhynehart seufzte. »Und das weiß ich auch nicht. Irgendetwas stimmt nicht mit ihr. Glaube ich.«

»Hör auf mit dem Scheiß und gib mir Informationen, Mann.« Ein Auto fuhr langsam an ihr vorbei und Cheyenne sah kurz auf, bevor sie sich umdrehte und in die andere Richtung zurückging.

»Sie steht einfach nur da, Cheyenne. Natürlich ist mein Team immer noch bei ihr zu Hause und behält die schwarzen Felsen im Auge. Bianca steht schon den ganzen Tag hier draußen vor dem Bergkamm und wir können sie nicht dazu bringen, zu antworten. Sie bewegt sich nicht einmal.«

»Den ganzen Tag?«

»Ja.«

»Und niemand hatte die glänzende Idee, sie wieder hineinzuführen? Mein Gott, niemand hat mehr ein Gehirn.«

Rhynehart räusperte sich. »Wir haben es versucht, Mädchen. Glaub mir. Sie zu bewegen, meine ich. Aber man kann sie nicht anfassen.«

»Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet.«

»Nun, es bedeutet, dass es verdammt weh tut.«

Cheyennes schwarze Vans knirschten auf den Blättern, die auf dem Bürgersteig verstreut waren, als sie sich wieder drehte und ihr Herzschlag wie wild in ihren Ohren pochte. »Im Ernst, wovon redest du?«

»Ich habe keine Ahnung. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das schon gesagt habe. Aber ich kann dir jetzt schon sagen, dass Bianca Summerlin jeden mit Magie schockt, der sie berührt, und dass sie schon ein paar meiner Männer gebraten hat, ohne einen Finger zu rühren.«

»Auf keinen Fall.«

»Gibt es etwas, das du mir nicht sagst?«

Cheyenne schaute ungläubig. »Nicht über meine Mutter. Was zur Hölle? Das kann doch nicht sein.«

»Ja, das hatte ich mir schon gedacht. Du solltest besser hierherkommen.« Rhynehart senkte seine Stimme. »Vielleicht solltest du jemanden mitbringen, der weiß, wie man damit umgeht, hm? Meine Jungs sind für so etwas nicht gerüstet und ich bin nicht in der Lage, Biancas Haushälterin in Hysterie schreien zu hören. Jedenfalls nicht mehr lange.«

»Ja. Ich werde kommen. Gib mir eine halbe Stunde.«

»Bist du schon auf dem Weg oder nimmst du den Super-Speed-Express?«

»Wenn ihr etwas zustößt, bevor ich da bin, Rhynehart, werde ich dich dafür verantwortlich machen.«

»Ja, das würde ich wahrscheinlich auch. Lass dir nicht zu viel Zeit.« Er legte auf, bevor Cheyenne die Chance dazu hatte.

Scheiße. Sie schob ihr Handy zurück in die Tasche und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Okay. Halte durch, Mom. Ich komme ja schon.

Cheyenne ging schnell den Bürgersteig hinunter und schaute die Straße auf und ab. Als das letzte sichtbare Auto an ihr vorbeifuhr und am Ende des Blocks um die Ecke bog, schaltete sie auf Drowgeschwindigkeit um und rannte mit aufwirbelnden Blättern und einem lauten Knall in Richtung Henry County davon. Auf der Straße flogen Blätter und trockene Zweige herum. Der Hund, der sie angebellt hatte und sich wahrscheinlich hingelegt hätte, wenn sie geblieben wäre, gab ein lautes Winseln von sich und sank bäuchlings ins Gras.

* * *

Sie hatte sich um zehn Minuten verschätzt und stolperte zwanzig Minuten später aus der erhöhten Geschwindigkeit. Der Kies auf der Auffahrt vor Bianca Summerlins Anwesen rutschte unter ihren Füßen weg und sie hätte fast den Mund voller Kieselsteine gehabt.

Von der Rückseite des Hauses schallten Eleanors erschrockene Rufe nach vorn. »Wie konntest du das zulassen? Warum bist du überhaupt hier? Du kannst sie nicht beschützen. Du kannst keinen von uns beschützen! O mein Gott! Was ist, wenn sie nie wieder zu sich kommt?«

Nach Luft ringend taumelte Cheyenne mit trockenem Mund und zitternden Beinen zu den Büschen an der Seite des Hauses. Okay, vielleicht habe ich mich zu sehr angestrengt. Aber ich hatte ja keine Wahl.

»Ma’am, bitte«, flehte Rhynehart, als sie die Steinstufen zum Hinterhof hinuntertaumelte. »Ich weiß, ich sage es immer wieder, aber wir können die Situation am besten meistern, wenn alle ruhig bleiben.«

»Ruhig?« Eleanor kreischte. »Sieht das nach etwas aus, wobei man ruhig sein sollte? Hör mir zu, Mister Geheimagent oder wer auch immer du bist, ich leite das Leben dieser Frau, und die Tatsache, dass sie sich in den letzten sechzehn Stunden nicht von der Stelle bewegt hat, ist das genaue Gegenteil von dem, was mich ruhig macht!«

»Eleanor«, krächzte Cheyenne. Sie zwang sich, schneller über das Gras zu laufen und hob ihre Hand. »Eleanor!«

Die Frau drehte sich zu Cheyenne um, keuchte und schubste Rhynehart praktisch weg, bevor sie über den gepflegten Rasen eilte. »Cheyenne. Ich bin so froh, dass du hier bist. Du bist so schnell hierhergekommen.«

»Komm schon, du weißt, dass ich das kann.«

Eleanor packte das Mädchen an den Schultern und musterte sie. »Geht es dir gut? Du siehst furchtbar aus. Süße, ich habe keine Ahnung, was ich tun soll.«

»Ich weiß. Ist schon gut. Ich kriege das schon hin.« Cheyenne drückte die Arme der Haushälterin sanft, nahm dann ihre Hände weg und ging an ihr vorbei in Richtung des Portalkamms.

Die Säulen aus schwarzem Stein, die den unberührten Rasen des Summerlin-Anwesens teilten, pulsierten mit Wellen aus lilafarbenem und grünem Licht. Die Farben vermischten sich zu einem schlammigen, braunen Schein, der sich in den Augen der FRoE-Agenten widerspiegelte, als sie die Halbdrow langsam näherkommen sahen.

Bianca Summerlin stand vor der Reihe der Portalsteine, ihre Arme hingen locker an ihren Seiten und sie starrte ausdruckslos auf die pulsierenden Lichter vor ihr.

»Mom?« Ein kalter Knoten der Besorgnis bildete sich in Cheyennes Bauch. »Mom, kannst du mich hören?«

»Ich habe es dir schon gesagt, Mädchen. Da ist nichts.«

Sie drehte sich um und sah ihn an. »Das ist nicht wahr und das weißt du auch. Sag so etwas nicht.«

»Ich meinte, keine Reaktion.«

»Ja, ich weiß, was du gemeint hast, aber du musst an deiner beschissenen Ausdrucksweise arbeiten.«

Eleanor schlug sich eine Hand vor den Mund, wagte aber nicht, Cheyennes Wortwahl zu kommentieren.

Jetzt weiß ich, dass etwas nicht stimmt. Cheyenne drehte sich wieder zu ihrer Mutter um und schluckte. Sie hätte mir gesagt, dass ich auf mein loses Mundwerk aufpassen soll.

»Mom, wenn du mich hören kannst, blinzle oder so.«

Biancas Augen bewegten sich nicht, ganz zu schweigen von einem Blinzeln. Das Auf und Ab ihres langsamen Atems war kaum zu sehen.

»Mom? Mom! Du musst dich zusammenreißen!«

Eleanor ging auf die Halbdrow zu. »Cheyenne, nicht!«

Rhynehart stürmte auf sie zu. »Hey, ich sagte …«

Cheyenne packte ihre Mutter an der Schulter. Eine Blase desselben dunklen, schlammigen Lichts erblühte um Biancas gesamten Körper und schoss ihre Tochter mit einem Ruck von ihr weg. Cheyenne flog rückwärts über den Rasen, ihre Haut und ihre Haare schlugen Funken. Sie schlug auf dem Gras auf, rutschte noch einen Meter weiter und wartete darauf, dass der Schmerz auf ihrer Haut verblasste. »Was zum Teufel?«

Rhynehart joggte auf sie zu. »Ich weiß, wir hatten unsere Probleme, Mädchen, aber komm schon. Ich würde dich bei so etwas nicht anlügen.«

»Nun, du hast definitiv nicht gelogen, was die Schmerzen angeht. Ich habe deine Warnung vergessen.« Cheyenne bewegte ihren Kiefer, ihr Gesicht fühlte sich an, als würde es sich von ganz allein bewegen, und nahm seine Hand an.

Der Agent zog sie auf die Beine und nickte. »Alles okay?«

»Ich denke schon. Ja. Passiert das jedes Mal?«

»Jedes Mal.« Rhynehart drehte sich um und schaute Bianca und den Portalkamm mit einem besorgten Gesichtsausdruck an. »Jeder von meinen Jungs hat es versucht.«

»Hey. Sie ist meine Mutter, kein Es. Kein Ziel.«

»Tut mir leid. Du hast recht.« Er zuckte mit den Schultern. »Alle hier haben versucht, deiner Mutter von dem Portal weg zu helfen, und alle wurden zurückgeschossen, genau wie du.«

Cheyenne strich sich die Haare aus dem Gesicht und betrachtete die starre, unbewegliche Gestalt ihrer Mutter. »Ich verstehe das nicht.«

»Ich bin ganz deiner Meinung, Mädchen, deshalb habe ich vorgeschlagen, noch jemanden mitzunehmen. Hast du das auch vergessen?«

Sie holte tief Luft und zog ihr Handy aus der Tasche. »Ich wollte erst sehen, was los ist. Ich habe immer noch keine Ahnung.«

»Ich hoffe sehr, dass du jemanden kennst, der eine Idee hat. Sie wird es nicht viel länger aushalten, so dazustehen. Kein Essen. Kein Wasser. Kein Schlaf. Diese Gestaltwandler-Monster könnten jederzeit aus den Steinen auftauchen.«

»Stopp.« Cheyenne blickte von ihrem Handy auf und sah ihn an. »Du bist die schlechteste Person, wenn es darum geht, dass sich Leute besser fühlen. Das weißt du doch, oder?«

»Ich arbeite noch daran.« Mit einem kurzen Nicken ging Rhynehart schnell zurück zu seinem Team und ließ die Halbdrow mit ihrem Anruf allein.

Sie drückte das Handy an ihr Ohr und betrachtete die Silhouette ihrer Mutter, die von den pulsierenden violettfarbenen und grünen Lichtern angestrahlt wurde. Komm schon, Corian. Nimm ab. Was auch immer du gerade tust, bitte geh ran.

»Wo bist du?«

Ein kleiner Seufzer der Erleichterung entkam ihr. »Ich bin bei Bianca und ich brauche dringend deine Hilfe. Sie braucht deine Hilfe.«

Am anderen Ende der Leitung war es still.

»Corian?«

»Wie schlimm ist es?«

»Schlimm genug, dass ich dich weniger als fünf Minuten nach meiner Ankunft anrufe. Bitte, kannst du kommen oder nicht?«

»Ja, Kleine. Halte durch.«

»Danke.« Sie schluckte heftig und fühlte sich, als könnte sie wieder atmen. »Hey, kannst du Ember mitbringen? Ich habe das Gefühl, ich werde sie auch brauchen.«

»So läuft das normalerweise. Fünf Minuten, Cheyenne.«

»Okay.« Nachdem er aufgelegt hatte, hielt sie das Handy noch dreißig Sekunden lang an ihr Ohr. Dann blinzelte sie, steckte das Handy zurück in ihre Tasche und ging schnell zurück zu Rhyneharts Agenten und Eleanor, der Haushälterin, die sie alle wütend anfunkelte.
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Wen hast du angerufen?« Rhynehart blieb neben Cheyenne stehen und wippte auf den Zehenspitzen nach vorn.

Sie betrachtete das leere, unveränderte Gesicht ihrer Mutter. »Du wirst es herausfinden.«

»Hm.« Er holte tief Luft und verschränkte die Arme. »Ich muss das fragen, Mädchen. Hat das irgendetwas damit zu tun, dass du herumrennst und in dieses Ding rein- und rausgehst?«

»Nein. Das war ein einziges Mal, Rhynehart. Und Bianca hatte nichts damit zu tun.«

»Okay. Wenn du dir sicher bist.«

»Ich hatte nichts damit zu tun. Ich wollte nicht riskieren, dass ihr etwas zustößt.« Cheyenne schaute zu ihm auf und schüttelte den Kopf. »Deshalb habe ich euch ja angerufen.«

»Ich weiß. Ich versuche, alle Teile zusammenzufügen, die ich kann.«

»Nun, ich habe nicht genügend Teile, also kann ich dir nicht helfen.«

Sie standen schweigend nebeneinander, während der Portalkamm mit schlammigem Licht pulsierte.

Dann schrie einer seiner Agenten auf und trat zurück, schnell gefolgt von den anderen. Ein dunkles Lichtoval schimmerte in der Luft hinter Bianca und Corian trat als Erster heraus. Diesmal machte er sich nicht die Mühe einer Illusion und warf den FRoE-Agenten nur einen kurzen Seitenblick aus schmalen, silbernen Augen zu, bevor er auf Cheyenne zuging.

»Mein Gott«, murmelte Rhynehart. »Wo hast du den Kerl gefunden?«

»In einem Keller.« Cheyenne begegnete Corian auf halbem Weg und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, was hier los ist.«

»Zeig es mir und dann machen wir weiter.«

Sie deutete mit einem Nicken zu Bianca und sah dann Byrd und Lumil, die vor dem Portal standen und die FRoE-Agenten finster ansahen. Persh’al kam als nächster und rieb sich die Seite seines rasierten Kopfes, dann schwebte Ember durch das Portal.

Rhynehart rieb sich mit einer Hand über den Mund und sah sie an. »Der ganze verdammte Zirkus.«

»Wer zum Teufel ist das?«

»Heilige Scheiße! Das ist er!«

»Geht zurück!«

Eleanors Schrei durchbrach die erschrockenen Rufe der Agenten und sie floh zurück zum Haus, wobei die Schnüre ihrer Schürze, die sie an diesem Morgen angelassen hatte, hinter ihr herflogen.

Cheyenne versuchte, die Agenten zu ignorieren, die herumliefen, als wäre eine magische Bombe explodiert, als L’zar Verdys durch das Portal trat. »Ich habe dir nicht gesagt, dass du ihn mitbringen sollst.«

Corian nickte. »Das habe ich ihm gesagt. Er hat sich geweigert, zurückzubleiben.«

»Toll.«

»Verdammt noch mal, Cheyenne!« Rhynehart stürmte mit einer Hand an der Pistole an seiner Hüfte auf sie zu. »Du hast gesagt, du wüsstest nicht, wo er ist!«

»Hey, hast du gesehen, wie ich durch das Portal gegangen bin?«

»Du hast den verdammten Nachtpirscher angerufen, der es geöffnet hat! Wie soll ich glauben, dass du nicht wusstest, dass L’zar Verdys mit diesem katzenartigen Widerling zusammen war?«

Corian knurrte: »Pass auf!«

Rhynehart wich von dem Nachtpirscher zurück, zog aber nicht seine Waffe. »Ich habe Befehle. Ich nehme ihn fest.«

Cheyenne verdrehte die Augen. »Nur zu. Viel Spaß. Ich weiß, er wird ihn haben.«

»Was?« Der Agent blieb stehen und drehte sich, um sie anzusehen.

»Er spielt nicht mehr den eingesperrten Drow, Rhynehart.« Cheyenne zeigte in Richtung ihres Vaters, der beide Hände zwirbelte und sich hochmütig vor den FRoE-Agenten verbeugte, während sie ihre Waffen zogen und auf den Befehl warteten. »Fünfundsiebzig Jahre im Chateau D’rahl waren für ihn ein Spiel. Sag mir nicht, dass du das nicht siehst.«

Der Agent biss sich auf die Unterlippe und zuckte zusammen, als L’zar sein verrücktes Drowlachen ausstieß und sich in einem weiten, langsamen Kreis drehte. »Verdammt. Ich würde dir ja sagen, dass du mir einen guten Grund nennen sollst, warum ich ihn nicht sofort einsperren soll, aber das reicht schon.«

»Ja, ich weiß.«

Corian beobachtete den Drowdieb aufmerksam. »Er könnte der Einzige sein, der ihr helfen kann, Kleine.«

»Lasst es uns herausfinden.« Cheyenne schüttelte den Kopf und ging auf die versammelten Agenten zu, die alle ihre Waffen auf L’zar Verdys gerichtet hatten.

»Cheyenne!« Er breitete seine Arme aus und senkte den Kopf. »Was für eine Begrüßung, hm? So viele Spielsachen habe ich seit einem Dreivierteljahrhundert nicht mehr gesehen.«

Rhynehart hob eine Hand in Richtung seiner Agenten und schüttelte den Kopf. »Haltet euch zurück.«

»Bist du wahnsinnig?«

»Halt dich zurück, Walden!«

Die Agenten blinzelten verwirrt und beäugten L’zar misstrauisch, aber die Pistolen und Gewehre senkten sich langsam unter dem Befehl ihres Teamleiters.

»Du glaubst also, du weißt, was hier vor sich geht?« Rhynehart deutete hinter L’zar zu Biancas regloser Gestalt.

»Das kommt darauf an. Ich würde gerne hören, was Miss Summerlin zu sagen hat.« Als der Drowdieb Bianca dort stehen sah, verschwand sein Grinsen. »Nein.«

»Hm.« Rhynehart legte den Kopf schief. »Klingt definitiv so, als wüsste er, was hier los ist.«

»Nicht auf die gute Art.« Cheyenne warf dem Agenten einen missbilligenden Blick zu und eilte dann zu L’zar. »Was ist mit ihr passiert? Geht es ihr gut?«

Der Drowdieb griff langsam nach Bianca, zog dann seine Hand weg und presste seine Finger an seine Lippen.

»L’zar. Ich habe dich etwas gefragt.«

»Gib mir einen Moment, Cheyenne.« Eines seiner Augen zuckte, als er Bianca musterte und sich langsam um sie herumbewegte. Er blieb vor ihr stehen, zog die Augenbrauen besorgt zusammen und neigte den Kopf zu ihr. »Bianca?«

Corian gesellte sich zu ihnen und kaute an der Innenseite seiner Wange. »Hast du eine Ahnung, was …?«

»Ich sagte, gib mir einen Moment!« L’zars Fäuste ballten sich an seinen Seiten und seine goldenen Augen glühten, ohne Biancas Gesicht zu verlassen. »Wenn ich bereit bin, es euch zu sagen, werde ich es euch sagen.«

»Klar.« Corian legte eine Hand auf Cheyennes Schulter und zog sie zurück. »Komm schon, Kleine.«

»Warte, weiß er es oder nicht?« Sie sah die Warnung in den Augen des Nachtpirschers, kombiniert mit dem verstärkten Druck seiner Finger auf ihrer Schulter, also schluckte sie und zwang sich zu nicken. »Genau. Er benötigt etwas Zeit. Gut.«

»Ja.« Corian schaute L’zar misstrauisch an, drehte sich dann mit ihr um und führte Cheyenne von allen anderen weg. Als sie außer Hörweite waren, ließ er sie los und steckte die Hände in seine Taschen. »Was ich dir jetzt sage, wird dir nicht gefallen, Kleine.«

»Du weißt, was da vor sich geht.«

»Nein, aber er tut es.« Corian schaute L’zar an, der sich näher an Bianca lehnte, und sein Gesichtsausdruck wechselte von großer Überraschung über besorgtes Stirnrunzeln zu Unglauben und etwas anderem.

Sieht sehr nach Trauer aus.

Cheyenne konnte ihre Augen nicht von ihren Eltern lassen. »Warum will er uns nicht sagen, was passiert ist und wie man es in Ordnung bringt? Ich meine, er muss ja nicht einmal etwas tun. Ich kümmere mich darum. Ich muss wissen, was ich tun soll.«

»Ich weiß. Er wird es uns sagen, wenn er bereit ist, Kleine. Wenn er aus dem Schock erwacht.«

»Aus dem Schock?« Cheyenne gestikulierte barsch in Richtung ihres Vaters. »Das sieht für mich nicht nach Schock aus. Er mustert sie, als wäre sie eine Art Experiment!«

»Vertrau mir, Cheyenne. Ich habe genug Zeit mit ihm verbracht, um seine Stimmungen zu kennen und zu wissen, was er denkt. Meistens jedenfalls.«

»Oh, ja? Willst du jetzt für ihn sprechen? Was zum Teufel denkt er sich dann?«

Der Nachtpirscher blickte auf das Gras und rieb sich den Nacken.

»Corian!«

»Es ist schlimm, Cheyenne.«

Sie trat von ihm weg und schluckte. »Scheiße.«

»Der Rest wird warten müssen. Dann werden wir tun, was wir tun müssen.«

Cheyennes Beine gaben nach und sie taumelte, bevor sie sich auf die Knie sinken ließ. »So schlimm.«

»Nichts, womit L’zar Verdys und seine Halbdrowtochter nicht umgehen könnten.«

Sie musste ihn nicht ansehen, um die Wahrheit hinter seinen Worten zu hören. Er glaubt das nicht.
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Cheyenne kniete die nächste halbe Stunde an derselben Stelle in der Mitte des Rasens und bewegte sich nicht. Ember saß neben ihr im Gras, obwohl keiner von ihnen etwas sagte, während L’zar zwischen Bianca und dem Portalkamm hin und her ging. Die FRoE-Agenten waren nervös und hielten mindestens einen Meter Abstand zu dem Drow, der noch fünfundzwanzig Jahre im Chateau D’rahl absitzen musste.

Wahrscheinlich sogar mehr. Nicht, dass er das tun wird.

Lumil und Byrd standen mit verschränkten Armen auf der anderen Seite des Portalkamms, beobachteten alle anderen und murmelten ihre Gedanken laut vor sich hin. Persh’al saß im Schneidersitz im Gras, die Ellbogen auf die Oberschenkel und das Kinn in die Hände gestützt, während er L’zar zusah, wie er Bianca Summerlin betrachtete.

»Wie viel kann er herausfinden, wenn er nur hin und her läuft?«, murmelte Ember.

Cheyenne zuckte mit den Schultern.

»Es ist eine alte Gewohnheit«, erklärte Corian.

»Wie auch immer.«

L’zar knurrte und lenkte die Aufmerksamkeit aller auf sich. »Zur Todesflamme also, was? Scheiß drauf.«

Er stürzte sich auf Bianca und packte sie an beiden Schultern.

»Nicht!« Cheyenne sprang auf die Füße und rannte auf ihn zu.

Der Drowdieb kreischte Bianca ins Gesicht, das grüne und violettfarbene Licht funkelte und blitzte über sie beide hinweg, aber er hielt sich fest und seine Augen flackerten, als tiefes Violett das flackernde Gold ersetzte. Der Zauber um Cheyennes Mutter blitzte immer heller auf und L’zar ließ nicht locker, bis sein Schrei mit seiner Willenskraft erlosch.

Er wich vor der Frau zurück, drehte sich weg und sank auf die Knie. Rauch und knisternde Blitze in Violett und Grün stiegen aus seinen umgedrehten Händen auf und seine Brust hob sich, als er den Kopf senkte.

Cheyenne war in Sekundenschnelle bei ihm. »Was hast du getan? Mom? Hey!« Sie schritt auf ihren Vater zu und zwang sich, ihn nicht zu schlagen, während er am Boden lag. »Sag doch was!«

»Es ist alles meine Schuld.«

»Was?«

L’zar sah zu seiner Tochter auf, seine Augen schimmerten vor Tränen. »Ich habe mich auf das Falsche konzentriert.« Er schwankte auf seinen Knien und senkte den Blick auf das Gras. Seine Unterlippe zitterte, als er den Mund öffnete und zwei weitere Male versuchte, die Worte herauszubekommen. »Ich habe das getan, Cheyenne. Es ist meine Schuld.«

Wütend blinzelnd wich sie von ihm zurück und sah ihre Mutter an. An Biancas Zustand hatte sich nichts geändert. »Was soll das heißen, du warst das?«

L’zars Augenlider flatterten, als sich seine Handflächen mit goldenem Licht füllten. Er schloss seine Fäuste und sein verbranntes, rauchendes Fleisch heilte in Sekundenschnelle. »Ich konnte nicht ganz hindurchsehen.«

Corian gesellte sich zu ihnen und sah L’zar stirnrunzelnd an, als hätte der Drow Bianca Summerlin ermordet, anstatt ihr zu helfen. »L’zar.«

»Mein Fehler.«

»Steh auf.«

»Ich hätte es wissen müssen.«

Corian zischte und schoss einen hellen, silbernen Lichtblitz auf L’zars Brust. Der Drowdieb würgte und kippte auf das Gras.

»Was machst du da?«, rief Cheyenne. »Glaubst du, das hilft uns jetzt?«

Der Nachtpirscher blinzelte. »Ja.«

»Was ist los mit dir?«

L’zar keuchte und ging schnell wieder in die Knie. Nach ein paar weiteren tiefen Atemzügen stand er auf. »Gut.« Sein Blick wanderte zu Corian, dann zu Cheyenne, bevor er auf das Gras hinuntersah. »Jetzt wissen wir es.«

Cheyenne spürte Embers Anwesenheit neben sich, bevor sie ihre Freundin aus den Augenwinkeln sah. Sie tauschten kurze Blicke aus und mussten kein Wort sagen. Sie gibt mir eine Ohrfeige und L’zar bekommt einen Nachtpirscherblitz ab. Kommt aufs Gleiche raus, denke ich.

»Nein, L’zar.« Sie schritt auf ihn zu und ballte die Fäuste. »Wir wissen nichts. Du musst mir sagen, was mit meiner Mutter passiert ist.«

»Natürlich.« Seine Augen zuckten und verengten sich zu schmalen, goldenen Schlitzen. »Offenbar ist Ba’raels großzügiger Fluch der Verbannung oder des Todes durch dieses Portal gegangen.« Seine langen, schiefergrauen Finger deuteten schwach zum Portalkamm hinter ihm. »Ich kann nicht behaupten, dass ich weiß, wie das über die Entfernung oder die Zeit funktioniert hat, aber Bianca muss genau in diesem Moment hier gestanden haben.«

»Das ist heute Morgen passiert.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Deine Schwester hat dich vor drei Tagen verflucht.«

»Drei Tage in Ambar’ogúl sind nicht immer drei Tage auf der Erde, Cheyenne. Wenn du das nicht schon wusstest, glaubst du es jetzt.« L’zar blickte zu ihr auf, seine Lippen waren vor Konzentration geschürzt, denn er sah nicht seine Tochter, sondern ein Teil des magischen Puzzles, das nur der Drowweber sehen konnte.

»Wie?«, fragte Corian.

L’zar zuckte langsam mit den Schultern. »Es könnte die Explosion der Magie in Hangivol gewesen sein oder der Fluch, den Ba’rael ausgesprochen hat. Oder eine ganze Reihe von Dingen, die danach passiert sind – nichts davon haben wir natürlich erwartet.«

»Hmm.«

Cheyenne sah den Nachtpirscher entgeistert an. »›Hmm?‹ Das ist deine Antwort?«

»Hast du eine bessere?«

»Ja. Wie bringen wir das in Ordnung? Wie können wir sie zurückbringen?«

L’zar biss sich auf die Lippe und schüttelte langsam den Kopf. »Ich schlage vor, du findest so schnell wie möglich einen Ersatz für die Krone, Cheyenne. Meine Schwester muss entweder zurücktreten oder gestürzt werden. Sonst wird der Zustand deiner Mutter«, sagte er und deutete mit einer schlaffen Geste auf Bianca, die auf das Gras starrte, »nur noch schlimmer werden.«

Mein Gott, er hört sich an, als würde er im Schlaf reden. »Schlimmer werden, wie?«

Der Drowdieb verschränkte seine Finger vor dem Gesicht und klopfte sie gegeneinander. »Nun, zuerst mal wird sie dieses gepflegte Stück Gras nicht verlassen.«

»Ernsthaft?«

L’zar senkte den Kopf und seine Augen schweiften überall hin, nur nicht zum Gesicht seiner Tochter. »Ich gehe da rüber.« Er zeigte vage auf einen anderen Bereich des Rasens und ging in diese Richtung.

»Müssen wir uns auch um ihn Sorgen machen?«

Corian hob eine Augenbraue zu der Halbdrow. »Wann müssen wir das nicht?«

»Ich kann das nicht glauben.« Cheyenne strich sich mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht, merkte, wie oft sie diese Geste schon bei L’zar gesehen hatte, und ließ sofort die Arme sinken. »Wir müssen etwas tun.«

»Wir tun etwas. Du wirst das beste magische Wesen finden, das an deiner Stelle auf dem Thron sitzt. L’zar und ich werden weiter daran arbeiten, die Bedingungen zu formulieren, die seine Schwester akzeptieren muss, ob sie will oder nicht.« Er kratzte sich am Kopf und blickte auf die Frau, die vor dem Portalkamm erstarrt war. »Es sieht nicht so aus, als würde Bianca Summerlin irgendwo hingehen, bis dieser zweiwöchige magische Waffenstillstand vorbei ist.«

»Das ergibt keinen Sinn.«

»Ich weiß.«

Cheyenne lachte ungläubig, aber es erstarb schnell in ihrer Kehle. »Du musst mir das erklären, Corian. Ba’rael hat keine Ahnung, wer meine Mutter ist. Sie hatte keine Ahnung, dass Bianca hier stehen würde, als sie den Fluch aussprach. Sie weiß nicht einmal, dass dieses Portal in die verdammte Folterkammer ihrer Festung führt.«

»Ich weiß, Cheyenne.«

»Wie war das überhaupt möglich?«

Corian hob die Augenbrauen und atmete tief ein. Sein langes Ausatmen schien ewig zu dauern. »Nun, das sollte es nicht sein, aber das ist so ziemlich der Kern von allem, was wir zu erreichen versuchen, nicht wahr? Das Unmögliche möglich zu machen.«

Cheyenne warf einen Blick auf Ember, die den Kopf schüttelte, mit den Schultern zuckte und ihre leuchtenden, violettfarbenen Augen auf Bianca Summerlins Profil richtete. Die Halbdrow schloss die Augen und schluckte die Wut herunter, die als Drowmagie aus ihr herauszubrennen drohte. Er hat recht. Verdammt!

»Okay.« Sie drehte sich zu ihrem Vater um, der im Schneidersitz im Gras saß und eine weitere seiner Meditationssitzungen abhielt. »Ich denke, wenn jemand das Unmögliche schaffen kann, dann sind wir es, oder? Lasst es uns schaffen.«

ENDE

Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 12‹ fortgesetzt.

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Assistentinnennotizen von Grace Snoke

Vielen Dank, dass du dieses Buch und diese Notizen gelesen hast! Ohne dich könnten wir das nicht machen!

Prokrastination. Verdammt, ich bin gut darin. So gut, dass ich dies buchstäblich ein paar Minuten vor dem Absenden an Zen-Meister Steve™ tue. Ich weiß, dass er das liest, es tut mir leid, Steve. Mir schon! Ich verspreche, das nächste Mal nicht mehr so lange zu zögern.

(Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass er weiß, dass ich nicht ganz ehrlich bin, der Tag ist mir einfach entglitten.)

>>Zen-Meister Steve™ Anmerkung: Ich gebe zu, dass ich heute Morgen etwas nervös war, als ich Slack überprüfte, aber wie immer hat Grace geliefert!<<

Seit etwa einem Monat, mehr oder weniger, bin ich wegen einiger Probleme in Physiotherapie. Das jüngste Problem, das dazukam, war mein Nacken. Es gibt so viele ergonomische Dinge, die man tun sollte, wenn man den ganzen Tag am Schreibtisch sitzt, aber ich bin schlecht darin.

Einer dieser Punkte ist, dass der Monitor auf der richtigen Höhe für deine Augen und deinen Kopf sein sollte. Du willst deinen Kopf nicht nach oben oder unten neigen müssen, um den Bildschirm zu sehen.

Ende Februar habe ich mir einen 32-Zoll-Monitor gekauft, aber er war nicht auf der richtigen Höhe. Also kaufte ich eine Monitorerhöhung, um ihn zu erhöhen, und benutzte Bücher, um meinen anderen Monitor zu erhöhen. Leider war die Erhöhung zu hoch und ich habe es nicht bemerkt. Das Ergebnis? Nackenschmerzen, die so stark wurden, dass ich meinen Hals nicht mehr drehen konnte.

Ups. Inzwischen habe ich meine Monitore umgestellt und alles ist fast richtig (es ist noch nicht perfekt, aber ich werde in den nächsten Tagen noch ein bisschen daran feilen, bis mein Nacken nicht mehr schmerzt). Aber laut Therapeutin und Arzt ist die Wahrscheinlichkeit, dass dein Körper dich anschreit und nicht mehr so reagiert, wie er sollte, umso größer, je älter du wirst (ich bin verdammt noch mal nicht alt) und je länger du etwas falsch machst.

Ich würde gerne sagen, dass ich das nicht glaube, aber ich glaube es jetzt mehr und mehr. Die Dinge, mit denen ich früher in der Dummheit der Jugend davongekommen bin, funktionieren einfach nicht mehr.

Aber weil ich auf meinen Therapeuten und meinen Arzt höre, ändere ich auch einige andere Dinge. Für jemanden, der viel am Computer sitzt, sind diese Veränderungen sehr wichtig. Eine davon ist das Erlernen von Stuhl-Yoga, um Rücken, Nacken und Schultern zu entlasten. Außerdem stehe ich viel öfter als bisher vom Schreibtisch auf und mache hier und da kurze Pausen. Wenn du viel am Schreibtisch sitzt, google mal Stuhl-Yoga. Es gibt einige gute Videos für Anfänger, und ich kann sagen, dass es definitiv anfängt zu helfen.

Außerdem habe ich gelernt, dass man irgendwann aufhören muss, Dinge zu verdrängen und sich untersuchen lassen muss. Ich habe mich jahrelang schuldig gemacht und werde immer besser darin, aber trotzdem hat mich mein Arzt letzte Woche wegen meines Nackens angeschaut. "Wie lange tut es schon weh?" Ich murmelte etwas von ein paar Wochen, aber ich habe versucht, ihn mit Massagen zu entspannen, aber es hat nicht funktioniert. Ich bekam einen strengen Blick und einen Vortrag darüber, dass es keine gute Idee ist, zwei Wochen zu warten, bis etwas verschwindet, und dass man einen Arzt aufsuchen sollte, wenn die Schmerzen nach 3-4 Tagen nicht besser werden.

Ich hasse es, wenn sie Recht haben.

Also, lerne aus meinen Fehlern. Sei nicht so wie ich.

Es wird Zeit, dass ich das hier zu Ende bringe. Ich werde versuchen, für das nächste Buch mehr lustige Gespräche zu führen!


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN International FZC

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

Das Geheimnis der Ooken (26)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

Dunkelheit vor der Dämmerung (03)

Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01) · Der Wächter (02) · Der Hüter (03)

Der Paladin (04) · Der Justiziar (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

Du wurdest verurteilt (01) · Zerstöre die Korrupten (02)

Der diplomatische Serienkiller (03)

Dein Leben ist verwirkt (04)

Interstellarer Sklavenhandel (05) · Geschwistermord (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

Die solyrianische Verschwörung (09)

Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

Die Druidin von Arcadia (01)

Die Verschwörung von Arcadia (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01) · Das Entfesseln der Magie (02)

Der Schutz der Magie (03) · Herrschaft der Magie (04)

Der Handel mit Magie (05) · Der Diebstahl der Magie (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)

Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)

Vax Humana (13) · Ein epischer Ring (14)

Spontane Gerechtigkeit (15) · Im Schatten des Rings (16)

Die Reiter versammeln sich (17)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der Kopfgreldjäger-Zwerg
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Los, zwerg dich selbst (01) · Ist mir doch zwergegal (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der zwölfteiligen Serie

Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle – Cozy Urban Fantasy)

Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)

Ein-Mom-Armee (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie

Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)

Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

Kombattantin (03) · Tranzendent (04)

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

Ermittlungen einer Hexe (05) · Hexe des Chaos (06)

Erschütternde Offenbarung (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

›Das Haus der 14‹-Universum:

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08) · (09) · (10) · (11) · (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08) · (09)

(10) · (11) · (12) · (13) · (14) · (15) · (16) · (17) · (18)

(19) · (20) · (21) · (22) · (23)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Der geheimnisvolle Plato (01)

Der fantastische Lunis (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Etwas (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

Halbgöttin (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

Eine Belagerung kommt selten allein (06)

Ein Halali für den Herzog (07)

Wer stirbt, braucht festes Schuhwerk (08)

Vier Enthauptungen und ein Todesfall (09)

Nacht der Unholde (10)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)

Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)

Zurück auf Eins (07) · Spaß in der Nacht (08)

Die Serie wird aktiv vom Autor weitergeschrieben.

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01) · (02) · (03) · (04)

(05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Heiler auf Abwegen (01)

Ein Wispern aus der Tiefe (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

(09) · (10) · (11) · (12) · (13) · (14) · (15)

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08) · 
(09) · (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

(07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

Eines Unsterblichen Schmerz (07)

Eines Schamanen Macht (08)

Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

Eines Drachen Wagnis (10) · Eines Gottes Fehler (11)

Des Schicksals Offenbarung (12)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Die magischen Abenteuer von Lily Singer
(Lydia Sherrer – Urban Fantasy)

Liebe, Lügen & Hokuspokus: Anfänge (01) 
Enthüllungen (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 18

Kriegerin der Moore
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ertrag es oder ab nach Hause (01)

CHARLIE FOXTROT für Anfänger (02)

Chaos und Geschützfeuer (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Der große Aufstand
(David Beers & Michael Anderle – Science Fiction)

Des Kriegsherrn Geburt (01) · Des Kriegsherrn Aufstieg (02)

Des Kriegsherrn Eroberungen (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01) · (02) · (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)

Gerechtigkeit vor Recht (01)

Entführer und andere Schädlinge (02)

Waffen und die richtige Einstellung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Beschützt durch die Verdammten
(Michael Todd – Dämonen-Action)

Zerrissener Geist (01) · Ausknipsen ist mein Geschäft (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)

Weihnachts-Kringle: Winterwunderland (03)

Ob die Serie weitergeht, sehen wir jedes Jahr vor Weihnachten
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